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Es möchte wohl kaum ein Buch von so massigem Umfauge aus 
dem classischen Alterthumo zu uns herübergekommen sein, um welches 
eine so grosse Literatur sich gelagert, wie um die Poetik des Aristoteles. 
Dennoch ist bis jetzt weder eine exacte Darstellung, noch eine hin- 
reichende Kritik ihres Lelirinhalts zu allseitiger Befriedigung gelungen. 
Ein köstlicherer Fund indess wie die aristotelische Poetik ist für einiger- 
massen philosophisch begabte oder zur Aesthetik hinneigende Philologen 
gar nicht denkbar ; sie erschliesst ein unerschöpfliches Material, die Grund- 
sätze der Kritik und Hermeneutik zu üben. Der berühmte Breslauer 
Gelehrte bietet hier ein Werk, das in seinen Forschungen 
durchaus se-lbständig, in seinen Resultaten meist eigen- 
thümlich, in der Kritik in allen Punkten neu ist. Die Dar- 
stellung ist einfach, edel und klar, verständlieh selbstfür 
solche Leser, welche nicht der griechischen Sprache 
mächtig sind. 

Söltl, Dr. K. Professor aij der Universität in München. Demos- 
thenes, der Staatsmann und Bedner. 8. 1852. 

1 fl, 80 kr, — 3 M. 60 Pf. 

Ein rühmlichst bekannter Gelehrter schildert in diesem Werke eine 
der wichtigsten Epochen des Alterthums in ihren Repräsentanten, und 
hält, indem er die inneren traurig zerrissenen Zustände der vielgepriesenen 
Hellenischen Republiken offen darlegt, unserer Gegenwart die Ver- 
gangenheit als Spiegel vor. Zugleich dürfte dieses Buch auch in dem 
Bereiche der Schule willkommen sein, da es Lehrern, welche ihren 
Schülern einzelne Reden des Demosthenes zu erklären haben, 
zur vollkommenen Orientirung über den Geist und die Zeit dieses grossen 
Redners dienen kann. 
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EINLEITUNG. 



Es kann gewiss niemals der grosse Unterschied geleugnet 
werden, der in Bezug auf Composition und Darstellung die 
beiden Werke Herodot's und Thukydides kennzeichnet. Der 
erste, freilich gescheiterte Versuch eine üniversalhistorie zu 
schreiben, ausgehend von einem Grundgedanken, und die 
pragmatische Darstellung der Ereignisse des peloponnesischen 
Krieges müssen, abgesehen von der Individualität der Verfasser, 
dem Leser sich grundverschieden darbieten. 

Herodot's so viel gerühmtes Erzählertalent und seine reiche 
Darstellung ist aber wohl hauptsächüch der Grund gewesen, 
dass man bei Untersuchungen über Entstehungszeit und Art 
der Entstehung seines Buches absehen zu können glaubte von 
gewissen, sich selbst ergebenden Voraussetzungen, auf Grund 
welcher nur Werke, wie das Herodot's, zu allen Zeiten entstanden 
sind. Man hat unter dem Eindrucke der naiven, ansprechenden 
und doch anspruchslosen Darstellung sich allzu zwanglosen 
Vorstellungen hingegeben, welche die Bezeichnung des Autors 
als „Vater der Geschichte" sehr unbegründet erscheinen liessen, 
falls sie richtig wären. 

Ueber die Ansichten von Dahlmann bis auf Kirchhoffs 
Untersuchungen ist hier, soweit sie die Abfassungszeit und 
Entstehung des Werkes betreffen, nur wenig zu sagen. Die 
beiden UeberUeferungen, Herodot habe auf Samos sein Werk 
geschrieben, oder dies sei in Thurioi geschehen, wurden theils 
gegenseitig in Bezug auf ihre Glaubwürdigkeit vergUchen, theils 

Bauer, Entatehong d. herodot. Geschichtsweikes. 1 



2 fiinleitung. 

suchte man auch zu vermitteln. Erst Kirchhoflf^) hat darauf 
hingewiesen, dass das Kriterium für die Abfassungszeit der 
einzelnen Theile des Werkes gelegen sei in den Anspielungen 
auf gleichzeitige Ereignisse, die in der kurzen gelegentlichen 
Art, welche dieselben charakterisirt, erklärt werden müssten, 
indem man sich den Autor gerade an der betreffenden Partie 
arbeitend denke. Da sich ferner zeigte, dass diese Anspielungen 
von V. c. 77 an, welches die Propyläen als bereits vollendet 
voraussetzt (432 Sommer), auf Ereignisse des peloponnesischen 
Krieges gingen, in den ersten Büchern dagegen dergleichen 
Hinweise auf Ereignisse nach 449 sich nicht fänden, da zudem 
unverkennbare Beweise vorlagen, dass die Arbeit zwischen 
dem ersteren und dem letzteren Theile unterbrochen worden sei ; 
so setzte Kirchhoflf in üebereinstimmung mit der üeberlieferung 
an, Herodot habe vom ersten Buche beginnend bis an eine be- 
stimmte Stelle in Athen geschrieben, wofür auch Belege bei- 
gebracht sind, und habe ebenda, wie am natürlichsten anzu- 
nehmen, von dem bereits fertigen Theile der Arbeit 445/4 vor- 
gelesen. Die Unterbrechung, die aus der Betrachtung des Werkes 
sich ergeben hatte, schliesst sich aufs beste an: Herodot geht, 
wie überliefert, nach Thurioi, dort wird die Arbeit wenig ge- 
fördert, und V. 77 beginnt abermals die Bekanntschaft mit 
Athen, er muss also dahin zurückgekehrt sein. So lange Perikles 
noch am Euder war, ging die Arbeit rüstig weiter ; wo Herodot 
jedesmal stand, ersieht man aus den Hinweisen auf Ereignisse 
der ersten Jahre des peloponnesischen Krieges. Nach dem Tode 
des Perikles verliert der Autor die Lust an der ursprünglich 
noch weiter geplanten Arbeit, und das ganze Werk bleibt ein 
Torso. — 

Dagegen wurde geltend gemacht *), dass von der Vor- 



^) Abfassungszeit des herod. Geschichtswerkes. Abhandlungen d. BerU 
Akad. 1868 und : Nachträgliche Bemerkungen dazu, ebenda 1871. 

*) Büdinger : Zur ägyptischen Forschung Herodot's, Wien 1873. Aus 
dem LXXII. Bde. der Sitzungsber. d. phil. bist. Classe der kais. Akad. 
S. 563 flgde. Dieser Ansicht schliesst sich an Wecklein: Ueber die Tradi- 
tion der Perserkriege. Sitzungsber. der Müneh. Akad. phil. hist. Cl. 1876, 1. B., 
III. Heft, S. 271, Anm. 9, während im Ganzen EirchhofiTs Besultate anerkannt 
wurden von Curtius: Griech. Geschichte, n., S. 242, Nieberding: Sophokles 
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Stellung ausgegangen sei, Herodot müsse in derselben Beihen- 
folge gearbeitet haben, in der sein Werk uns jetzt vorliege, was 
von vornherein nicht als wahrscheinlich angenommen werden 
kann. Da man jedoch die bei KirchhoflF als Beweismittel ver- 
wendeten Anspielungen stets wird benutzen müssen, so wird 
die Untersuchung gerade bei diesen zu zeigen haben, dass sie 
nicht richtig aufgefasst sind, und dass die von demselben für 
die A b f a s s u n g s z e i t der betreffenden Partien gewonnenen 
Besultate nur für eine zu erweisende Schlussredaction 
Geltung haben. Auszugehen ist dabei von einer inhaltlichen 
Untersuchung, die zum Zwecke hat zu zeigen, ob Herodot 
überhaupt Theile seines Werkes unterscheidet, welcher Art 
dieselben sind und ob hieraus die Entstehung des Ganzen in 
einer anderen als der von KirchhoflF gefundenen Art sich 
erklären lässt. 

Kirchhoflf selbst muss gestehen ^), dass man über den 
Zeitpunkt, in welchem in Herodot's Kopf der Plan zu dem 
Werke entstanden sei, „höchstens Vermuthungen hegen könne." 
Gleichwol scheint die Vermuthung, Herodot habe mit einem 
bestimmten Plan in der vorliegenden Beihenfolge gearbeitet, 
mit einer apriorisch nicht gerechtfertigten Gewissheit als richtig 
vorausgesetzt zu sein. Man muss annehmen, wenn man sieh zu 
KirchhoflTs Ansicht bekennen will, Herodot's Beisen seien, mit 
Ausnahme der unteritalischen, zum grössten Theile beendet ge- 
wesen, als er zu schreiben begann, und er habe begonnen mit 
der Absicht, die in dem Proömium niedergelegt ist, zu schildern 
den Kampf der Hellenen und Barbaren. — 

Man kann ja zugeben, dass es sogar sehr möglich ist, 
dass einem in Kleinasien geborenen Autor, zu dessen Jugend- 
eindrücken die Eurymedonschlacht doch wol gehörte, das Ent- 
stehen eines solchen Gedankens, ja selbst die Erhebung des- 
selben zum Grundgedanken seiner Lebensarbeit nahe gelegt 
war. Allein trotzdem braucht Herodot nicht in der Folge 



und Herodot. Gymnaeialprogr. Neustadt, Oberschlesien 1875. S. 5, K.W. Nitzßch : 

N. Rh.' Mus. 27. B. S. 232. Stein: Herodot. 3. Aufl. Berlin 1870, Vorrede 

p. XXn hat KirohhofTs Versuch einfa<;h als missglückt bezeichnet. 

^) Abfaisnngszeit. S. 2. 

1* 



4 Einleitung. 

gearbeitet zu haben, wie uns das Werk jetzt vorliegt, da 
andererseits denn doch auch die Möglichkeit bleibt, dass 
diese Grundidee des Werkes sieh dem Autor allmähüeh erst 
während der Arbeit ergab und er ihr entsprechend das bis 
dahin geschriebene anordnete. Wenn es also in der That miss- 
üch ist, sich darüber Klarheit verschaflFen zu wollen, wann ein 
derartiger Gedanke eines Schriftstellers sich zuerst greifbar 
fixirt hat, selbst wenn die Eeihenfolge seiner Schriften ermittelt 
ist; so ist dies vollends schwer bei Herodot, von dem ausser 
den vorliegenden Büchern wenig zuverlässiges bekannt ist. Aber 
es handelt sich auch gar nicht um die Zeit der Entstehung 
dieses Planes, sondern um die Entscheidung, welche der beiden 
eben gekennzeichneten Ansichten, die bei der thatsächlichen 
Eichtigkeit von Kirchhoflfs Beobachtungen nur mögUch sind, mehr 
Berechtigung hat» Mit der Entscheidung dieser Frage ist das 
ür die Untersuchung über Herodots Oomposition mögUche ge- 
than, und diejenige der beiden Hypothesen, welche als die allein 
zulässige erscheint, kann den Anspruch auf Eichtigkeit erheben. 
Diese Entscheidung muss aber gefällt werden, soll nicht von 
diesen beiden, den Gang der Untersuchung ganz wesentUch 
beeinflussenden Grundvorstellungen die eine oder andere ver- 
hängnissvoll für die Endresultate werden. 

Dass hier mit der Ueberlieferung beiPlinius ^) und Suidas ^) 
oder gar bei Ptolemaios Ohennos*) nichts anzufangen ist, er- 
gibt sich von selbst, wie dies auch KirchhoflF hervorhebt; wir 
sind also wieder auf Herodot allein angewiesen und es würde 
sich die Frage so stellen, ob es möglich sei zu zeigen, dass 
Herodot Einzelarbeiten, die als Vorarbeiten seines Geschichts- 
werkes zu betrachten sind, unterscheide und wenn dies, ob man 
nachweisen könne, dass dieselben ursprüngUch selbständig 
gearbeitete Partien waren, zu denen er später bei einer zusammen- 



1) Eist. nat. XH. 4. 18 ed. Süüg p. 334. 

*) Lexic. s. V. 'H^odorog ed. Bernhardy I. 2, p. 893. 

') PhotiuB, bibl. p. 148. b. ed. Bekker xal wg nXrjtsi^^oog 6 Gets- 

ÖaXog o Vfiroy^oupog, i^iOfievog ytyovmg ^H^o&otov xai nkij^ovofiog riSv 
avtov, ovtog noitjöeie to TtQooifiiov tfjg TrQfatijg löro^iag 'H^odotov 
AUxa^vaööiwg. Vergl. Hercher: üeber die Glaubwürdigkeit der neuen Ge- 
schichten des Ptol. Chennus. Leipz. 1856. Eirchhoff, Abfassungszeit. S. 2. 
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fassenden Schlussredaetion Zusätze machte und die er bei dieser 
Gelegenheit in eine von ihrer Entstehung verschiedene Eeihen - 
folge brachte. Das Resultat müsste ein derartiges sein, dass man 
nicht annehmen kann, bei einer Arbeitsweise, wie sie Kirch- 
hoflf sich denkt, seien solche Theilungen vorgenommen worden, 
etwa zum Zwecke des leichteren Vor- und Eiickweises. 



L Eintheilung von Herodot's Werk. 

An der hergebrachten Eintheilung ^) des Werkes in 
9 Bücher muss zu zweifeln mögUch sein, wenn eine solche 
Frage überhaupt aufgeworfen werden kann. Nach dem Stande 
der Dinge könnte man vielleicht eher behaupten, es sei an der 
Unmöglichkeit der Annahme nicht zu zweifeln: Herodot habe 
sein Werk eingetheilt, wie wir es jetzt thun. Es ergibt sich 
dies aus einer einfachen Betrachtung der Enden, beziehungsweise 
Anfänge der Bücher; für denjenigen, der diese Abtheilung 
gemacht hat, waren es wesentUch äusserliche Gesichtspunkte, 
die ihm so bedeutend waren, dass es demselben nicht darauf 
ankam, zu wiederholten Malen die mit fisv und dk verbundene 
Periode zu trennen und deren erste Hälfte dem einen, die 
zweite Hälfte dem anderen Buche zuzuschreiben. 

Die ganz eigenthümUche Art, in der die ägyptischen Ge- 
schichten in den Zusammenhang der persischen eingeschoben 
sind, legte es natürUch nahe, dieselben als den Inhalt eines 
solchen, meist sechzig bis hundert Seiten eines gewöhnlichen 
Octavdruckes ^) umfassenden Abschnittes zu betrachten. Da war 
denn auch ganz leicht ein bestimmter Satz, mit dem der Ein- 



^) Die Eintheilung ist yermuthlioh aJexandrinisoh , schon Lnkian 
kannte sie ; Herod. sive Aetion c. 1. ed. Jaoobitz vol. I. p. 528, Hist. c. 42 
vol. IL p. 40; auch Plutaroh: de malign. Herod. oitirt nach unseren 
Büchern, er nennt das IL e. 12, III. c. 21, V. c. 23, VI. c. 25, VIIL c. 34, 
und IX. c. 41. (ed. Wyttenbach voL IV. 1). Ein Epigramm der Anthol. 
IX. 160, Jacobs B. IV. p. 54. heisst 'H^odorog Movöag vne&i^ato^ TW S^aQm 
iKcuftfj dvtl tpiko^evirjg ßlßXov l<fa>xe /xiap, Dass diese Eintheilung aber zu 
Pausanias Zeit noch nicht allgemein anerkannt war, darüber weiter unten 

^) Z. B. der Teubner'schen Ausgabe v. Dietsch. 
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schnitt zu Anfang zu setzen war, gefunden: TB}.Bvti](Tavtog 
ds KvQov u. s. w., mit Kyros Tod, was man sich in der That 
auch gefallen lassen kann. Der Einschnitt für das Ende des 
zweiten und den Anfang des dritten Buches ergab sich von 
selber da, wo die Erzählung der Geschichte des Kambyses, 
speciell seines Zuges gegen Aegypten, die eben durch den 
Excurs über Aegypten unterbrochen war, wieder anfing; sonst 
lässt sich in Wirklichkeit nichts dafür geltend machen mit inl 

Tovtov dif tov *'^iiounv Kafißvaijg 6 Kvqov ifftgatsvsto ein neues 

Buch zu beginnen, und es ist nicht zu denken, dass ein solches 
Verfahren Herodot zugemuthet werden könne. Noch einmal 
wird die Geschichte des Perserreiches unter Dareios da getheilt, 
wo dessen Unternehmen gegen Babylon zu Ende ist und die 
Geschichte des Skythenfeldzuges dieses Königes beginnt. Voll- 
ends gewaltsam ist die Abtrennung des fünften Buches : i^ fisv 

dri 0£g6tifirjg tijg Battov toiavtrj ts xai toffavtt] tifimgiTj iyspBto 

ig Bagxalovg — Ende des vierten Buches. Anfang des fünften : 

oi d k iv 7fj EvQoifiri tmv Usgasrnv xaTaXsiq)'&htsg vfio ^agslov .... 
xatsfftgiipavto, — 

Der Grund, mitten in der Geschichte des ionischen 
Aufstandes das sechste Buch beginnen zu lassen, ist derselbe 
wie beim Anfange des zweiten Buches. Wenn man äusserUch 
ziemüch gleich lange Abschnitte herstellen wollte, so war mit 

^AgitTtayogriq [liv vvv 'Jcovirjv ano<nriGag ovtm tslsvr^, wie oben 

rsXivtijaavtog dk Kvgov^ ein Anhaltspunkt gewonnen. In der 
Geschichte der Kämpfe der Griechen mit Dareios und Xerxes 
ergab sich folgende Zusammenfassung auch ganz leicht: nach 
der Marathonschlacht einen Abschnitt zu machen, dann des 
Xerxes Zug und die Schlacht von Thermopylae zusammen- 
zunehmen, dann wieder einen Abschnitt zu setzen, wo die 
Schlacht am Artemisionvorgebirge, die erste Seeschlacht be- 
richtet wurde. Leider passirte da dem Urheber wieder, dass er 

tavta II iv Öfi ovt(a lAyhtcu yBviaß-ai — oi Ob 'EU.ijvmv ig tov 

vavrixov atgatov ta'i&ivtBQ '^cav oiöb . . auseinanderriss. Dann 
.wurde zusammen betrachtet die Schlacht von Artemision und 
von Salamis. Des Xerxes Bückzug mit des Mardonios erneutem 
Angriffe im folgenden Frühjahre konnte man füglich unter den 
angeführten Voraussetzungen gleichfalls als ganzes betrachten 
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und mit ersterem einen Abschnitt machen, wenn auch wieder 
auf Kosten eines doppelgliedrigen Satzes: Ol fiev tavra vTroxgi^ 

vufihmp 'Aß-Yivalaov anaXdaüovto ig J^ftdgrrjv — Magdoviog de ^ , ^ 
OQfirj^slg ix OtffffoXiijg ^y« tijp (TtQatiTjp anovd'^ inl tag *A&ijvctg» 

So also, wie wir es thun, hat Herodot sein Werk nicht 
eingetheilt. Dies negative Resultat erhält seine weitere Be- 
stätigung, indem es mögUch ist, die Spuren seiner Bin- 
theilung zu verfolgen; dass wir jedoch dieselbe nicht mit Be- 
stimmtheit reconstruiren können, wird einer Erklärung bedürfen. 

Die Stelle, von der bei Aufsuchung derselben auszu- 
gehen ist, steht II. 161. Wenn uns die hier versprochenen 
Ubyschen Geschichten verloren wären, wie es die, beiläufig 
gesagt vielleicht nur intendirten, I. 106 und 184 erwähn- 
ten assyrischen sind, dann könnte über das, was Herodot 
unter Xoyoi versteht, ein Zweifel bestehen, der nun, wenn wir 
IV. 159 — ^200 eine kleinere, ausschüesslich mit Libyen sich be- 
schäftigende, Darstellung der Besiedlung desselben durch die 
Griechen und ausserdem einen Excurs ethnographisch-geogra- 
phischen Inhaltes lesen, unmögUch ist. Ferner wird man ja 
bei dem Charakter des zweiten Buches dasselbe von den aller- 
dings durch eine Verweisstelle (vgl. unten) nicht ausdrücklich 
so bezeichneten Aiyvntioi Xoyoi nach Büdinger's ^) Nachweis 
behaupten können. Herodot verweist auf zwei Arten, entweder 
in allgemeiner unbestimmter Weise mit dg ngotsgop fAoi sigtitai *) 



*) a. a. 0. S. 7. Die Auffassung von koyog und loyot, die K. W. 
NitzBoh im neuen Hhein. Museum XXYII. Bd. S. 227 flgde. vorträgt, in 
dem Sinne: es bezeichne dies eine zusammenhängende Ueberlieferung, im 
Gegensatz zu Einzelnachrichten, widerlegt sich durch die unten noch zu 
verwendende SteUe V. 36 (og &e&ijXo>tal fioi iv toi ngtotifi twv Xoymv, 
gehend auf I. 92, an welchem Orte nach Nitzsch Auffassung längst nicht 
mehr der erste Logos sein kann, nachdem I. o. 20 ein delphischer und 
milesisoher, c. 28 ein korinthischer, o. 51 abermals ein delphischer, c. 65 
ein lakedaimonischer, endlich c. 87 ein lydisoher Logos angeführt worden 
wären. 

*) Auf die Sehlussfolgerungen, welche 0. Nitzsch: Programm des 
Gymnasiums und der Realschule von Bielefeld, 1873, aus dieser Art des 
Verweises zog, wird an den drei von ihm behandelten Stellen unten ein- 
zugehen sein. 
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oder sonst einem Ausdruck, oder aber auf einen Uyog oder 
loyoi, und hat dabei stets etwas bestimmtes, einen oft näher be- 
zeichneten Theil seines Werkes im Auge, und es ist nicht ein- 
zusehen, warum man sich mit dieser allein dem Sinne des 
Autors entsprechenden Eintheilung nicht befreunden will ^). 

Herodot spricht von seinem ganzen Werke als näq 6 
loyog an zwei Stellen, wo er Bemerkungen so allgemeiner Art 
macht, dass über die Ausdehnung des Begriffes Xoyog ein 
Zweifel nicht bestehen kann. Ich - setze dieselben neben ein- 
ander. Im zweiten Buche c. 123 ifiol dk nagä ndvza tov Xoyov 

vnoxhtaij oti ta ksyofjispa in ixafftmv axorj ygacpoo, und im sieben- 
ten Buche C. 152 iyd de oqpc/lo» Uysiv ta XsyofiBva^ nsiß-Baß'ai ys 
firjv ov TiavtanatTi 6q)eika), xai fioi rovto to inog i)^it(o ig ndvta 

tov Xoyov, Unser Autor scheint also zu unterscheiden zwischen 
Xoyoi und ^oyog und diese Annahme wird weiter bestätigt, wenn 
wir V. 36 und VII. 93 von einem ngcStog t65v Xoymv und von 
nQfZtoi ToJy Xoymv lesen und die Thatsache wird ganz evident, 
wenn im folgenden gezeigt werden kann, dass in der That diese 
zwei Stellen sich auf mehrere ursprünglich gleichfalls für sich 
ausgearbeitete Stücke beziehen, deren erstes die lydischen Ge- 
schichten behandelt, die sich von den folgenden persischen 
abermals als geschieden zeigen, indem von I. 75 auf 107 
folgende, (von einem Capitel, das inhaltlich noch den lydischen 
Geschichten angehört, auf spätere des ersten Buches, die nicht 
mehr dazu gehören) mit iv tolg onhao Xoyoim (rrjfiapim verwiesen 
wird. Die Grenze zwischen beiden ist auch nicht zu verkennen : 
mit inidi^rjtai de drj to iv&svtsp ijfjtiv 6 Xoyog (l^ 95) ist der üeb er- 
gang hergestellt. AehnHch wie mit den 'AaavQioi Uyoi steht es 
wol mit den om^Tid^s Xoyoi^ VII. 213, in denen Herodot von der 
Ursache des Todes des Ephialtes erzählen wollte, es aber in 
dem uns voriiegenden Werke nicht thut. Wenn also Herodot 
von Xoyoi spricht, so hat er etwa mit Ausnahme des etwas 
vagen Ausdruckes Sma^s (omaai) Xoyoi stets ganz bestimmtes 
im Auge. 



^) So Schweighäuser an der gleich anzuführenden Stelle seiner Herodot- 
ansgabe: „Xoyog in hnjns modi loois nihil aliud nisi narrationem vel histo- 
riam, ut nos vulgo vocamus, significat/' Nicht ganz richtig: Stein a. a. 0. 

p. xxvm. 
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Hingegen weniger genau ist er scheinbar in dem Ge- 
brauehe von Xoyo^ und ich sehe mich genöthigt, falls das, was 
ich hier zeigen will, richtig ist, dass nämlich Herodot mit den 
bezeichneten Stellen eine Art Eintheilung seines Werkes ge- 
geben hat, anzunehmen, dass er auch mit ^dyog, nicht bloss 
mit ^oyot solche Theile bezeichnet. Denn wenn man auch an 
der Stelle I. 5 ^), dem gewiss recht spät abgefassten Proömium, 
wie denn Vorreden doch stets das letzte sind, was ein Autor 
schreibt, das ganze Werk verstehen muss, ebenso wie VI. 19 ^) 
und dies noch möglich ist 11. 3. 18. 65 ^) und 95 *), so kann 
man an zwei anderen Orten ü. 38 tä iym iv alXqp X6y<p igioo^ 

auf in. 28, und VI. 39 tov iym h a^^q» X6y(^ (TrjfiaveG), mg 

iyivBTo, auf VI. 103 gehend, unmöglich, nachdem innerhalb 
unserer neun Bücher dieser aXkog loyog vorkommt, die neun 
Bücher, das ganze Werk, darunter verstehen. Ein gleiches gilt 
von L 140, wo Herodot sagt, er kehre nun zu dem nQotBQog 
loyog zurück und H. 35, wo es heisst "Eg^oiiai dl nsQl Aiyvmov 
firjxvrioiv tov Xoyov^ an welchem letzten Satze die früher ge- 
gebene Bezeichnung der Aiyvmioi loyoi ihre weitere Bestätigung 
findet, deren sie jedoch nach H. 99 Mbxqi iih tovtov Sxpig ts 

iurj xal yvoifAti xal htOQirj ravta Xiyovtrd i<Ttiy ro de and tov ob 
Aiyvnrlovg 8Q)^0[iai Xoyovg indmv xatä '^xovop nicht bedarf. 

Wir sehen also, die Behauptung, Herodot verweise mit 
Xoyoi oder auch aU.og Xoyog auf bestimmte Theile seines Werkes, 
in einem notorischen Falle, (die libyschen Geschichten), sicher 
auf eine Gründungsgeschichte, die mit einem ethnographisch- 
geographischen Abschnitt verbunden wurde, ist richtig, ebenso 



*) iq to Tt^oöv». tov koyov {n^oßijöo/iat). 

') inedv natd tovto yevwf*ac tov koyov und f*vijf*ijv kteQfaß-i tov 
loyov i7roifjöd/*fiv, 

*) C. 3. VTto tov loyov i^avayxal^ofifvog, 
0. 18. oötir t*vd iyta dTZodelnw/n* t^ loy^, 
0. 65. nataßaifjv dv t^ loy^ ig td &eia TTQjjy/iata. 

Diese Stellen sind geradezu als neutrales Gebiet zu bezeichnen, da eine 
Nöthigung, nnter Xoyog gerade das zweite Buch, (Aiyvntioi Xoyoi) zu ver- 
stehen nicht vorliegt, wiewol dies durchaus das wahrscheinlichere ist. 

*) inidil^fitai de dij to iv&evtev ^/tilv 6 loyog . . . (Ueber VII. 137 

und 238 siehe unten, ebenso IV. 30. 83. Y. 62). 
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wie die, dass Xoyog schlechthin oder nag 6 loyog das ganze 
Werk bezeichnen könne und bezeichnet. Eine weitere Bestäti- 
gung erhält dies, wenn wir sehen, dassHerodot, (worauf Schweig- 
häuser aufmerksam macht) von Xoyoi des Hekataios ^) spricht 
und ihn n. 143, V. 36 und 125 Xoyonoiog nennt. Darauf ist 
yielleicht für die später zu erweisenden Avdioi Xoyoi nicht ein- 
mal zu viel zu geben, dass Pausanias *) von einem ^6yog 6 Big 
KjQolaov spricht und anderswo ^) sagt 'Hqodotog iv tolg Xoyoig. 
Nach unseren Büchern citirt Pausanias, so oft er auch Hero- 
dot*s gedenkt, niemals, wogegen er das ganze Werk einmal 
'Hgodotov (TvyyQa(fTJ nennt (X. 33. 8. ed. Schubart. p. 352). Das 
Wort Uyog in der Bedeutung von Über geradezu kommt übrigens 
vor *) ; dass aber Herodot d i e Bücher, die wir seine nennen, 
nicht gemeint hat, ergibt sich ausser allem anderem auch noch 
daraus, dass der Tod von Kimons Vater, der VI. 139 iv alXtp 
X6y(p versprochen wird, in c. 103 desselben Buches berichtet 
ist. Die Terminologie liegt somit ganz klar: das ganze Werk 
wird an zwei Stellen ausdrücküch nag 6 Xoyog genannt, 
was ja ganz unnöthig gewesen wäre, wenn man mit koyog 
allein diese Vorstellung verbinden müsste; Xoyog oder Xoyoi be- 
zeichnet die Theile, in welche Herodot sein Werk zerfallen 
Hess. Dass diese Theile ursprünglich und selbständig und 
unabhängig zu verschiedenen Zeiten abgefasst sind, das ist 
damit freilich nicht gesagt, muss sich aber, falls es überhaupt 
richtig ist, ergeben, wenn man die einzelnen Xoyoi getrennt 
hat und sie für sich untersucht und mit einander vergleicht, 
und kann die eben gemachte Beobachtung und die an sie ge- 



*) VI. 187. 'Excetaiog /ih 6 *Hyrjödv&gov ig>ijÖe iv tolg koyoiöt . . 

Herodoti Musae ill. J. Schweighäuser praef. p. XX VI. tom. n. 

*) Pausan. III. 2. 3. ed. Sohubart p. 195. Vgl. die Skizzirung von 
Herodot's Werk bei Dionys. Halio. ep. ad On. Pomp. III. 14. ed. K. W. 
Kräger p. 37. 

») Pausan. V. 26. 4 ed. Sohubart p. 416, vgl. id. X. 23. 12 x«ra 
*H^o&6tov tovg loyovg ibid. p. 853. 

*) Wenn z. B. Xenophon am Ende des Buches ne^l Innmilg (Didot's 
Ausgabe p. 726) sagt: ä dk Innd^xv n^oöijxev tidha& te xai n^dööeiv iv 
hi^tfi Aoy^ de&ijX<otai, was geschieht im ^Inna^yj^og SO. koyog. Vgl. noch 

andere Stellen in Stephanui Thesaurus s. v. loyoi. 
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knüpfte Behauptung durch die so von ganz anderen Gesichts- 
punkten gefundenen Besultate nur an Gewissheit gewinnen, 
da ein solches ZusammentreflFen ausser dem Bereiche des Zu - 
falles gelegen ist. Es wäre ja natürUch für die eben zuletzt 
vermuthungsweise ausgesprochene Ansicht sehr erwünscht, auch 
einen ähnlichen Anhaltspunkt allgemeiner Art zu haben, wie 
für die Eintheilung in koyot, und ein solcher ist auch auf- 
gestellt, ni. 80 sagt Herodot von den Beden, welche die Ver- 
schworenen nach des Smerdis Tod hielten iUx&rjaav "koyoi am<Tro 
fAsv ivioiai 'Elkrjvmv, iXix^rjaav d^ (Sv, In wie fern an diesen 
Reden Zweifel rege wurden, erhellt aus c. 43. des sechsten 
Buches, wo es gelegentüch der Ankunft des Mardonios in 

lonien heisst iv&avta liiyifftov ^dovfia igim toTffi fi^ dnodsHO- 
fiBvoiai *Elkijv(ov LIsQffioav toTai intä 'Otiivi]v yvoifirjv anoÖB^affd^aiy 

<ßg xQ^^^ «^V ^fiiioHQazisGß^at Uigaag und als Bestätigung wird 
dann berichtet, Mardonios habe in den ionischen Städten 
Demokratien eingerichtet. Darin hat man nun unzweideutige 
Spuren einer früheren Publikation Herodot's und der an die- 
selbe geknüpften Zweifel von Seiten des Publikums sehen 
wollen ^). Es beruht dies aber auf einer unrichtigen Auffassung 
des ivioi rmv 'EkXijvoov; Herodot übt hier Kritik an einem oder 
mehreren Autoren, die mit ihm aus derselben Quelle diese 
Beden schöpften, sie aber nicht glaubten. Dass in dieser Art 
Schriftsteller citirt werden, ersieht man aus dem zweiten Buche 

am besten: C. 20 «^' 'EU^jvoav fAiv tivsg inlarnioi ßovX6[i8voi 
yspia^ai (Tocpiriv ils^ar . . . c. 15, 16 einfach ^'loDveg, für ionische 
Schriftsteller, c. 3, 45 "^XXtjvsg in demselben Sinne. — Darauf 
ist also zu verzichten, wenn sich aber die verschiedene Abfassungs- 
zeit der Theile sonst ergibt, dann bleibt, wenn diese Einzel- 
arbeiten nicht in chronologischer Beihenfolge vorUegen, zur 
Erklärung des von Kirchhoflf geltend gemachten nur die An- 



^) G. Rawlinson: History of Herodotus 2. edition, London 1862, 
introd. essay. p. 22, zu VI. 43 „he shows, that on the first publioation of 
Ms work, the acconnt given in the third book of a debate among the oonspira- 
tors . . . had provoked oriticism and that many had rejected it as inore- 
dible." Vgl. die Conjectur des ursprünglichen Textes von UI. 80 ib. note 6. 
Noch neuestens 0. Nitzsoh. a. a. 0. S. 1. wiederholt diese Ansicht. 
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nähme einer Schlussredaction übrig, der dann diese chronologisch 
verlaufenden Anspielungen angehören. Wir gewinnen aber mit 
der Untersuchung und Entscheidung dieser Frage einen Ein- 
blick in die Art, wie Herodot arbeitet, die uns mit den ge- 
wonnenen Eesultaten das eingangs aufgestellte Dilemma zu 
entscheiden befähigt. 



II. Aeussere Form der^XoyoL 

Für KirchhoflF und die, welche seiner Ansicht sind, liegt 
die Sache betreflfend Herodot's Ubysche Geschichten so: der 
Autor verspricht IT. 161 die nQocpatng^ die für Apries verhäng- 
nissvoll ward, ausführiicher in den hbyschen Geschichten zu 
erzählen. Dies geschieht denn auch mit einer beabsichtigten 
Wiederholung des Wortes ^) in einem Zusammenhange , der 
IV. 145 beginnt, (in Capitel 159 des vierten Buches) und eine 
Darstellung enthält, die theils die griechische Oolonisation 
Libyens, theils dessen ethnographisch-geographischen Verhält- 
nisse behandelt, und bis c. 200 reicht; dann erst hebt die 
ursprünghche Erzählung, die Beschreibung des Zuges der Perser 
gegen Libyen, der zugleich mit Dareios Skythenzug stattfand ^), 
wieder an. Da ergibt sich unmittelbar eine Schwierigkeit : IL 161 
hat Herodot nach KirchhoflF ^) zwischen 445 und 443 in Athen 
geschrieben, IV. 145 — ^200 ist jedenfalls in ünteritaüen, wenn 
nicht erst in Athen nach des Autors Eückkehr (nicht vor 432), 
geschrieben. Es ist doch sonderbar, dass es hier Herodot nicht 
ebenso ging, wie mit den assyrischen Geschichten, deren Aus- 
fall eben auf Eechnung jenes Intervalles gesetzt wird. Das 
wird man aber unter allen Umständen zugeben müssen, dass 
unser Autor, als er H. 161 schrieb, bereits über diesen Excurs, 



^) inel 6i oi S&ee Matiwg yeviö&ai, iyiveto an 6 n^Ofpdö to^f tijv 
iyta f*e^6vo)Q /ikv ir tolöi Aißvitolöi loyoiöi dnijyij Öo/iai, f*et^l(og (Tcv 
t^ Tia^eovti nnd iyiveto inl Aißvrjv äkXog Ötokog &id n^oipaöiv, trjv 
iyta aTiijyijö o/iai 7tQO&irjyij((dfA€vog TtQOteqov td&e. 

*) IV. 145 ovtog fiiv wv tavta STT^TjÖÖe, tov avtor <fi tovtov 
Xgovov iyiveto inl Aißvrjv dklog (ft^att^g f*fyag 4t6Xog . , , 

^) AbfagBongszeit. S. 6 und Bemerkungen S. 56. 
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den er Aißvnol Uyoi nennt, soweit im reinen gewesen sein 
muss, dass zu demselben wenigstens das Material vorhanden 
war, wenn es nicht bereits ausgearbeitet vorlag. In der That 
müsste diese Materialsammlung eine derartige gewesen sein, 
dass sieh dem Autor durch die lange Zeit eines Deeenniums, 
da ich nun einmal Kirchhoflfs Ansetzung gelten lassen will, 
deren Verwendbarkeit zu einem Tractat über Libyen unver- 
ändert bewahrte; mit anderen Worten, es wäre vielmehr höchst 
wahrscheinlich, dass dieselbe bereits eine ziemlich fertige Ge- 
stalt angenommen hatte, oder dass eine bereits zu einem ziem- 
lichen Grade der Vollendung gediehene Partie unseres Werkes 
bereits vorlag, als Herodot mit der Arbeit lange noch nicht da 
angelangt war, wo er dieselbe später einfügte. Zugleich aber 
muss man, immer vorausgesetzt, dass das angenommene 
Decennium Zwischenzeit wirklich statt hatte, sich dazu ent- 
schliessen, auch eine fertige Gestalt der persischen Geschichten 
des Dareios vorauszusetzen, da der Autor II. 161 doch nicht 
in's Blaue von einer ngocpaff^g, die er später, wie man aus- 
drücklich ersieht, am geeigneten Platze ausfiihrUch dar- 
legen will, sprechen konnte, wenn er nicht wusste, wo und 
wann in seiner späteren Erzählung ihm dazu Gelegenheit ward. 

Die KirchhoflPsche Hypothese, welche ganz gut ausreicht, 
wenn es sich später handeln wird, Discrepanzen zwischen dem 
früheren und dem letzteren Theüe des Werkes zu erklären, erhält 
hier eine Gegeninstanz, die für sich dieselbe Beweiskraft in 
Anspruch nehmen darf, wie die Gründe, mit denen Kirchhoflf 
seine Ansicht zu erweisen suchte. Man 'sieht nicht ein, warum 
Herodot Widersprüche zwischen beiden erwähnten Theilen be- 
stehen lassen konnte, Versprechen zu erfüllen nicht in der 
Lage war, wenn er dies letztere in einem ganz notorischen 
Falle dennoch thun konnte. Doch dies nur beiläufig, es handelt 
sich hier darum an einem zweifellosen Beispiele zu zeigen, wie 
wir uns diese Xoyoi Herodot's vorzustellen haben. — Ueber die 
eigenthümliche Art der Einfügung ist bereits gesprochen, ich 
fasse nun den Inhalt und das Verhältnis zu den übrigen 
Theilen des Werkes in's Auge. — 

GelegentUch ist schon darauf hingewiesen worden, dass 
die Aißvxol loyoi in zwei ganz disparate Theile zerfallen, deren 
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zweiter mit IV. 168 beghmt. Der erste derselben sehliesst 
sieh, in der Form, wie uns der Zusammenhang jetzt vorUegt, 
ganz leicht an. Dareios lässt (c. 143) nach dem unglücklich 
beendeten Skythenzuge den Megabazos als Feldherrn in Europa 
zurück, und im Anschlüsse an diese Thatsache erzählt Herodot 
zwei Anekdoten, welche denselben betreffen und sehliesst mit 
der Nachricht, dieser Megabazos habe die Völker am Hellespont, 
welche es nicht mit dem Perserkönige hielten, unterworfen, und 

fährt dann fort: Ovzog (xiv vw tavta inQriaaB^ tov aitov dl tovzov 
IQOvof iyivBto inl jiißvrjp alXog fftgari^g iiiyag ctoXog öia ngocpaaiv^ 
triv iyco anrjyijffoixai TiQodirjyrjffdfiBVog nQotBQOv tdös. In C» 164 

erfahren wir dann, nachdem die Vorgeschichte von Kyrene 
und dessen Gründung behandelt worden, Arkesilaos sei um- 
gekommen und iseine Mutter Pheretima habe bei Aryandes, 
dem von Kambyses eingesetzten persischen Statthalter in 
Aegypten, Hilfe gegen die Mörder ihres Sohnes gefunden. 
Herodot meint (c. 167), es sei bei Aryandes die Absicht ge- 
wesen Libyen zu unterwerfen, denn Aißvcov yag ö'^ e&vsa noXka 

xal navtoTa iatly aal ta [ih avtmv oXlya ßcunXiog rjp vniJHoay ta 

ds Tikioo icp Qovti^s JaQsiov ovdiv. Dies ist also die 
fiQocpaffig^ von der bereits c. 145 die Bede war; an die i&vsa 
fioUä kal navToTa knüpft nun der bis c. 197 reichende ethnogra- 
phisch-geographische Theil, der sehliesst ovtoi fiif shi tovg i^fislg 

8)^0 fi8v Aißvmv ovfoiidüai Hat rovtoov oi noXXol ßaffiXiog tov 
Mijömv ovts ti vvv ovre rots icfQovti^ov ovdiv. Es 

kommt nun noch einiges über das Land selbst, was die Be- 
sitzergreifung desselben durch die Perser durchaus wünschens- 
werth erscheinen lässt; mit tavta fjidv wv inl toaovto Bigijff^o} 
(c. 199) schüessen die libyschen Geschichten und im folgenden 
geht die Erzählung von der Belagenmg und Einnahme von 
Barka durch Aryandes fort, das Schicksal der Gefangenen und 
das Ende Pheretima's wird geschildert und mit c. 1 des fünften 
Buches kehrt der Erzähler zu den Truppen unter Megabazos in 
Europa zurück. 

Man sieht, das ganze ist, zwar lose genug, durchaus in 
den Zusammenhang der Erzählung von Dareios Eriegszug ver- 
arbeitet, so dass dann vielleicht, wenn dieser Excurs nicht aus- 
drücklich als AißvHol Uyot bezeichnet wäre, man kaum mit viel 
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HoflEhung auf Beistimmung diesen Namen vermuthen dürfte. 
Doch wie dies zu erklären sei, soll hier nicht entschieden werden ; 
soviel aber steht fest, dass man eine derartige Einfügung allen- 
falls machen kann, wenn durch bereits fertig vorliegende Par- 
tien, die in einander verarbeitet werden sollen, ein Zwang auf- 
erlegt wird, aber durch zehn Jahre wie den reifesten und 
durchdachtesten Plan dies aus allen FährUchkeiten einer Beise 
nach Italien, eines Aufenthaltes daselbst zu retten, hat auch 
nicht den Schein der WahrscheinUchkeit fiir sich, zumal soviel 
anderes ganz vergessen und übersehen wurde. 

Es ist bereits erwähnt, dass das zweimal gegebene Ver- 
sprechen der 'AtravQiot, loyoi, nicht erfüllt wurde ; dieselben fallen 
also hier nur insofern in*s Gewicht, als sie zeigen, dass Herodot 
solcher Theile, wie den eben betrachteten, mehrere unterschied ; 
dass er desshalb alle ausdrückUch als solche bezeichnete, folgt 
nicht nothwendig und wir sind berechtigt, wenn uns analog 
componirte und auf gleiche Weise im Zusammenhang verarbeitete 
Stücke begegnen, sie als solche Xoyoi, sei es damit wie immer 
bestellt, in Anspruch zu nehmen. Ich komme daher auf den 
Charakter des zweiten Buches zu sprechen» 

Vor allem ist hier die engere Verbindung mit der Ge- 
schichte der Feldzüge des Kambyses, in welche diese ägyp- 
tischen Geschichten eingeschoben sind, nicht vorgenommen, 
wie dies für die übyschen Geschichten im Verhältnis zu Dareios 
Kriegsthaten behauptet werden konnte. Aber man sieht leicht, 
die Art der Arbeit ist ganz dieselbe und man ist daher wie 
einerseits im Bechte mit Büdinger anzunehmen, dass dieses 
zweite Buch uiiyvntioi loyoi geheissen habe, so andererseits 
befugt, für die Aißvxol loyoi eine solche ursprüngliche, in sich 
geschlossene Gestalt ftir wahrscheinlich zu halten; wenn die 
letzteren uns nicht mehr in derselben erscheinen, so kann der 
Grund nur in einer stärkeren üeberarbeitung bei Einfägung 
der letzteren als bei Verarbeitung der ersteren gelegen sein. — 
Büdinger ^) hat die Ausscheidung folgendermassen und gewiss 
richtig vorgenommen. „Unmittelbar schUesst sich an das Ende 
des ersten Gapitels des zweiten Buches der Anfang des dritten 



*) a. a. 0. S. 7 u. 8. 
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Buches an; Kambyses heisst es dort, unternahm den Feldzug 

gegen Aegypten alXovg te naQokaßmv tmv ^qib nal Ö^ xal E^lifyooy 

r»y irnngdiBs ; hier aber wird fortgefahren 7oora^ r« xal AioUag di 
aitiijv toiijvds^ SO dass der Leser im ungestörten Zusammen- 
hange bleiben würde, wenn auch das Stück über Aegypten fehlte. 
Der anf uns gekommene Text aber zeigt eine doppelte Bedactions- 
änderung. Im dritten Buche findet sich zunächst die noth- 
wendige Wiederanknüpfung nach dem eingeschobenen Stücke: 
gegen den eben geschilderten Amasis zog Kambyses ayoav xal 

alkovg Toof '^qx^ xal 'EU.i]va)f '^Itovdq ts xal AioXiag di aititiv roii]f9s. 

Es ist nun aber auch der vor der Einschiebung stehende Satz 
umgeformt worden. Kambyses, heist es jetzt 11. 1, betrachtete 
die lonier und Aioler, als ob sie Sclaven aus seinem väter- 

Uchen Erbe wären: '^Impag ftkv xal AioUag dg dovlovg natgmlovc: 

iovrag ipofiiCs und unternahm einen Feldzug gegen Aegypten, 
bei welchem er unter anderen Unterthanen in der That auch 
Hellenen seiner Herrschaft mitnahm: inl dk Aiyvntov inoiüto 

(TrgatrjXaGiijv aU.ovg ts Tiagahtßmv rcor riQX^ ^^^ ^V ^^* 'EHrivoop 

tdSp inexgdres. Der Unwille Über die Heeresfolge seiner Lands- 
leute gegen Aegypten, an sich schon eine seltsame Einleitung 
für die Geschichte des Feldzugs — wie denn diese Heeresfolge 
im ersten Capitel des drittes Buches ganz unbefangen erzählt 
wird — ist vollends unverständlich in einem Satze, der den 
üebergang zur Darstellung Aegyptens bilden soll : die Aegypter, 
erzählt unser Autor zunächst, hielten sich vor Psammetich für 
die älteste Nation i)." In der ganzen Erzählung von c. 2 bis 
Ende kommt nicht ein Wort vor, welches uns vermuthen liesse, 
dass wir eigentlich im Zusammenhang der persischen Geschichte 
während Kambyses Eegierung stehen. Noch in einem dritten 
Falle sind wir aber in der Lage uns über die Art und Weise 
zu unterrichten, wie Herodot solche loyoi verarbeitete. 

An zwei bereits angezogenen Stellen spricht Herodot von 
dem ersten der loyoi und von den ersten der loyot V. 36 



^) Die folgende Yermuthimg, diese Hedactionsänderung rühre von 
späterer Hand her, kann ich nm so weniger theilen, als ich hoffe unten za 
zeigen, dass auch die Anmerkg. 1« von Büdinger beanstandete Stelle von 
Herodot herrührt. 
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und VII. 93. An ersterem Orte sagt er, dass die Eeichthümer 
in dem ßranehidenheiligthum, welche Kroisos der Lyder dort 
aufgestellt habe, grosse gewesen seien, mg ösdrjXmTai ^oi iv rq? 
nQtotG^ tmv Xoycov, Die Nachricht, dass Kroisos in diesem Heilig- 
thume ebenso werthvolle und ähnliche Geschenke gestiftet 
habe, wie in Delphi, findet sich I. 92. Im sechsten Buche 
kommt unser Autor noch einmal auf diese Thatsache zu sprechen, 
als er von dem Brande des Tempels berichtet c. 19: tmv S' iv 

T^ iQi^ rovt(p iQriiAdtfav nolXdmg fivtJiiTjv irigoo'd'i tov koyov 

inottiaaiAtiv, was in der That der Fall war I. 92. 157. II. 159 
u. V. 36; man sieht also, in welch ganz verschiedener Art 
Herodot verweist und dass man VI. 19 an das ganze Werk 
zu denken hat. Die zweite der beiden Verweisstellen VII. 93 
geht auf I. 171. iv toXai ngdroitn rcSv loyoov. Hier hat Herodot 
den früheren Namen der Karer genannt. Für den vorliegenden 
Zweck, den TiQootog rmv Xoymv zu ermitteln, folgt nun unmittel- 
bar, dass I. 171, 172 nicht mehr dazu gehören kann, sondern 
dass dies mindestens schon der Ssvrsgog rcSv Xdymv sein müsse, 
welchen mit dem ersten zusammen Herodot eben durch den 
Plural kennzeichnet. Es ist bereits darauf hingewiesen, dass 
eine Stelle I. 95 uns auf das Ende des ersten der Uyoi ver- 
weist. Von hier an wird die Jugendgeschichte des Kyros und 
die allmälige Lossagung der Perser von der Mederherrschaft 
bis zu dem Augenblicke berichtet, in welchem wir Kyros in 
der vorher erzählten Geschichte der lydischen Herrscher kennen 

gelernt haben. I. 46 fisrä de ij ^AfftvdyBog rov Kva^dgsoo ijys- 
fAOviri nad-aiQSf&iiaa vno Kvgov tov Ka^ßvasn xcu rd roSv Uegtricov 
ngt^yiiata av^avofASva niv&sog filv Kgoiffov dninavasy ivißfjffs Öe 
ig qtgovtlda^ s! amg Övvairo nglv fisydXovg ysvia^ai rovg Uigffag 

xaraXaßeiv av^avofiivtjv t'^v övvafiiv. Zehn Capitel dieses Zusammen- 
hanges 131 — 141 befassen sich mit den Sitten und Gebräuchen 
der Perser und den Schluss dieses Theiles macht Herodot mit 

den Worten: xal dfiqjl (ikv t^ voiic^ rovr(p i)^iroOy (äg xal dgyi^fjv 
ivoiAltr&rjf dvHfii di inl rov Tigorsgov Xoyov, auch fahrt er in 

der That ganz im Zusammenhang fort, wo er mit den lydischen 
Geschichten aufgehört. Man sieht aus diesen ganz allgemeinen 
Betrachtungen, dass wir hier deutUche Spuren von abermals 
zwei solchen Theilen auch Inhalt lieh zu verfolgen im Stande 

Bauer, Entstehung d. herodot. Geschichtswerkes. 2 
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sind, die Herodot wol Avdioi loyoi und Utgaixoi Xoyoi genannt 
haben wird; auf letztere wird an der schon flüchtig berührten 
Stelle der lydischen Geschichten I. 75 als ol onlato Xoyoi 
verwiesen und verspricht der Autor den Grund, warum Kyros 
seinen Grossvater Astyages unterwarf, später zu erzählen, was 
innerhalb des Abschnittes von 107 — 141 in der bekannten 
Geschichte von des Kyros beabsichtigter Tödtung geschieht. 

Betrachtet man den Inhalt der lydischen Geschichten, so 
ist c. 6 schon das folgende bis c. 95 streng disponirt. Kroisos, 
erfahren wir, sei der erste gewesen unter allen Barbaren, welcher 
Hellenen unterjochte ; der Autor will uns zeigen, wie der König 
loner, Aioler und Derer unterworfen und mit den Lakedai- 
moniern ein Bündniss geschlossen habe. Dies ist auch der Inhalt 
bis c. 70. Schon c. 46 ist vorgedeutet ^) der Kampf des Kyros 
mit Kroisos, der von c. 75 an geschildert wird, ebenso c. 16 *) 
der Kampf mit Kyaxares und den Medern, der c. 73 erzählt 
ist. Innerhalb dieses bezeichneten Eahmens ist eine Anzahl 
Verweisstellen nach vor- und rückwärts c. 18 coq xat nootegov 

fiot dsdijXootai auf C. 17, C. 85 tov xal nqotsQOv insfirrjcT^riv auf 

c. 34, in ganz anderen Ausdrücken als die auf c. 107 gehende 
Verweisstelle c. 75, von der früher gesprochen wurde. 

Eine Anzahl Episoden unterbricht in erwünschter Weise 
den Zusammenhang. Eine heiterer Art, die zur PoUe gewisser- 
massen den Satz c. 10 Ende hat : nagä yäg toTai Avdoicn^ 
ffyisdbv de nal naga toTai aXXoiai ßagßdgoiai xal avdga 6q}&ijvai, 

yviivbv Big aiffji^vvTjv fAsydXriv cpegsi. Nach der anspruchslosen Dar- 
stellung, wie sie c. 6 und 7 von lydischer Königsgeschichte 
gegeben ist, wirkt diese lebhafte Schilderung in Bede und 
Gegenrede doppelt kräftig. Griechen aber, die seit Akanthos 
aus Sparta ohne Diazoma bei den olympischen Spielen auf- 
getreten war, in dem Erscheinen in gänzUcher Nacktheit 
den rechten Gegensatz zu den Barbaren erblickten, konnten 



*) fieta cfe ^ Aötvdyeog tov Kva^d^eot i^ye/novifj xatUi^eO-elöa vno 
Kvqov tov Kafißvöeo) xai td rwv Ueftööiv Tr^ijyfiata av^avo^tva Tthd-Boq 
fihv KqoIöov dnhtavöe .... 

') ovro? (AXvdftCfjg) dk Kva^d^ te rw Jijioxew dnoyovia inoXififi6e 
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diese Geschichte einer Palastrevolution nur mit Ergötzen lesen. 
— Wenn man nun fragt, welchen Grund hatte unser Autor, 
sich über die Art, wie Gyges zur Herrschaft gelangte, so aus- 
führlich zu äussern; so zeigt sich, dass es ihm das wichtigste 
sein musste, das Unrecht, welches hier verübt ward, dem Leser 
recht lebhaft vor Augen treten zu lassen; denn die Sühne 
desselben an Kroisos bildet den Kern der lydischen Geschichten. 
Die folgende Erzählung der Eegierungsthätigkeit der einzelnen 
lydischen Könige wird noch durch andere solche Episoden 
unterbrochen; eine derselben ist nur ganz zufällig an die 
Namen des Kypselos und Thrasybulos geknüpft und enthält 
die bekannte Geschichte von Arion, eine andere berichtet Solon's 
Besuch bei Kroisos und deren Gespräche. Mit grosser Aus- 
führlichkeit und besonderer Lebhaftigkeit schildert der Autor 
den Tod des Sohnes des Kroisos. Es kommt ihm darauf an zu 
zeigen, wie es der Vater selbst war, der den Sohn zur Jagd 
schickt, wiewol ihm dessen Ende vorausgesagt ist. Nicht 
eigene Kurzsichtigkeit ist es, sondern Kroisos selbst fühlt es, 
dass an ihm der Götter Wille in Erfüllung gehe sig de ov av 

fioi tovds tov yaxov ahiog, sl firi oaov dixoov i^sgydaaOy dlXa ^iSv 
xov Tig, og fiot xal ndXai ngoarffiaivB tä fiiX^ovta etrsa'&ai. Der 

König tröstet sich, als neue Thätigkeit ihn in Anspruch nimmt, 
er befragt die Orakel wegen des Krieges gegen die Persen 
Der Ausgang desselben ist bekannt. Damit aber der Gedanke 
sich nicht rege, den König der Kurzsichtigkeit zu zeihen, so 
erfährt man aus dem Spruche der Pythia: nicht einmal die 
Götter können dem Schicksal Einhalt thun. Unter dem be- 
fremdenden Gesichtspunkte, Kroisos hätte die Geschichte der 
Pelasger, Athens unter den Peisistratiden und des Krieges der 
Spartaner gegen Tegea erfahren oder erforscht, ytoQi(ov^ wird 
ein gelehrter Excurs über Pelasger, loner und Derer eingefügt, 
von dem noch zu sprechen sein wird; an ihn schliesst sich 
der eben erwähnte Theil griechischer Geschichte an. Ausser 
dieser ergeben sich auch im folgenden noch inhaltlich einige 
Schwierigkeiten. Dann geschieht der verhängnissvolle Schritt, 
Kroisos überschreitet den Halys, wird geschlagen, worauf er 
sich in seine Hauptstadt zurückzieht und dort Hilfe erwartet; 

wieder sendet er Gesandte nach Sparta, da trifift dort die Nach- 

2* 
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rieht des Falles von Sardes ein, ein Kunstgriff historischer Dar 
Stellung, der den Geschichtsehreiber in die Lage versetzt, 
diesen selbst nunmehr zu beschreiben. Solon kommt dem Lyder- 
könige noch einmal in den Sinn und c. 91 ist die Geschichte 
thatsächlich ganz zu Ende. Der Väter Sünden sind an den 
Kindern gerächt bis in's fünfte Glied, und was das Orakel am 
Ende von c. 13 voraussagte, ist erfüllt, ein Eeich, das einst 
gross war, ist gefallen, untrüglich hat sich die Stimme des 
delphischen Gottes erwiesen; mit 6 dk (KgoTaog) anovaag awiyvio 
itavtov slvai f^v afiaotdöa xal ov tov 'O'sov ist das ganze ge- 
schlossen. Was noch folgt bis c. 95, sind eigentlich recht un- 
organische Anhängsel, die aber, wie aus der Verweisstelle 
V. 36 hervorgeht, damals, als Herodot diese letztere schrieb, 
bereits zu den Avdioi Xoyoi gerechnet wurden; der Inhalt ist 
einiges nachträgliche über Weihegeschenke des Kroisos, über 
die Sage von Tyrrhenos und weniges über lydische Sitten. 

Der Inhalt der lydischen Geschichten ist hier verhältniss- 
mässig ausfiihrlicher betrachtet worden, als dies bei den früheren 
Xoyoi der Fall war, um zu zeigen, dass ausser ethnographisch- 
geographischem Inhalte dieselben auch eine ethisch-religiöse 
Grundlage haben können. 

Bevor nun aber zur Betrachtung der persischen ge- 
schritten werden kann, muss noch ein anderer Theil des 
vierten Buches in's Auge gefasst werden. Ist auch hier die 
ausdrückliche Bezeichnung als Hxv^txol loyoi nicht erhalten, 
so zeigt sich doch nach Inhalt und Form der Anfang des 
vierten Buches ganz den bisher unterschiedenen Uyoi ethno- 
graphisch - geographischen Inhaltes entsprechend. Als einen 
eigenen loyoq im Gegensatz zu dem übrigen bezeichnet sie der 
Autor aber immerhin IV. 16 t^$ dl yfjgy tilg niqt ods 6 Xoyog 
(OQfirjtm Xiysai^ai und C. 82 tovto fih vvv roiovro icrtty dvaßijffOfAai 

di ig TOV aar dg^äg ijta Xi^oov Xoyov und hier setzen in der 
That die Geschichten des Feldzuges selbst wieder ein. 
Die Art der Einfügung ist folgende. Nach der Eroberung 
Babylons wendet sich Dareios gegen Skythien; hier beginnt 
unser Abschnitt, gerade wie IV. 145, nachdem der Zug gegen 
Skythien zu Ende ist, gelegentlich des Kampfes des Aryandes 
unter Dareios' Eegierung gegen Libyen, die libyschen Ge- 
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schichten Platz gefunden haben. Dabei findet sich, wie im 
zweiten Buche deren keine, nun eine einzige Stelle, welche uns 
nicht ganz vergessen lässt, dass wir uns eigentlich im Zu- 
sammenhang der persischen Geschichten befinden. — Auch 
hier soll gleich näher auf den Inhalt eingegangen und gezeigt 
werden, wie leicht sich das zum Skythenzug gehörige von dem 
übrigen trennt. 

Die Darstellung des Zuges des Dareios gegen die Skythen 
umfasst die Oapitel 1 — 145 des vierten Buches. Wir finden in 
denselben zweierlei niedergelegt: die Geschichte des Zuges 
selbst und topographisch-ethnographische Notizen über Sky- 
thien. Untersucht man das Verhältniss beider Theile, so 
gehört streng zur Geschichte der persischen Expedition c. 1 — 5 
als Einleitung, daran schliesst sich c. 83 — 99, von hier schiebt 
sich abermals einiges dazwischen ein über die Völkerschaften, 
gegen welche Dareios nunmehr zieht; dies reicht bis c. 118, 
ausgeschlossen muss aber werden c. 102, ^welches nothwendig 
zum Zuge des Königs gehört; vonc. 118 — 145 folgt ohne weitere 
Unterbrechung die Beschreibung des Verlaufes der Oampagne. 
Vergleicht man das Zahlenverhältniss der Oapitel, so sind nur 
ihrer 46 von 145 der Geschichte des Zuges selbst gewidmet. 
Dies ist gewiss auffallend in einem Zusammenhang, in dem es 
sich handelt, die Begierungsthätigkeit des Dareios zu schildern; 
die man fast aus den Augen verUert in den Theilen, die nicht 
den Zug selbst behandeln. Ein einziges Mal wird man in fol- 
gender Weise daran gemahnt c. 46 o ^« Uoprog Ev^sivogy in ov 
iatgathvsro Jagslog xrL Es lässt sich ganz leicht eine Dis- 
position der Geschichte des Zuges selbst gewinnen, wenn man 
versuchsweise absieht von den 99 Capiteln anderen Inhaltes. 

Man hat in der Einleitung Grund und Veranlassung zu 
dem Unternehmen. Dareios wollte es so, und Asien war gerade 
in geeigneter Verfassung, einem derartigen Unternehmen mit 
Erfolg sieh zu unterziehen. Der König trat aber zugleich als 
Bächer seines Volkes auf, wegen der achtundzwanzigj ährigen 
Herrschaft der Skythen über Oberasien, als sie die Kim- 
merier verfolgten. Dann werden die Feindseligkeiten erzählt, 
welche die heimkehrenden Skythen mit ihren inzwischen an 
die Sklaven verheirateten Frauen hatten. Man bleibt im besten 
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Zusammeühange, wenn man nun c. 83 fortfährt, und um so 
eher fühlt man sich darauf geführt, als in der That diese 
Disposition des Zuges selbst eine merkwürdige Analogie mit 
der Darstellung desjenigen des Xerxes gegen Griechenland hat. 
Das eine der Motive zum Kriege kehrt wieder IV. 1 inB&vfXTjtTs 

6 ^rtosiog tlaaaß'CLi Ilxv&ag, 6n babivoi ti qotsqoi iaßaXovzsq .... 
vTzrJQ^av adixirig und VII. 8. 2. nqlv rj ik(o rs xat Tivgoiaai 
rag '^{hjvagy ol' yB ifiB xal natiga tov ifiov vnij q1^ av adixa 

TioiBvvTBc; ja dies wiederholt sich noch einmal gerade ' im 
vierten Buche in der Eede der skythischen Gesandten vor den 
versammelten Königen der Taurier, Agathyrsen etc. c. 119 si 

fiBv uri vfiBig eatB oi 7i qotbq ov ad ixrjffavt bq IUgtrotg xai 
ag^avTBg noXifiov — ibid. ruiBig äs ovrs ri tots t^ö ixtj cra fisv tovc 
avSgag tovtovg ovSbv , . . ibid. rjxBiv yäg doxiofiBv ovx in' i^fieag 
Tligaag, dX^ im rovg ait iov g tij g aSixirjgysvofiBvovg. Und 

im folgenden, welche fast schematische Wiederholung: Dareios 
rüstet, Artabanos war^it den König, Oiobazes bittet um Militär- 
freiheit seiner drei Söhne, Dareios lässt sie tödten; wer wird 
nicht erinnert an die Beschreibung der Etistung VII. 1., wie 
Asien in Aufruhr gebracht wird durch des Königs Dareios 
Gebot, und hier IV. 1 heisst es dv&ovffTjg zijg ^mrjg . . . ; auch 
Xerxes wird von Artabanos gewarnt VII. 10 und der reiche 
Pythios, der mit derselben Bitte wie Oiobazes an den Gross- 
könig herantritt, hat dies mit einer gleich schrecklichen Strafe 
an den eigenen Kindern zu büssen, c. 38 flgde. Dareios gelangt 
bei seinem Skythenzuge an den Pontes und bewundert das un- 
ermessliche Meer IV. 85, ebenso wie Xerxes staunend den Wett- 
kampf der Schiffe von jenem Fels bei Abydos betrachtet VII. 44. Es 
wird dann der Weg des Dareios und seine Lagerplätze, sowie der 
Uebergang über verschiedene P 1 ü s s e beschrieben, analog den 
vielen Stellen des siebenten Buches, wo es heisst, das Heer 
des Xerxes habe an Flüssen gelagert, den und jenen Fluss 
überschritten und das Wasser habe nicht ausgereicht ^) : wol 
ist diese Analogie in den Verhältnissen gelegen, aber immer- 
hin verwerthet. Es folgt dann eine Episode, gelegentlich der 
Erwähnung des Getenvolkes eingefügt, die Geschichte des Zal- 



^) Vn. 21. 43. 58. 108. 109. 127. 187. 19Ü. 
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moiis, ein Euhepunkt für den Leser, nach den vielen Kriegs- 
ereignissen, und sie schliesst in der That mit dem skurrilen 

Ausruf C. 96 sks ds iyevsto rig Zdkfio^ig av&Qos/iog, sit iatl dalfAoa p 

tig rhriffi ovtog iniifOQiogy xaiQit(»). Noch einmul werden wir 
im Verlaufe erinnert an das siebente Buch, c. 101 flgde. ; wie 
dort Demaratos den Xerxes auf dessen Aufforderung belehrt 
über die Gefahr seines Unternehmens und der König darüber 
heiter gestimmt wird, so hier Dareios durch den Anführer der 
Mitylenaier Koes. c. 97. Den lonern wird hierauf die Wache 
anvertraut und ihnen die Zeit bestimmt, nach welcher sie die 
Donaubrücke verlassen dürfen. An diese Darstellung schUesst 
sich nun, allerdings getrennt durch einige Capitel, unmittelbar 
das c. 102, dessen Schluss sich ebenfalls ohne ein Wort zu 
ändern an die weitere Darstellung des Skythenzuges anfügt, 
der aber erst wieder c. 118 beginnt: c. 98. Jagslog filv tavra 

iinag ig ro ngoam i^jisiysto C. 102 oi Se 2!xv&ai dovtsg ffcpicriv 

Xoyov i](Tav de oi (yvvsX&ovrsg ßaaiXstg Tavgmv .... 

xal SavQOiiatifav c. 118 inl rovrojv cov tmv xataXsji^&ivtojv s&vimv. 

Analog der Darstellung des siebenten Buches, welche nach dem 
Berichte über des Xerxes Eüstungen erst die Verhältnisse bei 
dem angegriffenen Theile, den Griechen, schildert, folgen nun 
hier die Berathungen der skythischen Könige und der um- 
wohnenden Völker. Die Skythen veröden das Land und ziehen 
sich vor Dareios zurück, c. 122, die Perser verfolgen, bis 
endlich Dareios einen Boten an den König Idanthyrsos sendet 
c. 126., der jedoch die Skythen umsonst durch den Vorwurf 
der Feigheit zum Kampf zu zwingen sucht. Ein Theil des 
Heeres derselben wird nun abgeschickt, die Isterbrücke abzu- 
brechen. Dareios beschliesst umzukehren c. 136, nur durch 
Histiaios war die Brücke den Skythen, die sie zerstören wollen, 
vorenthalten worden, und so bleibt sie, die ähnUch wie die 
SchiffT^rücke über den Hellespont das wichtigste Werk der An- 
greifer zu sein scheint, erhalten und Dareios kann auf derselben 
den Ister überschreiten. Stürme hatten des Xerxes Brücke über 
den Hellespont zersört. Megabazos wird in Europa zurückgelassen 
und von ihm werden die zwei bereits früher erwähnten Anekdoten 
erzählt. Man sieht, dass in diesem bescheidenen Umfange der 
Skythenzug und seine Beschreibung in der That als das sich 
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herausstellt, was er nach der ganzen Anlage nur sein kann, 
als integrirenden Theil der Kriegsgeschichten des Dareios, und 
dass uns als skythische Geschichten die 99 übrigen Capitel der 
145 ersten des vierten Buches übrig bleiben. Es ist aber leicht 
einzusehen, dass da, wo ein Zusammenhang sich so ganz von 
selbst ergibt, es nahe genug liegt anzunehmen, derselbe sei so 
ursprünglich gewesen und die nun voriiegende mehrfach unter- 
brochene Form erst später entstanden. Es soll nun auch noch 
der Inhalt der beiden ethnographisch-geographischen Excurse 
betrachtet und erst später die hier ausgesprochene Vermuthung 
ausgeführt werden. 

Mit c. 5 wird uns gleichsam eine Urgeschichte der Skythen 
gegeben ; ganz ebenso wie sich die Aegypter bis auf Psammetich 
zu Anfang der ägyptischen ^6yoi für das älteste Volk hielten, so 
halten sich hier die Skythen für das jüngste. Ihre Entstehung nach 
skythischer und nach der Tradition der Hellenen am Pontus 
wird berichtet c. 11. Nun gibt Herodot seine eigene Ansicht über 
ihre Einwanderung und aus metapontinischer Quelle sowie nach 
der Sage, wie sie in Kyzikos und auf Prokonnesos gieng, berichtet 
unser Autor einiges über den wunderbaren Aristeas. Herodot 
versichert über den Norden Skythiens genauere Kunde nicht zu 
haben und verspricht alles sagen zu wollen, was er an Nach- 
richten zusammenbringen konnte c. 16. Es folgt eine Aufzählung 
der einzelnen Völkerschaften nebst kurzen Bemerkungen über 
ihre Herkunft und über das Land, das sie bewohnen, geogra- 
phisch angeordnet wie in den Ubyschen Geschichten. Capitel 28 
handelt von dem skythischen Klima, c. 32 und flgde. von den 
Hyperboreern und dies fiihrt c, 36 zu einer scharfen Kritik 
über die, welche den Okeanos auf Karten die Erde umfliessend 
darstellen ; im Anschluss daran gibt Herodot seine Ansicht über 
Welt und Welttheile und Erdumseglungen, womit man bei 
c. 46 anlangt. Die Natur Skythiens befähigt das Volk vor allem 
sich unzugängüch zu machen, dies führt zu einer bis c. 59 
reichenden, ausführiichen Behandlung des Flussnetzes. Nun, 
wird gesagt, sollen die Sitten und Gewohnheiten betrachtet 
werden: die Götterverehrung und Opfergebräuche, dann die 
Sitte des Skalpirens und die Verwendung der Schädel erschla- 
gener Feinde, Seher und Wahrsager, Gebräuche bei Krankheit 
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des Königs, bei der Eidleistung, c. 71, die Eönigsgräber und 
Bestattung der Könige, sowie c. 73 die Gräber gewöhnlicher 
Leute. Ueber das Vorkommen von Hanf und die Verwendung 
der Hanfkörner handelt c. 76. Der ausgesprochene Hass der 
Skythen gegen fremde Sitten und Gebräuche wird belegt durch 
die Geschichten des Anacharsis und Skylas. Herodot gibt dann 
noch, da ihm die genaue Zahl des Volkes nicht bekannt ist, 
eine annähernde Berechnung derselben und erwähnt noch 
einige Merkwürdigkeiten des Landes. Eine Anknüpfung dieser 
ersten Partie an die zweite, die c. 99 — 118, mit Ausnahme von 
102, umfasst, findet sich durchaus nicht; der Inhalt derselben 
ist allerdings im ganzen ein wesentlich gleicher, von dem 
ebenfalls gesagt werden muss, dass er in einem unmittelbaren 
Zusammenhang mit der Geschichte des Feldzuges nicht steht; 
es wird auch wie in dem ersten eben skizzirten Theil ein ganz 
anderer Stoff von ganz anderen Gesichtspunkten aus, den eigent- 
lichen Verlauf der Erzählung unterbrechend, behandelt. 

Als Eesultat dieser Betrachtung kann man bezeichnen, 
dass sie uns einen Theil von Herodot's Werk ergab, der sich 
in Anlage und Inhalt derart mit den libyschen und ägyptischen 
Geschichten deckt, dass wir ihn als skythische Geschichten zu 
bezeichnen berechtigt sind. 

Als Hintergrund dieser so eingefügten lydischen, ägypti- 
schen, skythischen und Ubyschen Geschichten haben wir auch 
hier die Geschichte des Perserreiches unter Kyros, Kambyses, 
Dareios kennen gelernt, an deren Begierung und Kriegsthaten 
diese Theile sich anschlössen. Wir werden im Verlaufe noch 
einige Anhaltspunkte für samische Geschichten gewinnen. Die 
angeführten Xoyot wurden ihrer leichteren Erkennbarkeit wegen 
zuerst betrachtet, und es soll nun untersucht werden, welche 
Resultate sich aus einer Combination dieser Ergebnisse mit der 
früher gefundenen Art von Herodot's Vor- und Eückweisen, die 
mit diesen koyot in notorisch untrennbarem Zusammenhang 
steht, sich ergeben. 

Es wird sich nicht leugnen lassen, eine eigentüche Ein- 
tbeilung des Werkes ist nicht geboten, lässt sich aber inhalt- 
lich ziemUch verfolgen, und man könnte dieselbe füglich 
als durchgeführt erwarten, wenn Herodot die lydischen Ge- 
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schichten ausdrücklich als den ersten Theil und mit den per- 
sischen zusammen als die ersten Uyoi bezeichnet. Man wird 
doch nicht zweifeln können, dass Herodot diese Einth eilung 
hätte durchführen können, wenn er gewollt hätte; dass dies 
nicht der Fall ist, muss seinen bestimmten Grund haben. 
KirchhoflPs Hypothese von der Entstehung des Werkes reicht 
zur Erklärung der Thatsache nicht hin, denn wir finden 
dieselbe Unbestimmtheit vor der von ihm angenommenen 
Unterbrechung durch die Eeise nach Unteritalien, so wie 
nach derselben, und anderseits ist diese Eintheilung in dem 
Falle der libyschen Geschichten doch wieder während des 
ganzen, sonst zur Erklärung so erwünschten Decenniums fest- 
gehalten. Auch die Annahme, dass das ganze Werk ein Torso 
sei, genügt nur zur Erklärung der Nichterfüllung einzelner 
Versprechen, und es ist nicht einzusehen, wie die gemachten 
Beobachtungen an Eichtigkeit verhören sollten, wenn auch das 
Werk bis zu dem von Kirchoflf vermutheten Umfange ge- 
diehen wäre. 

Diese unvollkommene Eintheilung, die durch des Autors 
äussere Lebensverhältnisse nicht erklärt werden kann, und 
die mit seiner Compositionsart im engsten Zusammenhange 
stehend sich erwiesen hat, kann nur der Ansatz einer solchen 
Eintheilung oder Beste derselben sein. Das erstere ist deshalb 
nicht zulässig , weil wir ja inhaltUch eine viel deutlichere 
Scheidung wahrnahmen, als uns dies die ausdrücklichen Be- 
ziehungen gestatteten, weil wir skythische Geschichten fanden, 
die mit diesem Namen nicht genannt sind, ägyptische, bei 
welchen es geradezu gar nicht einzusehen wäre, wie der Autor 
sie nicht nach Vorgang von II. 99 als Alyvntioi Xoyoi hätte be- 
zeichnen sollen, wenn er mit den besprochenen Verweis- 
stellen den Versuch einer Theilung gemacht hätte. Es ist 
vielmehr gegenüber dem gefundenen allein mögUch, sich das 
Werk ursprüngUch aus solchen schUesslich vereinigten und 
ineinandergeschobenen Theilen entstanden zu denken, wobei 
weder deren ursprüngUche Selbstständigkeit bei genauerem Zu- 
sehen ganz verwischt wurde, noch auch Eeminiscenzen in der 
Art des Vorwärts- und Eückwärtsverweisens vermieden wurden. 
Es muss also eine Schlussredaction stattgehabt haben, die aber 
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keineswegs gleichmässig war, wie uns denn die ägyptischen 
Geschichten in der ursprünglichsten Gestalt vorliegen. Können 
daher auch für die späteren Theile des Werkes, die einmal als 
onhdo Xoyoi bezeichnet sind, diese Vorarbeiten nicht so leicht 
ausgeschieden werden, wozu später der Versuch gemacht wer- 
den soll, so ist dies keineswegs ein Beweis, dass solche nicht 
anzunehmen sind, sondern nur ein Zeichen, dass die Schluss- 
redaction entweder ausgiebiger war und greifbarere Spuren 
verwischte, oder dass wir in diesen onlata Xoyoi ein von Anfang 
an der Schlussredaction minder bedürftiges ganze zu sehen 
haben *) . 

Die von den beiden eingangs ausgesprochenen Hypothesen 
als die von vornherein wahrscheinUcher bezeichnete erweist 
sich also in unserem Falle als die zur Erklärung allein aus- 
reichende. Solche kleinere Vorarbeiten können aber unmöglich alle 
zur selben Zeit entstanden sein und sind auch kaum in der Eeihen - 
folge, in der sie jetzt stehen, geschrieben zu denken. Es stellt 
sich daher zunächst die Aufgabe, nachdem ihr Umfang im All- 
gemeinen ermittelt ist, die Veränderungen, die sie bei der 
Schlussredaction erfahren haben, zu constatiren, und, wenn es 
auch nicht überall möglich ist, ihre Abfassungszeit zu bestimmen, 
so doch ihr wechselseitiges Verhältnis in chronologischer Hin- 
sicht zu untersuchen. 



III. Die AlyvTixioi loyoi. 

Dass Herodot gerade Geschichte, Volk und Land von 
Aegypten in einem besonderen Abschnitte behandelte, erklärt 
sich leicht genug durch die bekannte Thatsache seiner ägyptischen 
Eeise, als deren literarische Frucht eben dies zweite Buch seines 



*) Dieser Unterschied der Composition des ersten und zweiten Theiles 
ist bereits K. W. Nitzsoh a. a. 0. S. 240 aufgefallen : „hat Herodot in ihm 
(dem letzteren Theile) auch weit seltener die einzelnen Logen bezeichnet 
und hervorgehoben, finden wir hier kein Stück, wo der Parallelismus oder 
die Diflferenz so Schritt für Schritt notirt ist, wie bei den ägyptischen und 
libyschen Abschnitten des 2. und 4. Buches, so ist von vornherein die 
Annahme nicht abzuweisen, dass er hier gearbeitet habe, wie dort.' ' 
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Geschichts Werkes vorliegt. Die Frage nach der Abfassungszeit 
wird also mit der Frage nach dem Zeitpunkte derselben aufs 
innigste zusammenhängen, keineswegs wird man aber die Zeit 
der Einfügung in den Zusammenhang der IIbqctihoI loyoi damit 
gleich anzusetzen haben, da kein Grund vorliegt, die Mögüch- 
keit zu bezweifeln, dass die ägyptischen Geschichten eine 
bestimmte Zeit vor der Schlussredaction existirt hätten. Im 
Gegentheil ist es nicht denkbar, dass Herodot ohne eine be- 
stimmte Nöthigung den ganz guten Zusammenhang der persi- 
schen Geschichten in so auffallender Weise zu unterbrechen 
vermocht hätte, und zwar wieder durch eine längere, für sich 
als Beisebericht ganz als abgeschlossen erscheinende Abhand- 
lung; diese Nöthigung kann aber nur darin gefunden werden, 
dass sowol die persischen als die ägyptischen Geschichten 
fertig vorlagen und der Autor bei einer Zusammenarbeitung 
sie mit unwesentlichen Aenderungen in einander fügte. Wer 
ein solches Verfahren der Naivetät flerodot's zuschreiben will, 
mag es thun, ich hoflfe aber bei Betrachtung des letzten Theiles 
seines Werkes zeigen zu können, dass er, in der Composition 
mindestens, nicht geringes zu leisten vermag. Die Zeit der An- 
wesenheit unseres Autors in Aegypten und seiner Studien und 
Erkundigungen daselbst, deren Früchte freilich nicht die wirk- 
liche ägyptische Geschichte, sondern nur die Aufzeichnung der 
zu Herodot's Zeit herrschenden Priestertraditionen waren, ist 
mehrfach Gegenstand der Untersuchung gewesen. Um von 
früheren abzusehen, fiiirt sie G. Bawlinson ^) folgendermassen : 
Herodot müsse nach 460 in Aegypten gewesen sein, denn er 
sah (III. 12) die Schädel der in der Schlacht von Papremis 
erschlagenen ; aber auch nicht viel später könne man desselben 
Anwesenheit in Aegypten ansetzen, da er sonst nicht so freund- 
lich aufgenommen worden wäre und allenthalben Zutritt er- 
halten hätte. Es sei daher am wahrscheinlichsten an die Zeit 
von 460 bis 455 inclusive zu denken, die nach Thukydides*) 
als „der Athener Herrschaft" bezeichnet werden muss, in 
welcher es sich sehr gut annehmen Hesse, dass die Aegypter 



*) a. a. 0. vol. I. introd. essay p. 10. 

') I. 109. ed. EjTÜger to f*hp n^ätov ittgdtow tfji AtyvTnov Id&tivaiot, 
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einen Griechen freundlich empfingen. Jedoch verhehlt sich 
Bawlinson nicht, dass eine Stelle den Anschein habe, dagegen 
zu sprechen (Hl. 91) und voraussetze, Herodot's Eeise habe nach 
Wiederherstellung der persischen Oberhoheit stattgefunden ^), 
Stein*) meint im Gegensatz dazu: „Aegypten sah Herodot im 
ungestörten Besitz der Perser" (11. 30, 99, 149) ; natürlich gibt 
in. 12 auch für ihn den terminus a quo. Da 455 Inaros und 
die Athener besiegt wurden, „folgUch bleibt fiir Herodot's ägyp- 
tische Reise nur die Zeit zwischen 454 und 449 übrig" *), in 
welch letzterem Jahre eben Amyrtaios besiegt und Pausiris, 
sein Sohn, von den Persern als Herrscher eingesetzt wurde 
(Her. ni. 15.). Büdinger*), im Anschluss an Kirchhoffs öfter 
erwähnte Ansicht über die Abfassungszeit des Werkes, hält 
für sicher, dass die Reise nach 460 und vor 442 stattgehabt, 
fiir wahrscheinlich, dass sie vor Herodot's Belohnung in Athen 
zwischen Sommer 446 und 444 falle. Herodot's Reise müsse 
in einer Friedensepoche stattgefunden haben, deren gebe es 
zwischen den gewonnenen Grenzen zw§i: eine von 460 bis 
456/5 und eine nach 449, die erstere habe grössere Wahr- 
scheinlichkeit für sich, jedoch wird auch für 448 — 446 die 
MögUchkeit nicht ausgeschlossen. KirchhoflF^) selbst, wiewol 
er sich über diese Frage nicht näher ausspricht, ist genöthigt, 
die Abfassung des zweiten Buches vor 445/4 anzunehmen. 

Darin sind natürlich alle und mit Recht einig, dass 
Herodot's ägyptische Reise nach 460 zu setzen sei, mit Bezug 
auf in. 12. Geht man zu dem nächsten der in dieser Frage 
wichtigen Daten, so ist dies des Megabyzos Sieg über Inaros 
und die Athener 456/5; es entsteht die Frage, ist Herodot's 
Anwesenheit zwischen 460 und 456/5 mögUch? Hier müssen 



^) a. a. 0. „there is one passage howeyer (lU. 91), wMch may seem to 
imply, that this visit .... was after tbe Persian authority had been 
restored." 

») a. a. 0. p. XV. 

°) Büdinger a. a. 0. S. 11. |Anm. 2 bezeichnet dies mit Recht als 
eine unverständliche Behauptung; sie beruht auf Stein's falscher Prämisse 
a. a. 0. p. XIV. 

*) a. a. S. 10 flgde. 

*) Abfassungszeit S. 6. 
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nun die Bedenken Eawlinson's und die Behauptungen Stein's 
in Erwägung gezogen werden. Wenn sich aus den angeführten 
Stellen ergibt, dass Herodot zur Zeit persischen Begimentes 
in Aegypten war, dann ist es nicht denkbar, dass dies zwischen 
460 und 456/5, der Zeit „der Athenerherrschaft," stattfand. 

IL 30. sagt Herodot: Zu Psammetich's Zeit seien Besatzungen 
gelegen in Elephantine gegen die Aethiopen, in dem pelusischen 
Daphne gegen Araber und Syrer und in Marea gegen Libyen. 

Er fahrt fort sn de in ifisv xai negaioDv xarä tavta ai (fvXaxal 
iyovffiy (üQ xal im WafAfitjri^ov Tjffav ' xal yäg iv 'Ekeq)avrlni JIsQffai 

(pQovgiovffi xal iv JdqivricTi. An dieser Stelle sagt unser 
Autor ganz deutlich — das Praesens q^gov^iovai beweist dies 
— dass zur Zeit, als er in Aegypten war {ki de in ifisv) die 
Perser Besatzungen in Elephantine und Daphne hatten. Bei der 
Unmittelbarkeit der ganzen Aufzeichnung ^) braucht man nicht 
zu erwägen, ob dieser Satz etwa späterer Zusatz sei und wird 
dies auch durch die folgenden Angaben erspart. An einer anderen 
Stelle, die auch Stein^ entgangen ist, 11. 98 heisst es, die Stadt 
Anthylla werde von dem jeweiligen Könige von Aegypten 
seinem Weibe geschenkt rovro dk yivBtat^ i^ otrov vnb UsgaritTi 
iffti uiiyvntog. An eine spätere Eiuschiebung ist wegen der 
erwähnten EigenthtimHchkeit , die dieser Theil des herodo- 
tischen Werkes an sich trägt, um so weniger zu denken, als 
der Zusammenhang durchaus nicht unterbrochen wird. Ich 
kann nun die folgende Stelle c. 99 einfach eitiren: ki dh xccl 

vvv^ vno nBqaitav 6 aynmp ovrog^ tov NsiXov og ansqyfiivog 
gieiy iv cpvXaxfjffi fjisyccXriffi Sj^srai q)Qa(To6fisvog dvä näv kog» 

III. 91 sagt unser Autor, dass Aegypten, Libyen, Kyrene und 
Barka dem König Dareios 700 Talente Ueferten und überdies 
das Erträgniss, welches der Mörissee durch die Fische abwarf; 
für diese Stelle hat Büdinger ^) hervorgehoben, dass sie im 
Zusammenhang der persischen Geschichten stehend zu einer 
Zeit geschrieben sei, als Aegypten sich nicht im Aufstande 
gegen die Perser befand, da sonst Herodot bei der Eedaction 
dieses Theiles sich eine Bemerkung nicht versagt hätte. Die- 



Büdinger, a. a. 0. S. 7 u. 9 flgde. Vgl. unten S. 33. 
'^) a. a. 0. S. 10. 
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selbe wird mit Kirchhoflf zwischen 445 und 443 gesetzt, es 
bleibt aber wol möglich dieselbe Schliissfolgerung auch für 
ein späteres Datum festzuhalten. Doch sei dem wie immer, 
sicher geht aus der Stelle hervor, dass die Perserkönige diesen 
Ertrag bezogen, als der Autor schrieb. Wenn daher Herodot 
n. 149 schlechthin sagt, xal inedv fih ixgtri (das Wasser aus 

dem Mörissee) ajco, ij dk tors rovg ?| fi'^fag ig to ßaaiXijiov 
xaraßdkXsi in TJfiigrjV indtTttiv tdXavrov dgyvQiov in ttav ii&ifavy 
inadv dh ieiri t6 vdoog ig avti^v, sixotri fiviag, so kann unter 

to ßaffdijiov doch nur der persische Schatz verstanden sein, 
zumal die Stelle III. 91 mit Bezug auf unsere gesagt ist. Nun 
kann man die Anekdote c. 110 erst recht verstehen, wenn sie 
ein unter persischer Herrschaft stehender Aegypter unserem 
Autor erzählte. Als Dareios gekommen sei und die kolossalen 
Statuen des Sesostris, seiner Gemahlin und seiner vier Söhne 
besichtigte, habe der damahge Hüter, auf des Königs Frage, 
warum ihm nicht auch solche Denkmäler errichtet seien, ge- 
antwortet, weil Dareios die Skythen nicht habe bezwingen 
können, die dem Sesostris auch unterthänig gewesen seien, 
nebst anderen ebenso tüchtigen Völkern, wie die von Dareios 
unterworfenen. Mit der Wiedererzählung dieser Geschichte 
mochte sich der Priester, der Herodot über Sesostris so viel 
schönes zu sagen wusste, sein Müthchen an seinem jetzigen 
persischen Oberherrn Artarxerxes I. kühlen. Aus den angeführ- 
ten Stellen jedoch ergibt sich mit Sicherheit, dass Herodot's 
Eeise nach und in Aegypten zu emer Zeit stattfand, in der die 
Perser das Land von Elephantine bis Daphne beherrschten, also 
nicht zwischen 460 und 456/5. 

Geht man zur nächsten in dieser Frage bedeutenden 
Jahreszahl, so ist dies 449, wo Amyrtaios „der König in den 
Marschen '' besiegt wurde und Pausiris sein Sohn in des Vaters 
Erbe eingesetzt ward ^). Von 456/5 bis 449 „herrschten im Delta 
Amyrtaios, im Süden und in der Mitte des Landes die Perser ; " 
in dieser Zeit der Unruhen und der Kämpfe konnte Herodot 
das Land nicht bereisen, am wenigsten die genauen Nach-] 



*) Herod. HL. 15. Bezüglich der Datirung dieser Ereignisse vgL 
Scholl, Philologus IX. S. 193 flgde. 
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richten über das Marschland selbst bringen, die IT. 92 flgde. 
gegeben werden und noch auf Autopsie beruhen; denn erst 
c. 99 hört dieselbe auf, wie der Autor selbst sagt: MixQi fih rov- 

rov oxpig r« ifjirj xal yvcifitf xal itTtogirf tavta Xiyovtrd iari * . . 

Mindestens hätte Herodot angeben müssen, falls er trotz 
der kriegerischen Ereignisse das Marschland besichtigte, dass 
damals Amyrtaios dies Land beherrschte, wie er ja bei 
Aegypten auch gesagt hatte, dass es unter persischer Hoheit 
gestanden ; er kann also erst nach 449 in Aegypten gereist sein. 
Allein es lässt sich auch ein terminus ad quem ermitteln, 
und zwar aus Capitel 148 des zweiten Buches. Es wird sich 
nämlich sicher nur behaupten lassen, dass dieses zweite 
Buch mindestens (KirchhoflF^) meint die ganze Partie, die er 
sich zuerst in einem geschrieben denkt) in Athen abgefasst 
sei *) ; wir wissen nun aber femer zur Evidenz gleichfalls durch 
Kirchhof^), dass Herodot sich zweimal in Athen aufhielt, 
und haben ausserdem das bestimmte Zeugniss einer Vorlesung *) 
daselbst und der zwischen dem ersten und zweiten Aufenthalte 
liegenden Eeise nach (Jnteritalien ^). Wann diese letztere an- 
getreten wurde, lässt sich nicht ausmachen, da Herodot nicht 
unter den ersten nach Thurioi 444/3 abgehenden Ansiedlern ge- 
wesen sein wird. Es ist daher sicher, dass Herodot entweder 
während seines ersten oder seines zweiten Aufenthaltes in Athen 
dieses zweite Buch geschrieben, dass daher die ägyptische 
Eeise vor oder während des einen dieser beiden Zeiträume 
stattfand, also spätestens vor 444/3 oder aber nicht früher als 

^) Abfassungszeit S. 13. 

«) Vgl. II. 7, 177, 156. Wir werden sehen, dass Büdinger's Zweifel 
an der ürsprünglichkeit von c. 177 unbegründet sind. (a. a. 0. S. 9.) 

') Abfassungszeit S. 18. 

*•) Bei Eusebios und seinen Uebersetzem und bei Plutarch de malig- 
nitate Herodoti. Näheres hierüber unten. 

^) Schol. in Aristoph. nub. 331. Steph. Byz* s. v. Bov(^ioi ed 
Westerm. p. 139. Suidas s. v. 'H(j6dotog ed. Bernhardy vol. I. 2. p. 893, 
8. V. dnuTTato vol. I. p. 564. Plinius. bist. nat. Xn. 4. 18. ed. Sillig 
p. 334, Strabo XIV. p. 656. ed. Kramer vol. IIl. 132. Aristot. Rhet. III. 9 
ed. Ber. p. 1409 a. Plutarch. de malign. e. 35, id: de exil. ed. Wyttenb. 
.vol m. 1. p. 378. Duris Samius, Müller. Prgm. 57. vol. II. p. 428. Suidas 
%. V. Uavvaöiq, Julian'« Brief, ibid. s. v. 'H^oSoto^, 



Die AlpjTitiOt. Xoyoe. 33 

432 die gleich darauf erfolgende Niederschrift anzusetzen ist. 
Capitel 148 des zweiten Buches aber erwähnt Herodot als be- 
deutende Bauwerke der Griechen, die neben den Pyramiden 
und dem Labyrinth genannt werden könnten, den Hera- 
tempel in Ephesos und auf Samos, kann also den Burgbau 
von Athen noch nicht gekannt haben, da er diesen unmöghch 
hätte übergehen können. Herodot muss dies also bereits ge- 
schrieben gehabt haben, ehe er zum zweiten Male nach Athen 
kam. Es bUebe also die Zeit von 449 bis nicht zu lange nach 
444/3 frei für die Abfassung der Aiyvntioi loyoi. 

Ein Blick auf die Composition des ganzen lehrt uns, wie 
die Eeise und die aus derselben hervorgegangenen Notizen sich 
zu einander zeitHch gefasst verhalten. Es gibt in Herodot 
wenige Partien, die eine derartige zufällige Aneinanderreihung 
von Erkundigungen, Kritik an anderer Ansicht und auf Autopsie 
zurückgehenden Nachrichten enthalten, als diese. Während wir 
bei den lydischen Geschichten einen einheitlichen Gedanken 
verfolgt sahen, fehlt dieser hier ganz. Es sind also Aufzeich- 
nungen, die den Charakter der Unmittelbarkeit an sich tragen, 
folglich von den Eeiseeindrücken zeitlich nicht weit abUegen 
können, was zu der Annahme nöthigt, Herodot sei gleich nach 
seiner Eeise nach Athen zurückgekehrt und habe daselbst das 
zweite Buch ausgearbeitet. Aber Herodot that offenbar noch 
mehr als dies, das geht aus c. 10 des dritten Buches hervor; 
hier ist des Kambyses EintreflFen in Aegypten erzählt, und es 
wird berichtet, er sei mit Psammenitos, dem Sohne des Amasis, 

zusammengestossen. "Aiiaaiv yäq ov xatiXaßs ^oiovra Kafißvarig 
iXdffag in AiyvntoVy dXkä ßaaiXevaag 6 "Aiiaaig tiaffsga xal rsffffs- 
Qccxoyta hsa dns&avs und begraben wurde er iv tficri racpfjai rrjai 
iv r<p iQi^^ tag aviog oixoöofiijaaro. H. 169 wird die Tftdtung 

des Apries erzählt und sein Begräbnis in Sais erwähnt: e&a\pav 

iv tfiffi Trargcoiriffi taq)fiai' al di siffi iv r(p Iq(^ tilg A'^valrig 
ayiotatdo tov fisyaQov iaiovti dgitTtsQ^g x^^Q^9 i die Saiten begruben 
dort alle Könige aus ihrem Nomos xal yag to tov 'j4fid<nog 

(TTJfia ixaazsQG) fiiv iffti. tov fisydgov rj to tov AngUto xal toov tovtov 

ngonatogaov und es folgt dann eine genaue, auf Autopsie be- 
ruhende Beschreibung desselben. — Es ergibt sich unmittelbar, 
dass 111. 10 das im zweiten Buche gesagte zur Voraussetzung 

Bauer, Entstehung d. herodot. Geschichtswerkes. O 
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hat und sich daran schliesst, wie denn auch der folgende 
Bericht von dem Schlachtfelde auf Autopsie desselben in 
Aegypten zurückgeht. Man sieht also, dass hier eine mit der 
Einschiebung der Ai^imioi, Xoyoi gleichzeitige üeberarbeitung des 
folgenden stattfand, die uns beweist, dass Herodot es ganz 
wol verstand, die Resultate seiner ägyptischen Reise auch am 
passenden Orte in keineswegs den Zusammenhang störender 
Weise zu verwerthen. Aus der Natur der früher erwähnten 
Composition der ägyptischen Geschichten selbst ergibt sich 
jedoch mit Sicherheit, dass dieselben nicht überarbeitet sind, 
was für die Bestimmung der Zeit ihrer Einschiebung allerdings 
eine erhebUche Schwierigkeit ist, da sich durchaus keine An- 
haltspunkte für dieselbe finden lassen; am wahrscheinUchsten 
ist ja freilich, dass, nachdem das zweite Buch eingefägt war, 
die Aenderungen mit dem dritten Buche vorgenommen wurden, 
dass wir also vielleicht von letzterem ausgehend der Zeit dieser 
Schlussredaction beikommen können. 

Es zeigten sich also als Zeitgrenzen, innerhalb welcher 
die ägyptische Reise und die gleich darauf in Athen erfolgende 
Niederschrift des jetzigen zweiten Buches anzusetzen seien, die 
Jahre von 449 bis nicht zu spät nach 444/3. Da jedoch 11. 41 
und 165 die Insel Prosopitis, auf welcher die Athener ver- 
nichtet wurden, ohne irgend welchen Bezug auf diese Thatsache 
genannt ist, so ist es immerhin wahrscheinlich, dass doch 
einige Jahre seit diesem Ereignisse verstrichen waren, und man 
wird daher gut thun, das Jahr der Reise näher dem letzteren 
als dem ersteren der beiden Grenzjahre anzunehmen, wenngleich 
man sich nicht verhehlen darf, dass gerade, weil Herodot 
dies in Athen schrieb, ihm über diesen Punkt in gewisser 
Hinsicht Stillschweigen auferlegt war. Herodot's Vorlesung in 
Athen zwischen Sommer 446 und 444 kann hier noch nicht 
als Kriterium verwendet werden, da deren Gegenstand erst 
später zu untersuchen ist; dann allerdings kann es vielleicht 
gelingen, die Grenzen noch enger zu ziehen. (Vgl. unten das 
Schlusswort.) 

Es soll nun das Verhältniss des zweiten Buches zu den 
übrigen Theilen des herodotischen Werkes in's Auge gefasst 
werden und an Nachrichten, die an verschiedenen Orten und in 
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verschiedenem Zusammenhange dieselben Dinge berühren, 
untersucht werden, ob es denn wirklich so sich verhält, dass 
alles, was vor dem zweiten Buche steht, früher geschrieben ist, 
alles, was auf dasselbe folgt, später. Nachdem eben gezeigt 
worden ist, dass der Beginn des dritten Buches eine Bearbeitung 
zeigt, welche die Abfassung des zweiten Buches, beziehungs- 
weise Herodot's Reise nach Aegypten voraussietzt, so sollen 
gleich einige andere Stellen des dritten Buches auf dies gegen- 
seitige Verhältniss hin untersucht werden. 

Im sechzigsten Capitel sagt Herodot, er habe sich mit 
Samos länger aufgehalten, weil da die drei grössten hellenischen 
Bauwerke sich befänden ; das eine derselben ist der Heratempel, 

vriog fjttyifftog ndvtoav vtjmv rmv "^fisTg idfiBV, derselbe wird auch 

sonst schlechtweg als to "Hgatov bezeichnet. I. 70. IV. 88. 152. 
IX. 96. Jedoch im zweiten Buche, wo Herodot das Labyrinth 
erwähnt, sagt er c. 148 bI ydg tig rä i^ 'EU.i]v(av tdim rs xai 
egyojv anods^iv (TvXkoyhaito, iXaaaovog novov ts av xal daTidvrjg 
qiccvsiTj iovta tov XaßvQiv&ov tovtov ' xaitoi d^ioXoyog ys xal 6 iv 
'Eq)e(T<^ iffrl fridg xal 6 iv Sdfia^. Ich glaube nicht, dass jemand 
wird annehmen können, ein Autor, in dessen Augen die 
hellenischen Leistungen auf dem Gebiete der Baukunst so un- 
scheinbar erscheinen, wie unserem Herodot, als er den ägyp- 
tischen Riesenwerken gegenüberstand, hätte hundert Capitel 
später von demselben Tempel, den er beiläufig als bemerkens- 
werth neben dem Labyrinth und den Pyramiden genannt hat, 
sagen können, es sei dies der grösste, den er gesehen habe. 
Dies ist aber eine unabweisbare Nothwendigkeit für jeden, der 
die Abfassungszeit des herodotischen Geschichtswerkes mit 
Kirchhoff bestimmt. In der That steht die Sache vielmehr so, 
dass Herodot HI. 60 schrieb, als er noch nicht in Aegypten 
gewesen war, und damals freilich den Tempel, den er nach 
seiner Anwesenheit daselbst IL 148 mit dem ephesischen zu- 
sammen allein des Vergleiches werth hielt, als den grössten, 
den er gesehen, bezeichnen musste. Doch mag man sich immer- 
hin darauf steifen, vriog als Tempel zu premiren und sagen: 
Herodot spricht IlL 60 vom Labyrinth und den Pyramiden 
und vergleicht damit den Tempel der Hera auf Samos, den 
er dann, unbeschadet als grössten Tempel bezeichnen kann ; 

3* 
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an der Sache ändert dies nichts. Es bleibt für die, welche die 
Stelle so auffassen, bedenklich, dass Herodot ÜI. 60 nicht von 
Tempeln, sondern von den rgla fidyiara andvrcav 'EXkrivmv 
i^BQyafffiiva spricht und im zweiten Buche von den ttixsa, und 
der egycdv dnode^ig auch wieder der Hellenen, also beide Male 
von demselben, so dass der vrjog nicht als vrjogy sondern als 
bedeutendster Eepräsentant der tsixsa erscheint. Unerklärt bliebe 
aber auch in diesem Falle, und dies legt sich nur unter der 
oben angeführten Voraussetzung zurecht, wie denn der Tempel von. 
Samos, der vor dieser Notiz III. 60 einmal I. 70 als rd tlgaTov 
genannt ist, zu der Ehre kommt, allein mit den ägyptischen 
Bauwerken des Vergleiches für werth gehalten zu werden. 
Man sieht wol, von dem dritten Buch muss bereits einiges in 
fertiger Form vorgelegen haben, bevor der ägyptische Reise- 
bericht eingeschoben und die folgenden Partien überarbeitet 
wurden. Die Thatsache aber, dass Theile des Werkes theils jetzt 
früher stehendes voraussetzen, theils aber unmögHch nach dem 
jetzt vorangehenden geschrieben sein können, lässt sich durch 
gar nichts anderes erklären, als durch die bereits öfter als 
wahrscheinlich bezeichnete Hypothese einer Schlussredaction, 
welche eine Anzahl bereits vorliegender, zu verschiedenen Zeiten 
abgefasster Einzelarbeiten unter einem bestimmten Gesichts- 
punkte und mit einigen nöthigen Aenderungen, die aber die 
Genesis des ganzen nicht zu verwischen vermochten, zusammen- 
fasste. 

Die nächste der hier zu betrachtenden Stellen wird uns 
zeigen, dass eine Notiz des dritten Buches mit einer Nachricht 
des ersten Buches in einem unheilbaren Widerspruche steht, 
der aber nicht geeignet ist, eine Prioritätsfrage entscheiden zu 
können. I. 70 erzählt Herodot von dem Mischkruge, den die 
Lakedaimonier an Kroisos schickten; er kam nach dem Be- 
richte derselben nicht nach Sardes, da er von den Samiern auf 
der Durchreise der Lakedaimonier denselben geraubt wurde; 
nach samischem Berichte kamen die letzteren zu spät mit 
demselben und gaben ihn nach der erfolgten Einnahme von 
Sardes Privaten, die ihn kauften und im Heraion aufstellten; 

nun fügt Herodot bei r«;^« ds «V xai oi anodofisvoi UyoiBV anixc- 
fABVot ig 2n(iQxr\v dg aTtatQs&Birjffav vnb 2afiicov. Daraus muss man 
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schliessen, dass Herodot der samischen üeberlieferung 
mehr glaubt. Abermals auf diesen Misehkrug kommt der Autor 
zu sprechen HL 47; es heisst, die Lakedaimonier zogen den 
rebellischen Samiern gegen Samos zu Hilfe, nach samischer 
Ansicht als Eevanche, da sie (die Samier) einst den erstge- 
nannten gegen Messenien beigestanden, nach lakedaimonischer 
üeberheferung aber, um für den Eaub jenes Mischkruges 
Bache zu nehmen. Nun aber ist Herodot nicht mehr derselben 
Ansicht wie I. 70. In einem Satze, der seine Anschauung 

enthält, sagt er: itai yäg ^ooQTjxa iXrj iffavT r(p ngotsgm itu i] 
tov aqritiJQa ol 2!dfiioi und C. 48 xata ds tov avtbv iqovov tov 

xQtjtijQog rfi dgnayYj ysyovog. Man könnte der Ansicht sein, 
auch diese Stelle sei nach der Einfügung des zweiten Buches 
an dem Orte, wo es jetzt steht, geschrieben, denn im letzten 
Capitel des zweiten Buches hat Herodot von einem &mQrj^ Xhsog 
erzählt, den Amasis in Lindos aufstellte, und hier sagt er von dem 
geraubten Harnisch, der im Heratempel auf Samos sich befand : 

Toiovtog btSQog iffii xal tov iv jlivdc^ avs&ijxs tfj '^&i]vairi "^fiaffig^ 

ein Satz, der sich unmittelbar als Glosse irgend eines aufmerk- 
samen, aber nicht sehr geistreichen Lesers unseres Autors 
erweist, wenn man wenige Zeilen vorher liest, xal tov 'doigrixog^ 

tov avroicTi ^'^^laaig 6 Aiyvntov ßacnXsvg msfi'ips dmgov, 

üeber den Charakter der Nachrichten, die uns im zweiten 
Buche niedergelegt sind, erfahren wir von Herodot selbst, es 
seien Dinge, die er theils selber gesehen, theils von den Priestern 
erfahren ^) und es wird uns dies auch inhaltUch bestätigt, und 
zwar durch einen Vergleich von Psammetich's Geschichte, 
n. 157 und einer Nachricht. I. 105. Während da, wo wir 
es zu erwarten hätten, bei Erwähnung der Kriege dieses 
Königes, in einem Zusammenhange, der sich ex professo mit 
der Darstellung seiner ßegierungsthätigkeit beschäftigt, mit 
keinem Worte einer Abwehr der Skythen gedacht wird, erfahren 
wir im ersten Buche c. 105 : die Skythen seien gegen Aegypten 

gezogen, xal inel ts iyivovto iv tfj IlaXaKJtivi^ 2vgiri Waßfiitiji^og 
(Tq)sag Aiyvntov ßaaiXsvg avtidtrag dcigoiffi ts xal ht^<Ti anotganBi 



*) IL 99. Mix^^ l^kv tovtov o-kjjig te ifitj nal yvtofirj xal Itfto^l^ tavtct 
kiyovöd iötif to dk dno tovffe AiyvTttlovq l(>/o/*a* Xoyovq egiiavj naxd fjnovov. 
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to TiQocTontiQG) fi^ noQ€V6(T&ai. DiesG eigene Schmach konnten 
die ägyptischen Priester nicht gut dem griechischen Touristen 
erzählen und thaten es, wie wir sahen, wirkUch nicht; dass 
aber Herodot hier nicht mit dem ihm sonst bekannten Kritik 
geübt hat an dem, was ihm in Aegypten erzählt wurde, oder 
bei der Einfügung der ägyptischen Geschichte auf die hier vor- 
üegende Schwierigkeit nicht aufmerksam machte, zeigt nur, wie 
wenig im Zusammenhang mit dem übrigen dieses zweite Buch 
erst ausgearbeitet wurde und dann einfach compilatorisch mit 
einem oberflächlichen Anschluss nach vor- und rückwärts in 
den Zusammenhang eingefügt ist. Für diese ursprüngliche, un- 
abhängig von dem ersten Buche gemachte Niederschrift der 
j4iyintioi Xoyoi sprechen Wiederholungen derselben Thatsache, 
wie deren eine in der That sich findet. IL 34. rj Sk Alyvmoi; 

rijg OQSivfig KihKirjg fidhcrtd xtf avtirj xhtai • iv&tvtev ds ig ^ivoontjv 
tfiv iv r(p Ev^6iv(^ novtq^ nivts ijfieQsoav l&ict odog 6V^oiv(^ avdgl 
und I. 72. Bffti dl avjir\v ovtog rrlg x^QV^ rccvtrjg ccTidarjg ' fi^xog 
odov BV^oiv(p dvdgl nivtB ijfisgai dfiaKnfiovvrai. Im 104* Capitel ^) 

des zweiten Buches spricht Herodot von den Syrern, die am 
Thermodon und Parthenios wohnen ; mit Eecht hat Eawlinson '^) 
aufmerksam gemacht, damit könnten nur die Kappadokier ge- 
meint sein. Dass nun der Parthenios in diesen Zusammenhang 
nicht passt, nachdem der Halys, wie es im ersten Buche heisst ^), 
Paphlagonien und Kappadokien trennt und somit diese Syrer- 
Kappadokier, nach der hier vorUegenden Angabe am Parthenios 
wohnend, drei Längengrade westUcher anzusetzen wären, gestattet 
keinen andern Schluss als den der Constatirung einer Discrepanz, 
die Herodot nicht bemerkt und noch weniger corrigirt hat. 
Während die Stelle des Proömiums I. 3. und 4. *) keineswegs 

^) II. 104. fl^olvexeg de xai 2v^oi ol iv tfj JlaXniÖtlvf} xai nvToi 
6/4>oXoyi9VÖi nafi^ uilyv7ttio)V /ue/nad-rixivae, Sv^ioi (fe ol nsql 0BqfjLO)6ovta y.at 
Ua^&iviov TtoxafJLOv vial Mdtt^wveg ol tovtoiöi dötvyeitoveg iovttg dno Kok" 
Xoiv ifaöi vib)Ötl fiefict&exivoii . . . 

^) a. a. 0. n. ad. loc. 

^) I. 72. Der Halys ist die Grenze von Medien und Lydien, dann von 

Matiene und Phrygien, Tia^a/iteßofievog dh tovtovq xat qiwv avw TTQoq ßo^irjv 
ave/nov hd-ev /ihv Sv^iovq aTti^yet, i^ evtorvfiov dh UaqiXoiyovag. 

*) I. 3. Toxh ^6 TTQo'iöxofiivoiv tavtn 7r^oq)i^eiv Öq>i Mijifei^g tfjv 
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voraussetzt, dass die Teukrer geläugnet hätten, Alexander habe 
Helena nach Troja gebracht, sondern im Gegentheil darin ein 
Zugeständniss der Thatsaehe liegt, dass den sich beschwerenden 
Griechen der ihrerseits verübte Eaub der Medea vorgehalten 
wird und behauptet ist, dass es thöricht sei, wegen geraubter 
Weiber überhaupt sich zu erhitzen ^), erfahren wir aus 11. 
118 *) flgd., dass die Teukrer behauptet hätten, weder Helena 
noch die Schätze zu haben, was Herodot in der That glaubt, 
wie c. 120 des zweiten Buches ^) beweist. Daraus, dass der 
Geschichtsschreiber diese beiden Nachrichten ohne irgend eine 
Andeutung des bestehenden Widerspruches zu geben einmal 
nach persischer Quelle, einmal nach ägyptischer berichtet, muss 
man schüessen, dass die beiden Nachrichten in einem Grade 
unabhängig von einander sind, der eine gleichmässige Arbeit 
von I. 3. bis IL 120, wie sie KirchhoflF annimmt, ausschliesst ; 
der Gegensatz erklärt sich aber vollständig, wenn man beide 
Nachrichten je einem ursprüngUch unabhängig ausgearbeiteten 
Stücke des herodotischen Werkes zuschreibt und den Wider- 
spruch bei einer nicht eingehenden Schlussredaction als un- 
getilgt annimmt. Ich könnt« noch einen solchen Gegensatz 
herausfinden, wenn ich I. 7. ^) so premiren wollte, wie es 
gewöhnlich geschieht. Wenn nämlich Herodot H. 142 *) das 
Jahrhundert zu drei Menschenaltern rechnet, so berechtigt das 
keineswegs stets da, wo von yBvtai die Bede ist, dem Autor 
mit diesem Ansätze nachrechnen zu wollen. Sowol IV. 163 ®) 



doTtayrjv olg ov ^ovteg avtoi dUaq ovdk ix^ovttg aTiatreovrotv ßovXoUvto 
Ötfi na^ aXkiav dUaq yivtöO-ai. 

^) I. 4. to de a^Tzad&eeöiwv ÖTtovdijv 7roetjöaÖ&a& xinoi^iav dvotjtotv. 

*) tovg dt TeVH^ovg tov avtov Xnyov keyeiv toxi mal fjuetintiftev, nal 
ofitvvtag Aal dvwfioti, fiij fitv s/^iv 'EXivtiv firjdt td intnaltOfMva x^ij/*ctta, 
aJU' elvai avtd ndvta iv Alyvnxia, 

*) cUA' ov yd\j ei^ov 'EXivriv dnodovvai ovdk Uyovöi avtoiöi ttjv 
dkijO-Biav initSttvov oi *'EXXfivtg . . . 

*) (H^aiiXetdai) d^^rwttg ini ovo te na* tXnoÖt yevedg dvd^div, hea 
nivte te xai nevrctxoöia .... 

*) yeveai ydq t(ieXg dvd^oiv ixatov Hed iött, 

•) jj (fe Tlv&hi ol X(^f tdde* inl fih tiööeqag Bdttovg xcu H^xe- 
öiXeag teööe^ag, ontot dvd^wv yevedg, didol v/ilv Ao^irjg ßaötkeviiv 
Kv^vrig. 



38 Die AiyvTtTioi Xoyoe. 

to 7iQO(T<atiQ(o lATj noQ€ve(T6^ai, Diese eigene Schmach konnten 
die ägyptischen Priester nicht gut dem griechischen Touristen 
erzählen und thaten es, wie wir sahen, wirklich nicht; dass 
aber Herodot hier nicht mit dem ihm sonst bekannten Kritik 
geübt hat an dem, was ihm in Aegypten erzählt wurde, oder 
bei der Einfügung der ägyptischen Geschichte auf die hier vor- 
üegende Schwierigkeit nicht aufmerksam machte, zeigt nur, wie 
wenig im Zusammenhang mit dem übrigen dieses zweite Buch 
erst ausgearbeitet wurde und dann einfach compilatorisch mit 
einem oberflächlichen Anschluss nach vor- und rückwärts in 
den Zusammenhang eingefügt ist. Für diese ursprüngliche, un- 
abhängig von dem ersten Buche gemachte Niederschrift der 
j4iyvntioi loyoi sprechen Wiederholungen derselben Thatsache, 
wie deren eine in der That sich findet. IL 34. 17 ds Alyvnro^ 
tijg OQSivflg Kihxirjg fidXiard xri dvrlri xhtat • iv&bvtsv de ig ^ivointjv 
TYiv iv r<p Ev^eiv(p novtt^ Ttsvts ijfieQsoov i&ia odog ev^oiv(^ avdgi 
und I. 72. e<Tti dk av)(^fiv ovtog rrlg x^QV^ rccvrrjg dndarjg • fiijxog 
63 ov fivfcoVej) dvÖQl nivts ijfiiQai diiaioifiovvrm. Im 104* Oapitel ^) 

des zweiten Buches spricht Herodot von den Syrern, die am 
Thermodon und Parthenios wohnen ; mit Eecht hat Eawlinson '^) 
aufmerksam gemacht, damit könnten nur die Kappadokier ge- 
meint sein. Dass nun der Parthenios in diesen Zusammenhang 
nicht passt, nachdem der Halys, wie es im ersten Buche heisst ^), 
Paphlagonien und Kappadokien trennt und somit diese Syrer- 
Kappadokier, nach der hier vorliegenden Angabe am Parthenios 
wohnend, drei Längengrade westlicher anzusetzen wären, gestattet 
keinen andern Schluss als den der Constatirung einer Discrepanz, 
die Herodot nicht bemerkt und noch weniger corrigirt hat. 
Während die Stelle des Proömiums L 3. und 4. '*) keineswegs 

*) IL 104. ^oivexeg de xai £v^oc ol iv r-ij IfaXaiÖtlvfj y-al nvzol 
6pioXoyi9v6i 7i(t() u4lyv3ttlo)V fiBfiad-rjxivai, SvfiiOi 6k ol tteqv 0f.^fio)6ovTa xa§ 
UaQ&iveov notctfiov ttctl Mdx^wveg ol tovtotöi dötvyBitoveg iovteq dno Ko?." 
Xotv ipaöi viaötl fiefictO-exivoii . . . 

2) a. a. 0. n. ad. loc. 

^) I. 72. Der Halys ist die Grenze von Medien und Lydien, dann von 

Matiene und Phrygien, Tta^afietßofievog dk tovtovq xai qiwv avw TCQoq ßo^Btjv 
dvffiov iv&ev /ihv Svqlovq aTri^yet, i^ evmvvfiov dh UaqiXoiyovag, 

*) I. 3. roi»? (fe nqo'iöxoiihoiv tavta n^ofpi^eiv ötpt Mfi^eifjg xrjv 
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voraussetzt, dass die Teukrer geläugnet hätten, Alexander habe 
Helena nach Troja gebracht, sondern im Gegentheil darin ein 
Zugeständniss der Thatsache hegt, dass den sich beschwerenden 
Griechen der ihrerseits verübte Eaub der Medea vorgehalten 
wird und behauptet ist, dass es thöricht sei, wegen geraubter 
Weiber überhaupt sich zu erhitzen ^), erfahren wir aus 11. 
118 ^) flgd., dass die Teukrer behauptet hätten, weder Helena 
noch die Schätze zu haben, was Herodot in der That glaubt, 
wie c. 120 des zweiten Buches ^) beweist. Daraus, dass der 
Geschichtsschreiber diese beiden Nachrichten ohne irgend eine 
Andeutung des bestehenden Widerspruches zu geben einmal 
nach persischer Quelle, einmal nach ägyptischer berichtet, muss 
man schUessen, dass die beiden Nachrichten in einem Grade 
unabhängig von einander sind, der eine gleichmässige Arbeit 
von I. 3. bis IL 120, wie sie KirchhoflF annimmt, ausschliesst ; 
der Gegensatz erklärt sich aber vollständig, wenn man beide 
Nachrichten je einem ursprüngUch unabhängig ausgearbeiteten 
Stücke des herodotischen Werkes zuschreibt und den Wider- 
spruch bei einer nicht eingehenden Schlussredaction als un- 
getilgt annimmt. Ich könnte noch einen solchen Gegensatz 
herausfinden, wenn ich I. 7. ^) so premiren wollte, wie es 
gewöhnlich geschieht. Wenn nämlich Herodot IL 142 ^) das 
Jahrhundert zu drei Menschenaltern rechnet, so berechtigt das 
keineswegs stets da, wo von ysvsai die Bede ist, dem Autor 
mit diesem Ansätze nachrechnen zu wollen. Sowol IV. 163 ®) 



doTiayfjv aSg ov Sovteq avtol 6Uaq ov6i ix^oiteg anait^ovtwv ßovKoiaxo 
Ö(pi naq älloiv 6Uaq ylveöO^ai. 

*) I. 4. to 6b aQTtaÖ&iiöioiv önov^ijv noefjöaö&ai tinwgieiv dvotjtoiv. 

') tovg <f« Ttvx^ovg xov avtov Xdyov kiytiv tote xai (letirtBittv, xae 
ofirvvtaq Aoi dvtafiotl, W /**^ «/««^ 'EXivtiv ßiij^e td iniviaXeofiBva XQ^f*(*ta, 
dXX^ bIvoli avtd ndvta iv AlyvTiXM, 

*) dXiü ov yd^ ei^ov ^EXh^v dnodovvai ovSh Xiyovöi avtolöi tijv 
dXij9-eiav iTti&tsvov oi ''EXXtjveg . . . 

*) i^H^axXet^ai) d^^rtvteq inl dvo te xai etnodi yevsdg dvdgwv, h^a 
Trivtt te itai nevtaxoöia .... 

*) yeveai ydg tfjelg dvdqoiv ixatov Hed idtt, 

•) 1/ (fi Tlv&ifi Ol X(i^ td6e' inl /nkv tiööe^ag Bdttovg xae A^xe- 
öiXim teööe^ag, oxtot dv^^wv yevedg, dt^ol v/ilv Ao^tjg ßaÖtXfvtiv 
Kv^'^vfjg. 
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als I. 7 geht auf delphische Quelle zurück, in ersterem Falle 
ist dies ausdrücklich gesagt, für letztere Stelle behalte ich den 
Beweis mir für später vor. Die Sache steht so, dass man Herodot 
in Delphi vorrechnete, die Herakleiden hätten 505 Jahre durch 
22 Menscheualter geherrscht. IV. 163 rechnet die Pythia acht 
Menschenalter, es sind in der That acht Könige, vier heissen 
Battos, vier Arkesilaos ; aber der erste Battos regiert, wie Herodot ^) 
ausdrücklich sagt, 40 Jahre, der zweite, wie es an demselben 
Orte heisst, 10 Jahre, kurz das Wort ysveai bezeichnet hier nicht 
Zeiträume von gleicher Länge, die man sich etwa aus IL 142 
oder I. 7 herausrechnen soll, sondern die beiläufige chrono- 
logische Angabe hat als Basis die Zahl der Königsregierungen, 
gleichviel ob sie lang oder kurz waren. Ganz dasselbe wollte 
nun unser Autor II. 142 sagen. Von dem ersten Könige bis zu 
dem zuletzt herrschenden Priester des Hephaistos waren 341 

„av^Qtontov ysvBai" — xal iv ravtriffi ag^i^igsag xal ßaaikiag ixatsQOvg 
toaovrovg ysvofiivovg, das heisst, es waren 341 Priester und 
341 Könige, was Herodot dann nach einer geläufigen Vorstellung 
in Jahrhunderte umrechnete, das Jahrhundert zu drei Gene- 
rationen. Dagegen die Stelle I. 7. bietet gar keine Umrechnung, 
sondern nach Analogie von IV. 163 will dies nur skgen, es 
gab zweiundzwanzig herakleidische Herrscher, die zusammen 
505 Jahre regierten. Einen anderen Sinn kann ich auch der 
Nachricht VI. 98 nicht beilegen, wo es von Dareios, Xerxes und 

Artaxerxes heisst, tgimv tovtmv in e^ij g ysysioDV iysvsjo nkm xaxä 

tfj 'EXlddi rj int . . . wenn auch diese Herrscher zufällig bei- 
läufig ein Jahrhundert regierten. 

Es verdient ferner Beachtung, dass nicht weniger als 
dreimal Herodot angibt, wie viel Stadien die Parasange hat, 
und dass dies einmal auch im zweiten Buche, das wir bis jetzt 
stets unabhängig von den übrigen gesehen haben, der Fall ist. 

IL 6 dvvatai d^ 6 fikv nagaaoiyyrig tgir/xovTa (Txadia und V. 53. 
xal 6 naqaadyyrig dvvarai TQirixovra (Ttddia, endlich VI. 42 
QAqtaqiiqvrig) tag yjfßQag acpicov fisiQijffag xatä naQaffdyyag^ toig 



*) IV. 159. *E7tl fiiv wv Battov te xov olxiötio) trjg t^orjg ä^^avtog 
ini teööe^dxovta Stea ncti tov naidog avtov ji^xeöikeat ag^avto? innaidexa 
Sttot otxeov ol Kv^rjvato^ .... 
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xocXiovfn Ol Uigam ta tgiTJxovta (rrddicc. Man wird an dieser Stelle 
nur sagen können, Herodot kann im fünften und sechsten Buche 
etwas nicht als bekannt voraussetzen, was er bereits IL 6 gesagt 
hat, ja er sagt dies VI. 42 mit Worten, die es wahrscheinlich 
machen, es geschehe hier zum ersten Male ^). Dasselbe gilt 
auch für eine allgemein bekannte Thatsache, bei der eine der- 
artige Wiederholung um so befremdlicher erscheinen muss : es 
ist dies der Wiederaufbau des abgebrannten Tempels in Delphi, 
dessen ebenfalls V. 62 und wieder IL 180 Erwähnung geschieht. 
An ersterer Stelle heisst es: iv&avta oi 'u^Xxfiaioovidai näv ini 

tolffi TlBi<nütQatldif\(n firjj^avsofisvoi nag '^fiCfixtvovmv rbv vrjov 
fAiff&ovvtai tbv iv ^bXcpolaiy tbv vvv iovta^ rots ds ovxo), tov- 

rov i^oiKodofi^ffm, dagegen im zweiten Buche : '^ficpixtvovmv 

Si liiaß^foadvtmv rbv iv ^€}.(poi(Ti vvv iovra vrjbv tgirjxoffioav rakavtmv 
i^sgydaaff&at (d yccQ nQorsQOv imv avto&t avto^idtmg xatsxd^^ tovg 
/1sX(povg dk inißakXs tetagtrjiiOQiov rov iiKT&oifiatog Tiaga^j^stv^ , , . , 

Allerdings kann man eine solche Thatsache mehrere Male er- 
wähnen, wenn man gelegentUch darauf verweist, wie dies für 
dasselbe Ereigniss I. 50 ^) gilt, aber unsere beiden Notizen 
stehen so zu einander, dass man bei jeder denken, muss, der 
Autor spreche von dem Tempelbrande das erstemal. Hier kann 
ich für diese Stellen, sowie für eine Eeihe der folgenden Ver- 
gleichsfragen gerne zugestehen, dass für sie Kirchhoffs Ansicht 
zur Erklärung auszureichen scheint; man kann sagen: bis 
Herodot zur Abfassung des fünften oder sechsten Buches gelangte, 
waren Jahre verjBossen, und es erkläre sich daher das Vor- 
kommen solcher Unebenheiten. Da wir aber gesehen, dass 
KirchhoflPs Erklärung in anderen Fällen sich nicht genügend 
erwiesen hat, so sind wir berechtigt, auch diese Discrepanzen 
in dem Sinne kritisch zu verwerthen, wie dies bei den früher 
besprochenen geboten war. Uebrigens glaube ich an einer Eeihe 
der nun folgenden Angaben aus dem siebenten, achten und 
neunten Buche schon zeigen zu können, dass die Stellen der 



*) Derartige Wiederholungen auch sonst; dreimal sagt Herodot, dass 
die Hellenen die Kappadokier Syrier nennen. Vgl. I. 72. V. 49. VH. 72. 

') Ovtoq 6 kio)v, intitt itatexaUto 6 iv JfXqiolÖi vijog, HateTreÖe an 6 

tMV '^/liTtXlV&ltOV . . . 
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letzten drei Bücher die früher abgefassten seien und dass also 
diese wenigstens als bereits geschrieben vorausgesetzt werden 
müssen, bevor das zweite Buch entstanden ist. 

Zu einer abschliessenden Ansicht über das Verhältniss, 
das zwischen lonern, Dorern und Aiolern und dem, was 
Herodot Hellenen und Pelasger nennt, bestand, scheint er über- 
haupt nicht gekommen zu sein. Bevor man jedoch seine ver- 
schiedenen Aeusserungen hierüber zusammenstellt, muss auf- 
merksam gemacht werden, dass Capitel 56 des ersten Buches 
nicht ohne weiteres zu benützen ist : iaioQbtav de svqkths (KQoI(Tog) 

jiaxsdociiioviovg xal *^&tjvaiovg nQoijiovznQy t ov g fikv lov ^oagi- 
xov ysvBog, rovg Ss tov 'Jmvixov, tavta yag rjv ta TiQOKSXQifiivay 
iovta tb aQiüuov tb ^ev IlsXaffyixbv, tb Sk 'EXhjvixbv i&vog . xai 
t b fisv ovdafA^ x(o i^BimgritrSy tb Ss noXvfiXdvijtov xdqra. Es folgt 

dann eine Geschichte der Wanderungen der Derer, und hierauf 
wird über die Sprache der Pelasger eine Untersuchung an- 
gestellt. So wie wir lesen, müsste sich das tb ^ibv m xnl tb 
fi€v ovdafifj X03 i^fiifOQtiaB auf die Pelasger, respective Derer 
oder Lakedaimonier beziehen, während es sich factisch auf 
die Athener bezieht, so etwas kann aber einem Autor, wenn er 
in einem Zuge schreibt, nicht passiren. Wir sind daher genöthigt 
bei xal tb fih ovSafirj xat xtX. einen späteren Zusatz begmnen zu 
lassen, der in der That bei der Art der Composition Herodot's, 
wie wir sie immer mehr kennen lernen, durchaus nichts be- 
fremdendes haben kann. Als späterer Zusatz erweist sich das 
folgende auch noch aus einem anderen Grunde. VIII. 43 heisst es : 
Lakedaimonier, Korinther, Sikyonier, Epidaurier und Troizenier 
seien /laoQixov tB xal Mccxsdvbv e&vog, während wir an unserer 
Stelle erfahren, dass die Derer früher, als sie am Pindos wohnten, 
Makedonier geheissen hätten; mit der Sache selbst beschäftigt 
sich Herodot im ersten Buche, während die andere Bemer- 
kung eine bloss beiläufige ist. Es ist jedoch eher denkbar, 
dass ein Autor gelegentlich einmal in einem älteren Theile 
seines Werkes Derer und Makedonier getrennt auffasst und sich 
da, wo ihm ex professo an der Sache liegt, genau ausdrückt, 
als dass er diese richtige Notiz früher geschrieben, dann aber 
vergessen hätte, die beiden identischen Völker auseüiander 2u 
halten. An zwei Stellen VIH. 44 und VII. 94 sagt Herodot 
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Übereinstimmend, die Athener seien Pelasger und hätten von 
Ion, dem Sohne des Xuthos, den Namen loner bekommen, an 
letzterer überdies, dass die in der Peloponnes wohnenden 
lonier aigialeische Pelasger geheissen hätten und eben- 
falls nach Ion benannt seien. Die Einschiebung hingegen, von 
der eben die Eede war, soll rechtfertigen, dass Herodot, die 
Athener hier Hellenen zum Unterschied von den pelas- 
gi sehen Dorern nennt. Er lässt sich deshalb in eine sprach- 
Hche Untersuchung ein ^), die ihm ergibt, dass das pelasgische 
eine Barbarensprache gewesen. Wenn man daher festhalten 
wolle daran, dass die Athener Pelasger seien (was, wie wir 
sahen, Herodot selbst im- siebenten und achten Buche that), so 
müsse man annehmen, sie hätten ihre Sprache geändert; was 
sie nicht thaten, so wenig wie andere Pelasger, wie das Beispiel 
von Kreston und Plakia zeigen soll, und auch die Hellenen 
änderten ihre Sprache nicht, sondern entwickelten sich getrennt ^) 
{anoffiiüMv) von den Pelasgern. So schroff also der Gegensatz 
mit der Notiz im achten und siebenten Buche ist, so wol stimmt 
diese spätere Einschiebung zu der Ansicht, die Herodot im 
zweiten Buche entwickelt, wenn er c. 51 sagt : «U' anh Uslaaymv 

7tq(3toi fih 'EXXfjvcov andvtcov 'yä&rjvaioi nagaXaßovtBg . . . . 

denn die Pelasger wohnten damals mit den Athenern zusammen, 
die bereits zu den Hellenen gezählt wurden, o&evmg xnllSU,i]VBg 
rJQ^avto vofiKT&^vai (nämlich die Pelasger). Wenn wir aber für 
die Einfügung im ersten Buch aus mehreren Gründen annehmen 
mussten, sie sei späterer Zusatz, so wird eine solche spätere 
Abfassung der Stelle des zweiten Buches auch als wahrschein- 
lich erscheinen müssen. 



*) Wie schwer es übrigens möglich ist, aus einer Vergleichung des 
aiolischen, dorischen und ionischen Dialectes auf das höhere Alter des einen 
oder anderen zu schliessen, zeigt Hirzel: Zur Beurtheilung des aeolischen 
Dialectes, Leipzig 1862, der die Ansicht widerlegt, den aiolischen (icsgischen) 
Dialect als eine besonders alte Form zu betrachten. 

^) Diese Stelle ist bei G. Eawlinson ganz falsch übersetzt, es ist 
seine Auslegung des dnoö/iö&h n. ad 1. trotz der beigebrachten Analogien 
dem Sinne nach unzulässig. Der Grund für diese Auffassung war wol nur 
das Bestreben, den Gegensatz zu tilgen, was aber II. 57 als unnöthig 
erweist. 
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In Bezug auf di6 Aithiopen steht Herodot im siebenten 
Buche, in einer Notiz, die der Beschreibung des Heeres des 
Xerxes entnommen ist, noch ganz auf homerischem Standpunkt : 

Od. «. 23 u4l^lonaq toi Stj^&a dtdaiatai, sayi^aTOi ävÖQmv^ oi fxh 
Sv(Toiisvov'T7i8Qiovog oi S' aviovtog. Herodot sagt VII. 70 roof fjih 
de VTifQ jdiyvTZtov Ai&iotkov xal * AQ(tßl(QV fjQj^s It^^trd^tjg • oi de 
an rjXiov dvatokscov Al&ioisg (di^ol yag Si^ iargutevovzo) ngoasrE- 

tdxccro. Dagegen hören wir IL 90 von vo/jiddeg y^i&ionsg, der 

Autor nennt Meroe, Itysrat df avttj ?J nohg urai firiZ()67iohg rdSv 
allmv Alüioncov, III. 17 nennt er die fiaKQoßioi u4i&io7rsg, hat 

also genauere Kunde gewonnen; die Stelle des dritten Buches 
führe ich mit Bezug auf die früher erwähnte Ueberarbeitung 
nach Einschiebung der Al^^njntioi loyoi an. (Ein gleiches gilt von 
IV. 185, wo tQoyXodvtcci Ji&ionsg erwähnt sind ; vgl. das im 
vierten Abschnitt gesagte.) — Bei Aufzählung der Streitkräfte in der 
Schlacht von Plataiai IX. 32 wird unter anderem auch berichtet : 

iv ÖS xal Ai&ionmv rs xal Aiyvntmv^ ol' rs 'Eqiiotvßisg xal oi 
KaXaalqisg xaXsofievoi fia'/^aiQOCpoQOt^ oFttsq ual y^iyvm imv 

fiovvoi fidxifjLoi. Im zweiten Buche jedoch wo Herodot sich ganz 
ausführlich über diese Kriegerkaste äussert, wo er nicht nur 
ihre Namen, wie sie hier sind, wiederholt, sondern auch sagt, 
aus welchen vo/aoI sich die einen und die anderen rekrutirten, 
wie viele ihrer waren: da wo ihm also gewiss ausführliche 
Kunde zu Gebote stand, erfahren wir nicht, dass sie fiaxaiQocpoQoi 
genannt wurden, im Gegentheil c. 164 heisst es oi de fidpfioi 

avtmv xaXiovtai, fih KaXaa iq isg rs xal ^Egiiofißag^ der 

Beiname der Schwertträger ist hier nicht wieder gegeben. Wir 
hatten bereits (oben S. 39 Anm. 2 u. 5) an einer Stelle des 
ersten Buches c. 3 im Vergleiche mit II. 120 gesehen, dass 
Herodot über den trojanischen Krieg mit sehr radikalen An- 
sichten aus Aegypten zurückkam, Ansichten, die er unmöglich 
gehabt haben kann, als er zwei Stellen des siebenten Buches 
schrieb. Capitel 20 sagt unser Autor, der Zug des Xerxes sei 
weitaus der grösste gewesen, der je gemacht worden und damit 
sei gar nicht zu vergleichen der des Dareios gegen die Skythen, 
noch der, den die Skythen nach Medien unternahmen ju^f r« xata 
td XsyofiBva tov 'Atgstöimv ig *'IXiov und Capitel 43, als Xerxes 
am Skamander anlangt, ig to ügidfiov THgyanov dvißri ifiBQov 
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exmv ^tjTJffacT&ai, im übrigen könnte man freilich daraus allein 
nicht zu viel schUessen, Herodot verweist wiederholt aus- 
drückHch auf gewisse bedeutende Analogien der Lakedaimonier 
und Aegypter, dass die jungen Leute in Sparta in Gegenwart 
älterer Personen aufstehen müssten ^), dass man die Krieger 
am meisten ehre ^), sei in Sparta wie in Aegypten üblich. 
Ausser diesen beiden Nachrichten, die aus dem zweiten Buche 
stammend als auf die ägyptische Eeise zurückgehend sich er- 
weisen, findet sich noch eine im sechsten Buche c. 60: cv^ji- 

q}SQorrai de xal zdde ^iyvnTiotfn yiaxedai^ovioi heisst es, also 

mit offenbarem Bezug auf das früher im zweiten Buche gesagte, 
daher erst nach dessen Einfügung geschrieben, oi xiJQvxsg 

avtfßv xal avXrjral xal fidysigoi ixdixovrai tag naxQmag tiyvag xnl 
atfXrjtijg ts avXrjtBoo yivstai xal fidysigog fiaysigov xal xiJQV^ xijovxog . . . 

Auf diese Analogie zu verweisen war, wenn irgendwo so 
VlI. 134 am Platze; wir hören: iv yag Snaotri itrrl Tak&vßiov 

igov, eiffl Sk xal dnoyovot Ta).^vßiov TaX{>vßiddai xaXfOfisvoiy 
roiai ai xrjQVxrjiai ai ix 2ndQtrig näaai ysgag diöovzat und hier 

steht kein Wort auch nicht einmal des Eückweises. Herodot 
kann also, als er die letzte der angeführten Stellen schrieb, die 
Analogie nicht gekannt haben, was ganz natürlich ist, falls die 
Stelle des siebenten Buches vor der ägyptischen Eeise geschrieben 
ist. — Wer über die Bewaffnung mit den x^oiQtjxsg Ihtoi und 
über das Tragen von Leinengewändern überhaupt nur die 
Notizen kennt in der Beschreibung der mannigfachen Be- 
kleidung, Waffen und Eüstungen der Völkerschaften, die mit 
Xerxes zogen, wie sie im siebenten Buche gegeben sind, in 
einem Zusammenhange, in welchem Herodot darauf seine 
besondere Aufmerksamkeit richtet, der erfährt nur, dass solche 
Panzer die Assyrer und Aegypter trugen % und während dies 



*) II. 80. ÖVf4<i>i(iOvrat de xal toSe äJiJio AlyvntMi 'EXXi]vo)v fiovvo$Ö$ 
Aaxedaifiovioeöi ' oi vewte^oi avxoiv tolöi 7T^eÖßvti(iOiöe ÖvvtVYXdvovxiq 
etxovöi t^g odov «ai ixt^aTTovrai xal iniovöe iS id^tjq vTiaviÖxiatai. 

*) n. 167. fie/ua&^xaöi cf' Jv tovto ndvtiq oi "'EXXrjveg xal fidXiÖxa 
AaxeSaifioveotf Tjxiöta de Ko^ivS-iot 6vovTa$ tovg /««(>0Te/va?. 

') VII. 63. IdödvQiot . . » dönldaq de xal al/judg xai iy/ei^idta na^a- 
nXtjöta totdi AlyvTTtioeöt eixov, TTQoq de ^onctXa ^vkotv tervXotfiiva Öidr^t) 
xai kivtovg &w^riy.ag. (Vgl. Über diese Stelle den 4. Abschnitt.) 
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hier von den Kolchern nicht gesagt wird ^), erfahren wir II. 104, 
dass Kolcher und Aegypter sich sehr nahe stehen^), dass sie 
und die Aegypter allein die Leinwand auf dieselbe Art machen *), 
welche bei den Aegyptern der einzige Stoff ist, den dieselben 
auf dem blossen Leibe tragen dürfen *), wie denn II. 182 
Amasis an der bereits angeführten Stelle ^) einen solchen Linnen- 
panzer weiht, und die Samier einen anderen nach IIL 47 den 
Lakedaimoniern rauben^). Wenn die Kolcher, deren Aehnlich- 
keit mit den Aegyptern Herodot ja zeigen will, das Linnen 
ebenso arbeiten, wie die Aegypter, so können sie doch nicht 
die einzigen sein, die dies thun, wenn auch die Assyrer solche 
Linnenpanzer tragen. Allerdings darf man auch dies nicht zu 
stark auf einen Gegensatz premiren. Mehr Wunder muss es 
nehmen, in der That passt es aber aufs beste zu den gemachten 
Beobachtungen, wenn Herodot IL 180 und V. 62 einfach 

'^fACpiHrvovmv de iiiff'&(aaavT(av tov iv /JeXqioiai vvv iovta vrjnv und 

nag' u4fiq)ixtv6voi)v töv vtjov niff'dovvtni sagt, und dann erst 
Vn. 200 ausführlich erzählt werden sollte, was die Amphiktyonen 

sind, %(SQog . . . ., iv t^ JrjfirjtQcg re Iqov l^fiqiixtvovidog fÖQvtai^ 
xal idgcci dal '^fiq)ixrvoiTi xal avrov tov '^fjiq)ixtvovog igov: es ist 

durchaus nicht anders möghch als anzunehmen, die zuletzt 
citirte sei die zuerst geschriebene Stelle. 

Ganz im allgemeinen lässt sich sagen, dass Herodot im 
zweiten Buche eine Art von Kritik übt, einen Ton anschlägt, 
den man eben ausser hier und etwa noch in einer ganz be- 
schränkten Partie des vierten Buches gar nicht von ihm zu 
hören gewohnt ist und dies um so weniger, als man ja nur zu 
unbedingt Herodot als den Vertreter altgriechischer Biederkeit und 



') VII. 79» Kok/oi de 7T£(ji fiiv tfjdi y.fq:aXf}öe x^dvea (vkeva, döni^ag 
dh iufioßo'ivaq Öftix^dg al/fidg te ß^a/iag, 7tf}6q Sk xal fjidxa$qag ct/oy. 

*) fpaivovtat ftkv ydq iovteg ol KoX/oi AiyvTrtiot • voijöag tfc n^ote^ov 
avtog ?/ axovöag dXXwv kiyo). 

*) II. 105. Xivov fiovvoi ovtoi te xal Aiyvnnoi i^yd^ovrai xarcl 



tavtd , . . 



*) IL 81. Ev<yedvxa6i de x^d-oivag Xtviuvg Trt^l td ÖxiXea &vÖavo)rovi, 
tovg xnXiovÖe xaXaöiQig . . . 

*) Siehe oben S. 36 u. 37. 
•) Ebenda. 
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kindlichen Götterglaubens aufstellt ^). Die aufklärerischen An- 
sichten, die er gerade in diesem Theile seines Werkes vorbringt, 
stehen freilich in argem Gegensatz zu dem, was in dem übrigen 
Werke steht, und es muss in der That bedenklich erscheinen, 
sich vorzustellen, dass jemand, der das zweite und vierte Buch 
beispielshalber vor den drei letzten geschrieben haben soll, sich 
in der Darstellung des griechischen Freiheitskampfes so ganz 
unbeeinflusst von dem in Aegypten eingesogenen EationaHsmus 
zeigt. Denn das lässt sich noch ganz genau erkennen, dass auf 
ägyptischem Boden die Skepsis in unserem Autor erwachsen ist, 
wo er so vieles hörte, was er mit seinen bisherigen Anschauungen 
zusammenzureimen nicht im Stande war, und wo die ägyp- 
tischen Priester ihm gerade mit ihrer Gelehrsamkeit und ihren 
urkundhchen Beweisen fast stets so imponirten, dass er sie 
einfach um ihre dieser Weisheit entstammende und deshalb 
für ihn selber canonische Ansicht über griechische Theogonie 
und Theologie befragte; so kam er dazu, gegen Homer und 
Hesiod aufzutreten, die Kenntnisse der Griechen in der Erd- 
kunde geradezu lächeriich zu finden und über die Gelehrten, 
die sich darüber geäussert, spöttische Bemerkungen zu machen. 
Diese Zweifel waren in Herodot übrigens, wie dies ja bei der 
rationalisirenden Eichtung seiner Zeit natüriich war, schon früher 
erwacht, aber bestätigt und zur Ueberzeugung erhoben, so 
dass er mit seinen bisherigen Ausichten brechend sie unver- 
hohlen zum Ausdrucke brachte, wurden dieselben erst durch 
seine Erfahrungen im Nillande. Bezeichnend dafür ist IL 18, 
wo Herodot als einen weiteren Beweis seiner von der helleni- 
schen abweichenden Meinung, welche die Theilung der Welt in 
Libyen, Asien und Europa mit dem Nil als Grenze zwischen 
beiden ersteren statuirte, den Ausspruch des Orakels des Jupiter 

Ammon findet, t6 iyoo trjg ifisoavtov yvoofxrjg vfftsgov ttsqI 

u4iyvntov iTiv^ofirjv, Er kam so in einen Kreis unhellenischer 
Anschauungen, die uns die Nachricht verstehen lassen, die 
gewiss mehr als nur ein Eückschluss ist, es sei ihm der 



*) So auch Curtius: Grieeh. Gesch. II. S. 242. „Mit altgläubigem 
Sinne sah er die Götter herrschen über Hellenen^ und Barbaren." 
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Jugendunterricht verboten worden ^). In den ägyptischen Ge- 
schichten findet sich das reichste Material, um diese Ansicht zu 
belegen und man wird zu dem Schlüsse berechtigt sein, dass 
wenn sonst in Theilen des Werkes derartige ketzerische An- 
sichten vorkommen, die Niederschrift derselben nicht vor die 
ägyptische Eeise fallen kann, da aus den im folgenden noch 
näher zu behandelnden Stellen sich deutUch ergeben wird, dass 
gerade in dem Eeiseberichte der ganze Umwandlungsprozess 
theils im Vollzuge ist, theils vollzogen vorhegt. Wenn aber Theile 
des Werkes derart sind, dass man den Versuch machen konnte ^), 
sie auf chresmologische Gedichte zurückzuführen, so beweist 
dies doch mindestens, dass diese an Altgläubigkeit der darin 
ausgesprochenen Ansichten nichts zu wünschen übrig lassen, 
und dass diese unmöglich nach der Wandelung in den Ansichten 
des Autors, die sich in Aegypten begab, geschrieben sein 
können, was man aber theilweise annehmen muss, wenn man 
sich das Werk in der uns hinterlassenen Eeihenfolge auch 
entstanden denkt. 

Vielleicht die bezeichnendste Stelle dafür, wie Herodot 
dazu kam über hellenische Anschauungen so scharf abzuurtheilen, 
wie es in der That im zweiten Buche geschieht, ist IL 118 

EiQOfiivov ÖB fisv tovg iQBagy sl iintaiov Xoyov Xiyovai oi^EU.rjvag 
ta ftBQi "lliov yBvia'&ai rj ov , . , Ohne jede Beschränkung, auf die 
Autorität der ägyptischen Priester hin, denen er sein neues 
Wissen verdankt, wiederholt Herodot dies noch mehrmals; die 
Geschichte, wie Psammetich die Ursprache der Menschheit zu 
erforschen sich anschickte, erzählt unser Autor nach der 
Version, wie sie ihm in Memphis ^) mitgetheilt worden, und 
bezeichnet die in Griechenland übhche Variante einfach als 



^) Plutareh de malign. c. 31 aus Aristophanes v. Boiotien, cf. Müller : 
fragment. bist, graec. IV. 337, 3. 

2) Scholl im Philologus Bd. X. 1855 : Herodots Entwicklung zu seinem 
Beruf S. 25 flgde. Gegen diese Ansieht auch Wecklein: Sitzungsb. d. Münch. 
Akad. 1876. phil. philol. hist. Cl. Bd. I. Heft III. S. 269. Anm., der 
Fr. Benedikt: de oraculis ab Herodoto commemoratis. Bonn, 1871 gegen 
Scholl anführt. 

^) IL 3. ^flde fAiv yevtfi&ai ttüv i^iov tov 'HqiaiöTov iv Mi/uipe rnovov. 
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Thorheit ^). Eine in Hellas ebenso geläufige Erzählung über 
eine beabsichtigte Opferung des Herakles wird gleichfalls als 
Unsinn ^) bezeichnet. Ich glaube daher, dass sich Büdingers 
Ansicht ^) IL 3 als späteren Zusatz zu betrachten nicht halten 
lassen wird. Von Aegyptern raüssen sich eleische Gesandte 
belehren lassen, dass ihrer olympischen Pestfeier eines fehle, 
dass sie nämlich nicht international sei*), ein Ausspruch, der 
im Munde der ägyptischen Weltherren, die es allerdings nur 
ihrem Wahne nach noch sind, bezeichnend genug klingt. Von 
griechischen Bauwerken weiss Herodot im Vergleich zu den 
Pyramiden und dem Labyrinth nichts zu berichten, als dass 
die Tempel der Hera auf Samos und in Ephesos auch „be- 
merkenswerth" seien ^). Wenn das auch immerhin wahr sein 
mochte, so geringschätzig brauchte er von den griechischen 
Bauten nicht zu sprechen. — Das abgebrannte National- 
heiUgthum in Delphi konnte nicht zum mindesten durch 
ägyptische Beisteuer gebaut werden, „von Stadt zu Stadt" 
ziehen die Gesandten ^). Ein Stück gerade athenischer Legislation 



*) Il,B,"E^^flveg de liyovöe akka tt fidtaea TloKKd nai oig yvvaiKütv 
tag yXwÖÖccg 6 Wafifiijtixog ixtufiojv ttjv dlaitav ovto) eTzoiijöato twv 
7iai&io)v Tta^d tavtfidt tfiöt yvvae^i. 

*) n. 45. Xiyovöe &k TrolXd xal älla dven töytintoig ol "EXXijvsg' 
ev^&rjg de avtwv xai o<fe o fiv&-6g eöte, tov tibqI tov 'H^axXiog kiyovöi, . , . 
ifioi fiiv wv doxiovöe totvta kiyovteg tijg Alyvntiotv q)v6tog xat toiv v6/4,wv 
Ttdiinav dntlqiag exetv ol **EXXriveg. 

') a. a. 0. S. 8. Anmerkung 1. 

*) IL 160. Schon der Eingang ist spöttisch .... *Hkelo)v dvd^eg, 
av xiovttg 6 maiotar et y.ai xdXXiöxa ti&hai tov iv X)Xvfi7ilfi d/ywva 
ndvtoiv dv9-Q0)7tii}Vf xal doniovteg na^d tavta ovV dv tovg Öoffortdcovg 
dvß-^fanwv Alyvntiovg ovdkv ine^ev Qtiv. Der scharfe Gegensatz, welcher 
in der ihnen zu Theil werdenden Abfertigung besteht, hebt sich von diesem 
Bild nationaler Eitelkeit treffend ab ; so wie es diesen Eleern ergangen, so 
ging es Herodot selbst bei seinen Forschungen. 

*) II. 148. bI ydq tig td i^ 'BiXXijvo}v tei/ed te xai i^wv dnode^iv 
ÖvXXoyldattOj iXdöÖovog novov te xai Sandvrig ipaveirj iovta tov Xaßv^lvO-ov 
tovtov ' xaitoi di $6Xoy 6g ye xal 6 iv ^E<pi6o) iötl vrjog xal 6 iv Sdfiü), 

•) II» 180. ^AfiaÖtg /ih yd^ Öq.$ iätoxe xiXia ÖtVTttrj^itjg tdXavta, ol 

ifh iv AlyvTTtM olxiovteg ^EXXrjveg eixoöi fiviag: mit bedeutungsvoller Ironie 
ist dies zusammengesteUt. 

B aner, Entstehung d. herodot. Geschichtawerices« 4 
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soll den Aegyptern entlehnt sein, dass nämlich jeder einmal des 
Jahres der Behörde seinen Beruf angeben müsse ^). Zweifelhaft 
ist es unserem Autor, ob auch die bevorzugte Stellung der 
Kriegerkaste von Aegypten als Vorbild für eine ähnliche Stellung 
bei den Griechen gelten kann ^), 

Die Angaben Homers werden nicht geglaubt, nach den 
Erwägungen, die Capitel 120 flgde. angestellt werden, ist die Ilias 
auch nicht mehr wahrscheinhch. Nachdem Capitel 116 die 
Quellenströmung in Homer aufgedeckt ist, heisst es am Schlüsse 

von C. 117. 'OfirjQog fÄBv VW }<al ta KvTTQia maa j^aigirm, ein muth- 

wilüger Ausruf, den Herodot überhaupt nur noch einmal IV. 96 
gebraucht von der sonderbaren Persönlichkeit des Zalmoxis; 
dennoch fragt er c. 118 die Priester, ob der trojanische Krieg 
eine Thatsache sei oder ob die Hellenen fidraiov loyov Xiyovai, 
Ehodopis, die Griechin, in Aegypten als Erbauerin einer Pyramide 
erscheinen zu lassen, das schmeichelte griechischem Selbstgefühl 
gewiss so, dass es unangenehm wirken musste, wenn Herodot sich 
mit einer entschiedenen Leugnung dagegen wendet (H. 134). Mit 
einer ähnhchen Bemerkung wie über Homer schüesst er hier c. 135 
'Podoimog fiiv vvv niqi ninaviAai. Für viele mochte es schwer 
werden, die Anschauung, die man vom Okeanos hatte, aufzugeben, 
was aber Herodot verlangt ^). Er geht aber noch weiter, wo es 
sich um rehgiöse Anschauungen handelt. Alles sollen die Hellenen 
den Aegyptern entlehnt haben : die Namen der zwölf Götter *), 



*) n. 177. SoXwv Sk 6 l4&t]valoc: Xaßwv i^ AlyvTTtov tovtov xov 
vofiov *A&i]vaiotÖe iO-eto, toi ixeivoi ig dei /^corra« iovti dfKOfto) vdfi^, 

^) n. 167. «* f*iv wv nal tovto naq Alyv7tti(ov fiefiad-ijxaÖ$ ol^EXXii' 
veg, ovx i/w dtgexiotg x^ivai , . . 

*) II. 23. < d^ 716^1 tov ^flueavov li^ag, ig dq>aveg xov /iv&ov dvBveimag, 
ovx 1/«« iXtyxov • ov yd^ tiva fywye oida notafiov Vlxeavov iovta, "0/ifj^ov 
dk ^ tiva t(av nqotBgov yevo/iivtov 7to&f}ti(ov dottim tovvofia ev^ovtct ig {[ij'v 
Troiijötv iöeveixaö&at, 

*) II. 4. dvoidexd xb &€(Sv eTtoiWfilag SXeyov n^iaxovg Alyv7itlov<Si 
vo/4,l6ai xai "EXXtjvag na^d Ö<f)to)v dvakaß f.lv. ibid. C. 50, ^/e(foV dk mal 
TtdvxdDV xöiv &eü)v xd ovvofiaxa i^ AiyvTttov iKijXv&e ig xtjv 'EXkdda, 
Vgl. ibid. C. 146 dijka ojv • fioe yiyove, oxi vöxe^ov invd^ovxo ol ^'EkXrjvf.g 

xovxiov xd ovvofictta rj xd xoiv dXXo)v &toiv, femer II. 52 in Dodona erfuhr 
Herodot, die Griechen hätten ursprünglich zu den Göttern gebetet, ohne 
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die Festaufzüge ^), der Name des Herakles *) sind Aegypten 
entnommen ; ja sogar die heilige Stätte von Dodona hat dorther 
ihre Weisheit geholt *), eine Art des Gesanges ist bei den 
Aegyptem uralt und daher auch bei den Griechen nur reci- 
pirt*). Allein Herodot erzählt auch von griechischen Heroen 
und Göttern Dinge, die Blasphemien sind und griechischem 
Denken höchst anstössig erscheinen mussten. Perseus wird 
für einen Aegypter von Abstammung erklärt ^) und Mene- 
laos dachte man sich doch nicht als einen Mann, der in 
Aegypten Kinder schlachtete^), und einen ägyptischen König 
sollte man sich vorstellen, mit Demeter im Hades würfelnd, im 
Hades, an den Herodot hier auch nicht zu glauben scheint; er 

sagt mindestens H. 122 xataß'^vat xdtco ig rov oi "EXlrjveg ciiSrjv 

vofii^ovai sJvat. Noch feiert man in Aegypten das Fest der 
Wiederkehr dieses Königs Ehampsinit, ob gerade aus diesem 
Grunde, weiss freiUch unser Autor nicht Wie anstössig musste 
vollends das erscheinen, was über Ares und seine Mutter im 
Culte von Papremis H. 64 gesagt war. 



ihre Namen zu kennen, imitiv 6b /qovov noXXov Su^ilO-ovrog inv&ovto 

in tilg Aiyvnx ov dniyfiha td ovvofictta twv &£ojv toiv aAAoii', J$ovv6ov 

&k VÖtB^OV TtoXX^ iTtV&OVTO. 

*) n. 49 führt Herodot die Einführung der phallisehen Kulte des 

Dionysos auf Melampus zurück : iyo] fiiv vvv iprjfii Mekafinoda yev6/ievov 
ävd^a Öoq>6v ftavtM^v te iowtw Övötijöai xal nv 9-6 /abvov an AlyvTtt ov 
aAAa tt TioXkci i Örjyij (SaöO-ai *'EXlfjÖi xat td negl tov Jtowöov^ ollya avtoiv 
Tta^akXd^cwta, ibid. C. 58. TTavtiyv^iQ 6k ä^a xal no/indg neu Tt^oöouymydq 
Tt^wtoi a/v9-Q0)n(ov Alyvntiol tiöe oi noeijödfievoe, xal na^d tovtwv *'Ekkiiveg 
fiefiia&ijxaö IV, 

*) n. 43. xai firlv oti ye ov nnq ^EXkr^tfiav iXaßov tovvo/tta tov 
H^aMog Alyv7rteo$, dXV *jBAAiyv«? ftäXXov naq Alyvntiiav. 

*) n. 57. tdtt 6k xai tMV l^ojv 17 fiavtenij an Alyvntov 
anty fiivT], 

*) II 79. « . . noXkd fikv nal aV.a aTTo&ow/iid^tev fde tiov ncQi AXyvTt' 
tov iovto)v, iv 6k 61] xai tov Aivov ottoO-tv ikaßov ' fpalvovtctt 6k cuei xotB 

tov tov aBUovtBq: er stammte nämlich von einem ihrer ältesten Könige ; hier 
sieht man so recht, wie Herodot zu seinen Ansichten kam. 

*) n. 91. ig>aÖav tov üs^öia «x tfjg liovtoiv TtoXioq yeyovhat • tov yd^ 
Javaov xai tov Avyxia iovtotg KsfA/ivtaq ixnXtSöat ig tijv *EXXd6a^ 

*) n. 119. inttBXvaxai {Mev^Xeotg) n^^yfia ovk oöiov * Xaßiav yd^ 6vo. 
7iai6ia av6^viv i7nxo)^lo)v ivtofid 6(f>Ba iwoiriÖB. 

4* 



52 Die AlyvTTTeoi koyoi. 

Homer, Hesiod und Aischylos werden als Schöpfer der 
griechischen Götterwelt natürlich auch als abhängig von den 
Aegyptern betrachtet ^). Die Griechen sollen überhaupt vor Hesiod 
und Homer gar nichts gewusst haben von ihren Göttern und 

deren Natur. II. 53 Ev^bv de iyivsro ixafftog tav ^scov, sIIts d' 
aisl rj(Tav Tidvteg, oxolol ri tivsg ra eldsa ovic rjTiifft^ato fii^gi ov 

nQoiTjv TB xai x^^s «5? dneip X6y(p. Die Zuschreibung der einzelnen 
Tage haben die Dichter den Aegyptern entlehnt und so die 
Griechen den letzteren abgelernt ^). Nun versteht man „die 
lebhafte, fast leidenschaftUche Form" mit der sich IL 156 Herodot 
gegen Aischylos wendet. Der Ausdruck fignaGB erklärt sich, 
wenn man bedenkt, dass der Verfasser der Hikeliden von 
A rgo s aus lo nach Aegypten fliehen, dort mit Zeus den Epaphos 
zeugen und in der dritten Generation den Oheim der Danaiden, 
den Aigyptos, werden lässt. Herodot will sagen, der, welcher 
den Aegyptern ihr geistiges Eigenthum geraubt, verdient eben 
dieses harte Urtheil, weil er sonst das wahre Sachverhältniss 
umgekehrt darzustellen beliebt, und unter den „Hellenen," die 
Herodot als Gewährsmänner einer anderen Art der Erzählung 
wie lo nach Aegypten kam, anführt ^), im Gegensatz zu der von 
ihm gegebenen persischen Darstellung, wird wol auch gerade 
Aischylos zu verstehen sein. Nicht minder abhängig erscheint 
die griechische Gelehrtenwelt und da, wo sie nicht mit ägypti- 
schen Anschauungen übereinstimmt, polemisirt Herodot gegen sie. 
Den griechischen Weisen, t^v iyco sldcog za oivoiiara ov /^(x<po), 
welche lehrten, dass die Seele unsterblich sei, sind die Aegypter 
in dieser Erkenntniss nicht nur vorangegangen, sondern von 
den letzteren haben die ersteren dieselbe entlehnt *). Wo 



*) n. 63. 'Höiodov yd^ xai "0/u,rjQov . . . ♦ o^'xoi 6i elöe ol 7Toi'^Öavte<: 
&eoyoviijv "Eklijöi, xai toiöe 9-9oi6i tag eTKavv/uiag dovng x«i tifioig te 
xai tixvag duXovteg, xai etdea avtwv drjfiijvavteg^ 

*) II. 82. Kai tdde äkka AlyvTttiotöi iöxi i^ev^tjf*evaf fieig te xai fjf*i^'ii 
ixdötf} &ewv otev iöti, xai tfi Sxaötog ly/*^^»/^ yevofievog oteoiöi iyxv^ijöei xai 
oxwg tekevtijöee xai oxoiog teg ßötae, 

') I. 2. ovtta /ikv ^ovv ig Atyvnrov dnixiöd-at Xiyovöe üi^Öaty ovx 
ug^EXXriveg, xai rotv dSexfjfidtoßv tovto n^wtov dg^ai, 

*) II. 123. Tt^wtoi <fe xai tovde tov Xoyov Aiyvntioi elöi oi einovreg, 
wg dv&-Qomov xpv/tj d&dvarog iöti, tov dtafiaxog Se xwtatp&ivovtog ig 
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Herodot von dem periodischen Wachsen des Nil spricht, wendet 
er sich mit bitterer Ironie gegen die Erklärungsversuche hervor- 
ragender griechischer Gelehrter ^). Die Ansichten der ägyp- 
tischen Priester, wenn sie auch nicht gerade sehr plausibel er- 
scheinen, werden von Herodot doch gebilligt, selbst wenn sie 
behaupten, dass, falls es bei ihnen nicht regnen würde, die 
Griechen vom Hunger dahingerafft werden müssten ^). Auch 
das Jahr haben ferner die Astronomen der Aegypter besser 
eingerichtet, freilich drückt sich der Autor hier milder aus: 
ayovffi de roacpSs fToq)0i)tsQOP 'EU.iJT(x)Pf ifiol doxhiv (IL 4). Auch 

das Wissen in der Geometrie scheinen die Griechen unserem 
Autor den Aegyptern zu verdanken. Capitel 109 heisst es nämlich : 

doxesi di fioi ivd-Bvtsv ysonfistgiri tvge&sTffa ig t^v *EXk(ida inaveX- 

d^Hv. Capitel 15 und 16 erörtert er die Meinung „der loner," 
die da behaupten, das Delta allein sei Aegypten, das übrige 
Land gehöre theils zu Libyen, theils zu Asien, und sagt: 

« cov rjfjisig og&mg tibqI avzmv yiyvwaxofÄSv, "^Jooveg ovh bv qtgovBovffi 
nsgl Aiyvnrov • bI öl og&rj iffti ij tmv ^Jcovoov yvmfirj, '^EXXrjvdg ts 
xal avtovg "Itovag aTroÖBixvvfii ovx inifftafiivovg Xoyl^ Bcß-ai. 

Dieser Härten war sich Herodot selber bewusst, das Gefühl 
hatte ihn ergriffen, dass er mit Dingen vor das Publikum trete, 
die dessen Missbilligung hervorrufen mussten. Daher entschuldigt 
er sich auch gleich eingangs IL 3 : zu dem, was er über die ägyp- 
tischen Götter sage, nöthige ihn sein loyog und dem müsse er 
folgen. Und c. 65 drückt er sich vielleicht noch stärker 
in diesem Sinne aus, wenn er sagt t^v dh bivshsv avsTtai 



cKAAo i'wov alei yivoßievov iödvetai . . . tovttp rw Xoyqt elöl oi EXXt^vmv «/(»^'tfowTo, 
oi fiev TtQOtiQOV, Ol 6'e vöte^ov, tag l6i(fi itovtMv iovti. 

*) IL 20. 14AA* *EXXfjvb)v fih tiveg iTziöri fio t ßovXo/A^BVOi y eviö&ai 
Öoqtirjv Ske^av nsql tov vöatog tovtov t^Kpaöiag odovg, t(ov tag /ihv Svo o v rf* 
d^ e w /Livfi6&-ijva€ ei fifj oöov Ötjfiijvae ßovXo/nevog fiovvov . . . rwv ij iti^fj 
, . . C. 21 ^ <^' tti^t] dveTTiÖtTj f*0VBÖti^r] fiiv iött tilg Xckeyiu^evfjg, Xoy^ &b 
ilntlv O-Wfiaöiwti^ij C. 22. fj dh t^lttj t(ov oSmv noXXov eTteeiHeÖtcitt] iovöa 

fidkiöta S^ijevötai. Vgl. Übrigens ein ähnliclies Verfahren II. 15 u. 16. 

'EXlfjvag te kuI avtovg "Jw vag dno deixvvfii ov x e7te(ftaf*ivovgXoyl^e6&a$, 

*) n. 13. to di inog tovto i&iXei Xiyeiv, wg el /nij iO-ekijöei Öfpi 

veiv 6 &e6g, aAA' avxfiw diax^äöO-ai, Xi(a^ ol "EXXriveg al^e&ijdovtai ' ov yd^ 

&^ 6q)i iöti vdatog ovdef^ia dXXri dfro(^^oq>ij, ott> fi-ij ix tov Atog fiovvov. 
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ra iQu hl kiyoifjiiy Hatocßairjv av t^ Xoytp ig toi S-sta ngijyfiata^ zö 
iyfo cpivyoD ficiXiffza antiyisir&a i' tä dh xal slgrjxa aizmv 
iniypavang^ dvccyxairi Harnla/ißavoiASVog bItiov, Aehnlich 

in Capitel 171 über die Mysterien. Hier meint unser Autor, 
er wisse nocJi mehr darüber, wie es sich damit verhalte, aber 
svfftofia xti(T&(o; auch Über das, was die Hellenen o^sfffAOipoQia 
nennen, will er schweigen, TiXrjv ogov avt^g oalri itnl X^bip. 
Ganz ebenso heisst es c. 46. ov fioi ^diov icti kiysiv c. 47. i/iol 

fiivroi i7ii(TtafiBf(p ovx BVTrQensffttgog iati Xdyea&at^ c. 48. sati Xoyog 
nugl avrov iQog Xsyofisvog, c. 61. ov fioi oaiov iffti Xdysip^ c. 62. 
8(Tti igog Tisgl avtov Xoyog XByofxsvogy c. 81. iati d^ nsgl avtdov 

igog Xoyog Xsyofisvog, Man hat gemeint, dass Herodot mit pietät- 
voller Scheu die Geheimnisse der ägyptischen Mysterien nicht 
habe verrathen wollen ; allein ich denke, mit mehr Grund wird 
man sagen können, dass er mit Eücksicht auf den Widerspruch, 
den er gewärtigte, um seinetwillen und nicht wegen der Geheim- 
lehren zurückhaltend war. Wo er kann, wehrt er sich aus- 
drücklich gegen die Zumuthung, dass er behaupten wolle, die 
Griechen hätten etwas unmittelbar den Aegyptern entlehnt. 
Für die ithyphallischen Aufzüge behauptet er, Melampus habe 
dieselben eingeführt, der sie allerdings seinerseits von dem 
tyrischen Kadmos erfahren habe *). Und trotz dieses gewaltigen 
Bindruckes, den alles ägjrptische auf unseren Autor machte, 
war er doch nicht im Stande alle die Seltsamkeiten der ägyp- 
tischen Eeligion zu glauben; er bezeichnet die Mittheilungen 
der Führer c. 131 als eitles Gerede (pXvTjQhvtsg dg iym doxin. 
Wenn sich nun diese Ansichten an anderem Orte zum 
Theile wiederfinden, so wird auch daraus sich der Schluss 
ziehen lassen, dass die beiden Partieen, in denen das geschieht, 
von einander insofern unabhängig seien, als sie mit verschie- 
denen Gegenständen sich zu beschäftigen bestimmt waren, 
und dass daher der Autor diese seine Gedanken wiederholen 
konnte. Hier, wo es sich nun um die Ermittelung des Ver- 
hältnisses des zweiten und vierten Buches handelt, liegt be- 
reits ein Beweisgrund dafür in der schon angeführten Stelle 



^) U. 49. ov ydq äri Övfjtneötlv ye ^ijöo) td te iv AiyvTttfa nouvfitva 
TW S-e^ xal td iv tolöi "EXkijÖi. 
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II. 161 vor, WO es heisst die Tigoi^aaig, die in den ägyptische n 
Geschichten nur gestreift werde, solle ausführlich in den 
libyschen ihre Darstellung finden. Es ist schon an sich 
wahrscheinlich, dass Herodot sich während seiner ägyptischen 
Eeise *) am besten in die Lage versetzt sah, auch über Libyen 
Erkundigungen einzuziehen und selber dahin zu gehen, und 
wird daher durch diesen Vorweis nur das nähere Verhältniss 
bestätigt, das zwischen beiden Theilen besteht. Für die vor- 
liegende Untersuchung entstände unmittelbar die Frage, ob 
diese Verweisstelle im zweiten Buche aus der Zeit der ersten 
Niederschrift stammt oder erst bei der späteren Einfügung 
hinzugesetzt worden ist. Sicher ist, dass der Autor zur Zeit, 
als er die betreffende Stelle des zweiten Buches niederschrieb, 
in der Lage war zu wissen, dass er an einem späteren Orte, 
den er bereits genau kennen musste, diese nähere Ausführung 
anbringen konnte, was wiederum voraussetzt, dass der Theil, 
in welchen diese Ausführung eingefügt werden sollte, auch 
bereits vorlag, d. h. die Geschichten des Dareios, die ja mit 
denen des Kambyses und Kyros die persischen Geschichten 
ausmachen, die also als eine frühere Arbeit Herodots sich aber- 
mals erweisen, die vor die Zeit der ägyptischen Eeise fallt Wenn 
wir uns nun in Herodots Lage denken, als ihm die persischen 
Geschichten vorlagen, und bereits der Excurs über Aegypten, 
der aus späterer Zeit datirte, fertig war, und wie er nun 
bei der Schlussredaction beschäftigt war auch spätere Partien, 
etwa im dritten Buche, theilweise zu überarbeiten, so wird 
die Entscheidung der Frage, ob die libyschen oder skythischen 
Geschichten schon vor der Abfassung der ägyptischen in irgend 
einer Form vorhanden waren und nach derselben eben über- 
arbeitet wurden, oder ob sie überhaupt erst nach der Beise 
entstanden sind, aus der Verweisstelle allein unmöglich; 
dies kann nur eine gleich anzustellende Untersuchung über die 
libyschen und skythischen Geschichten selbst ergeben. Wenn 
diese Frage entschieden werden kann, ist die andere über den 
Satz n. 161 von selbst gelöst ; ist letzteres richtig, dann gehört 
derselbe in den ursprüngUchen Zusammenhang der ägyptischen 



*) Ander« Stein, a. a. 0. S. XVIII der Einleitung. 
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Geschichten; ergibt sich hingegen ersteres als Eesultat, so 
kann das eine so gut wie das andere der Fall sein, es stellt 
sich also als durchaus irrelevant heraus, wie man diese Stelle 
betrachten will. 

Es muss daher noch die inhaltlich nahe Beziehung des 
vierten Buches mit den ^iyvTznoi koyoi betrachtet werden, welche 
zu der eben angestellten Argumentation allein berechtigt. 
Spricht dafür schon die im Vergleich zu den bisherigen un- 
verhältnissmässig grössere Zahl von Berührungspunkten, so 
lässt sich für eine zeitlich nicht zu weit auseinander hegende 
Abfassung geltend machen, dass eigentUche Gegensätze nicht 
bestehen, was man doch vermuthen sollte, wenn von den 
früher besprochenen MögUchkeiten d i e richtig wäre , dass 
diese skythischen und Ubyschen Geschichten schon vor der 
Abfassung des zweiten Buches in der vorliegenden Form existirt 
hätten und dann nur eingefügt worden wären. Eine üeber- 
arbeitung würde mindestens im Gegensatze zu jener der be- 
trachteten Bücher als sehr ausgiebig sich dadurch erweisen, dass 
eben keine Discrepanzen sich finden. Das kann man allerdings 
zeigen, dass in der Form, wie sie jetzt vorüegen, die beiden 
Theile des vierten Buches das zweite Buch an der Stelle, wo 
es jetzt steht, voraussetzen. Denn, wenn Herodot IV. 44 sagt: 

T^ff dk u4(Tirjg ta Tzollä vno Jagsiov i^svQB&ij, og ßovXofisvog 
'JfSov notapLOVy og HQOXOÖBiXovg ösvtBgog ovzog notafi(ov ndvroav 

nagiiBtaiy SO setzt dies voraus, dass schon ein Fluss genannt 
ist, der durch Krokodile sich auszeichnet, was wir IL 68 flgde. 
lesen, wo das Vorkommen derselben im Nil und ihre Ver- 
ehrung ausführlich beschrieben ist, wie denn c. 32 für das 
Vorhandensein des Nil in Libyen gerade das Vorkommen von 
Krokodilen in einem dort befindlichen Flusse das entscheidende 
Kriterium abgibt ^). Auch IV. 198 scheint nicht ohne Bezug 
auf IL 12 gesagt zu sein, mindestens werden die dort ge- 
brauchten Worte für die Fruchtbarkeit Aegyptens ziemUch ebenso 
hier für einen Theil Libyens, der mit Aegypten gleich frucht- 
bar sein soll, gebraucht: donki di fioi ovo' ccQBf^v Bhai ug i} 



*) n. 32. na^ci de tijv rtoXiv ^ieiv notafiov iifyav, qhiv &h dno 
i^ni^rig «vtcV n^og rjXiov dvatikXovta , tpalviö&ai dk iv avt$ ti^oxoMXovg, 
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uiißvrj (TTioväairj mcrta "^ ^Afflri rj EvQoinri TtcfgaßlrjO'^vai nXrjV Kivv - 
nog fAOVPrjg . . . (isXdyyaiog ts ydig iffti xcd invÖQog Tiida^i, und im 
zweiten Buche : Tigog dk rfj x^QV ^^^* '^fl-^Q^ß^'d tiqogovqc^ iovcrri 
rffv Aifvntov TiQOcTix^hjv ovts rrj Aißvri .... akXä iisXdyycciov ts xal 
xarsQQTjyfJievTjv .... tifv de Aißvtjv Üdfiev igvd-QOtBQriv te yr^v xal 

inoxpaniiotigriv. Die grössere Ausführlichkeit, mit der im vierten 
Buche darüber gehandelt ist, ergibt sich ganz natürlich, da 
diese Partie sich ja speciell mit Libyen beschäftigen soll. Auch 
was sonst im zweiten und vierten Buche über die Boden- 
beschaflfenheit gesagt ist, stimmt ganz genau. IL 32 r^g yag 

Aißvrjg td fih xatä f^v ßoQi]ii]V d-dXocüCfav an AiyvnTOv dg^dfisvoi 
fiiXQ^ 2oX6ivtog dxQtjg, trj rslsvti^ tavra rrjg Aißvtjg, TtaQijxovai 
nagd näaav Aißvsg xal Aißvoov e&vsa nolXd, IV. 167 Aißvav ydg 
dij 8&vsa TTolXd xal navtoTn iati, IL 32. td de vnlg ß^akdaarig ts 
xal tdop inl ^dXatraav xattixovtcov dv&goinmv^ td xatvTZsg&s '&rjgi(adrjg 

iatl ri AißvTj • td de xatvnsg&s tijg &i]gi(6dsog \pd(ifiog ts iati 

xal dvvdgog dsivmg xal igrjfiog ndvt(av, IV. 181. nach einer Auf- 
zählung der Küstenvölker, vnlg dl tovtcov ig iiecoyaiav i] {^rjgimÖTjg 
iatl Aißvrjy vnkg ds tfjg d-rigimdsog oqigvi] xpdfifAov xazrjxsi,, IL 65. 
^Eovaa rj Aiyvntog ofxovgog tfj Aißvri ov fidXa ^rjgioidtjg iatl. 

IV. 191. Westhch vom Pluss Triton sind die Maxyer, Acker- 
bauer, 17 dl x^QV ^^'^V ^* ^"* V XoiTtri tijg Aißvrjg ij Tzgog iffnBgrjv 
noXlf^ &rjgi(ods(TtigTj ts xal datrvtsgr] iatl tijg tmv vofjiddoüv x^QV^' 
7] filv ydg dl ngog t^v rjm t^g Aißvrjg, trjv ol rofiadsg vsiAOvai, iatl 
tansivrj ts xal '^pafifioidtjg fiixQ^ '^^^ TgitGJVog Tiotafiov, iq dl dno 
tovtov to Tigog ianigrigj ri t65v dgotrjgcav^ ogsivrj ts xdgza xal 

daaia xal '&rjgioodtjg. Wir sahen, eine Haupttendenz des zweiten 
Buches ist, viele der griechischen Einrichtungen und Ge- 
bräuche als aus Aegypten herübergenommen darzustellen; 
ein gleiches begegnet uns hier IV. 189. f^v dl dga ia&ijta xal 

tdg aiyidag t^p dyakfidtoov trjg A&Tjvairjg ix tmv Aißvaasmv 
inoitjaapto oi "^EXkrjvsg .... xal tsaasgag mnovg av^svyvvpai nagd 
Aißvoov oilEXlrjvsg fjisfia'&ijxaai, 190. &dntovai dl tovg dno&vtjaxovtag 
ol fOfiddsg xatdnsg oi ^EXXrjvsg nXrjv Naaafioivoav, (IV. 180 siehe 

unten vierten Abschnitt, wo das betreffende näher erörtert 
wird). Wir erkannten ferner, wie in Herodot gewaltige Zweifel 
über Homers Werke sich erhoben; unter anderem spricht er 
ihm im zweiten Buche die Kyprien ab, IL 117. xatd tavta dl 
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ta ensa .... drjXoI^ 6t i ovh *0firJQ0v rä Kvngia insd iati akX alXov 
tivog und ähnliche Zweifel IV. 32 Bari dh xal *OfiiJQ(p iv 'Eniyovoiaiy 

ü ÖTj r<p iovti ys 'OfirjQog tavta za msa inoltias, Auch auf eine 

andere Streitfrage kommt Herodot zweimal zu sprechen, sowol 
IV. 42 als II, 16 (über die Theilung der Welttheile) ; eine der- 
artige Wiederholung spricht wol für die gegenseitige Un- 
abhängigkeit IL 16 "^ElXtivag ts xal avtovg "Imvag anoddawiii 
ovx iTTiataiiivovg Xoyi^sff&ai, oi (faai tgia fiogia slvcu yrjv näaav^ 
EvQoinrjv rs xal ^^airiv xal ^ißvrjv und IV. 42 ^mfid^m (Sv rmv 
diovQurdvtmv xal disXovtmv Aißvriv tb xal Affiriv xal Evgoifiriv, In 

beiden Partieen wird uns berichtet von dem Kanäle, den Neko 
zu bauen begann, den Dareios dann fortsetzte. IV. 42 . ♦ • 

Nsxto tov AiyvTitlmv ßa(TtXBog TZQootov tdSv TJfjiilg idfitv xatadi^avtogy 
og inBits trjv diooQv^a inavaato oqvaamf triv ix tov Nsikov diijpvcav 
ig tov ^Aqdßiov xcXttov, II. 158 WafifAtjtij^ov de Nsxtog natg 
iyivsto xal ißaffiXsvcB Aiyvntov^ og tij dicogvii inB^BiQTjffs nqmtog 
tfl ig triv 'Eqv&q'^v ß^dXaatrav (pBQovffrf, trjv /Jagslog 6 IHQffTjg ÖBvtSQa 
dioigv^s. Vgl. noch IV. 39 ig tbv xoXnov tov ^Agdßiov^ ig tof 
JaQBlog ix tov NbiXov dioigv^a iar\yayB, Ein ürtheil, bei dem wir 
schon früher (Seite 50 Anm. 3) der leidenschaftlichen Kritik 
Herodots zu gedenken hatten, wiederholt sich in ganz eben 
derselben Form: die Behauptung Herodots, der Okeanos um- 
fliesse die Erde nicht IV. 8. tov dl '^xBavov Xoya^ fisv Xiyovai an 

rjXiov dvatoXioDv dg^dfABvot yrjv ^bqI nätrav gisiv, egya^ dl ovx dno- 
dhixvvcfi, IV. 36. yBXim öl ogsoov yrjg nsgiodovg ygdxpavtag noXXovg 
TJdrj, xal ovÖBva voov ij^ovtoog i^rjyrjffdfjiBVOv ' o? 'SixBavov tB ^iovta 

ygd(pov(Ti nigi^ triv y^v^ und im zweiten Buche da, wo die 
verschiedenen Hypothesen der Griechen über das Wachsen des 
Nil und dessen Erklärung in der früher berührten absprechenden 
Form vorgebracht werden, heisst es von der einen Capitel 21 

ij dl itdgri dvBnKrtrjfiovBfftigrj fiiv satt tijg XsXsyfiBvrjg^ Xoycp dl 
BinBiv '&(ofia(nc()tigri^ rj XiyBi and tov 'SixBavov giovta avtov tavta 
fir})[avä(T&at, tov d' 'SlxBavov yrjv nigi näffav gmv und Capitel 23 : 
ov ydg tiva syooyB olda notafiov 'S^xsavov iovta, '^Ofirjgov dl rj tiva 
tdov ngotsgov yBvoiiivcov noirjtimv doxica tovvofia Bvgovta ig trjv 

noitiffiv BicBVBlxac&ai. üeber die Lage des Volkes der Nasamonen 
wird IL 32 etwas anticipirt in Form des folgenden Beisatzes, 
der hier, wo Herodot von Libyen noch nichts berichtet hat, 
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nöthig ist und insofern dafür spricht, dass das später über Libyen 
gesagte hier nicht vorausgesetzt werden konnte. Er lautet: 

(Na(Ta(i(Sv8g) ro dk i&vog rovto iatl fih Aißvabv^ vifisrai ds trlv 
2vQtiv Tfi xal rrjv ngog ijoo XfOQtjp t^g 2vQtiog ovx inl n'olXov, Die 

Lage des Wohnortes derselben ist auch IV. 172 angegeben, 
nur hier, wie der Zusammenhang der libyschen Geschichten 
bedingt, mit Bezug auf andere Völkerschaften ^), jedoch durch- 
aus übereinstimmend ; man sieht, wie es sich für unseren Autor 
um etwas anderes handelte, als er die Nasamonen IL 32 
nannte und als er wieder IV. 172 auf sie kam. Ein ganz 
ähnücher Schluss lässt sich aus der Erwähnung des harten 
Winters in Skythien ziehen, wie er im zweiten Buche Oapitel 22 
als Grund des Wandems der Kraniche angegeben ist, und dem 
Vergleiche dieser Nachricht mit der ausführUchen Beschreibung 
derselben im Zusammenhang der skythischen Geschichten, IV. 7. 
28. 31* ^). Der Vergleich zwischen Nil und Donau wird in den 
ägyptischen und skythischen Geschichten fast mit denselben 

Worten angestellt. IV. 49 ghi yotq örj dia ndarig tilg EvQciTtrjg 6 
"JfftQog, ag^dfisvog ix KsXtmv^ ot etr^aroi ngog ijXiov dvafjiimv iJistä 



*) IV. 172. Av/iöitov Je tovtiav to Tt^og köni^riq ixovtai NadafiiSveg. 
dieselben wolmen nach IV. 168 flgde. : ohiovöi dk vioutd tdde Aißveq an 
AtyvTttov d^^dfABvoi, die Adyrmacliiden : dn AlyvTttov f*ix^* XifA^ivog, t$ 
ovvofia nivvog i&ti, dann die Giligammen c. 169: Mx^*' *Aq>^oSe6idSog 
viföov, weiter gegen Westen c. 170 die Asbyten: ovtoi ro vnk^ Kv^fjvijg 
oUiovöt, ebenso westlicher 171 die Auschisen: ovtoi vtcbq Bagntig ohiovöi, 
xa/gijxovteg inl &dXa66av xat Eveöne^iSag, im Binnenlande die Bakaler : 
xatd TavxB&qa noXiv tijg Ba^xcUtjg, 

*) n. 22. yi^avoi de qitvyovöai tov /e^^cui'a tov iv tfj Sxv&MJj 
X^QH yivofievov qiotxiovöi ig xeifiaölfjv ig tovg tonovg tovtovg; dagegen IV. 28 
SvÖx^il^BQog dk avtfi V ^ntaXBX&-Bl6a ndöa /co^iy oilro) dij ri iötif Sv&-a tovg 
l^kv oxtfo twv /ifivmv dfpOQfitog ovog yivetai xQVfiog, iv tolöi vdo)^ ixxiag 
nijlov ov not/jqöeig, nvQ &e dvaxalmv noeijaeeg nijXov, ibid. C. 31, ne^i dk 
tmv Ttte^wv, twv 2xv&ai Xiyovdi dvdnXeov eivai tov i^i^a, xai tovt(ov sivexev 
ovx oia tt uva$ ovte t&eiv to n^odo) tijg i^nei^ov . . . tijvde l/w ne^i av- 
rwr yvtafAfjv • td xaxvne^&e tavtrjg tijg X^Q'^l'S ctlei viq>ita&, iXdöÖovi di tov 
&i^eog ^ toi) /£«yawyo?, äöneq xai olxog. '^dij <av oötig dyxoO-BV x^ova dd^ifv 
nl7ttov6av ei&e, oide, to Xiym • oixe ydq iy /«wV Ttte^oldi . . Diese Erklärung 
bezieht sich auf IV. 7. td tfi xatvne^O-e ngog ßo^iijv Xiyovöi dvtfjuov t(av vne^_ 
ointov tfjg X^^^V^ ovx oid te eivai Jki TB^oÖotti^u) ovte oqdv ovte äul^thai 
vno Ttee^MV xexVf^ivfav • xtX. 
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KvvTjtag oixsovai tcov iv zrj Evgoonri und IL 33 "ifftQog tb yaQ 
TtorafAog ag^dfiifog in Ksktmv xal UvQrjvrjg noXiog gisi fiiariv aii^mv 
tijv EvQooTTTjv . Ol Ös KkXtoi slcTi 8^00 'Hganksimv (rrrjXiooPy OfiovQsovai 
ds KvprjffioKTi^ ot BCiatoi ngog dvcTfiioav oexiovtTi t(Sv iv r^ Eigcanri 
HatoiHT^fiBvoov, ferner IV« 50. i^el vdmg ys sv ngog h (TviißdXksiv 
6 IVsUog 7rXi]&8i dnoxQatisi und IL 33. xa< cog iyco (TPfißdlkofim 
roiffi ifA^iaviai td fiij yivcoaxofisva tsxfiaiQOfievog, r<p I(TtQ<p in rmv 
tamv fiitQcov oQfzdtai, endlich IV. 53 BoQvcr^evtjg notaiiog^ lg itni 
fAsyitTtog TB fABtd '^laiQov Tovtcov xal noXvagxBatatog xatd yvcofiag 
tag rjfiBiBQug ovti /jlovvov roov JÜxvß^ixdav nozafjimv, dlXd xal t<Sv 
aXAcoi» dndvKov nXrjv NbIXov rov AiyvTiiiov ' rovrq> ydg ovx old 
TB iffti (TVfißaXBTv dXXov norafiov. 

Dies genügt, um die Eichtigkeit der oben aufgestellten 
Behauptung über das Verhältniss der ägyptischen Geschichten 
zum vierten Buche darzuthun. Die Frage, ob hier eine Abfassung 
des letzteren erst nach der Einschiebang der ägyptischen Ge- 
schichten überhaupt oder eine blosse Ueberarbeitung anzunehmen 
sei, muss den nächsten Gegenstand der Untersuchung bilden. 
Für die ägyptischen Geschichten, um das gelegentUch schon 
ausgesprochene schliesslich noch einmal zu wiederholen, steht 
fest, dass dieselben in. den übrigen Theilen des Werkes theils 
vorausgesetzt sind, theils sich aber wieder als ganz unmöglich 
erweist anzunehmen, dass Stellen, die in der jetzigen Anordnung 
auf das zweite Buch folgen, wirklich auch später geschrieben seien, 
eine Thatsache, der gegenüber nur die eine Erklärung mögUch 
ist, dass bei Gelegenheit einer Schlussredaction, welche bereits 
früher gearbeitetes zusammenfasste, dieses zweite Buch eingefügt 
ward ohne viel Aenderungen, dass aber auch zugleich einiges 
folgende überarbeitet und so von dem im zweiten Buche aus- 
gesprochenen beeinflusst wurde. Dies zeigte sich für das dritte 
Buch; wie weit dies dort geht, ist noch zu erforschen; ob es 
für das vierte Buch in der Form überhaupt gilt, soll nun unter- 
sucht werden. 

IV. Die Aißvxol Xoyoi. 

Hier sind wir der Mühe überhoben, den Titel zu recht- 
fertigen. An der bereits mehrfach erwähnten Stelle 11. 161 
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bezeichnet Herodot ausdrücklich als libysche Geschichten den 
Theil seines Werkes, in welchem er die Tzooqacrig, um derent- 
willen es Apries übel ergieng, fjit^ovoag darlegen wolle, die 
TiQocpaffig, die er im zweiten Buche nur obenhin berühre. Im 
allgemeinen ist bereits früher (Seite 12 und 13) über die Be- 
schaffenheit dieses Abschnittes gesprochen und auch über die 
Art der Einfügung in den Zusammenhang der persischen Ge- 
schichten unter Dareios das nöthige gesagt. Es soll nun hier, ab- 
gesehen davon, zunächst näher auf den Inhalt eingegangen werden. 
Der Autor schildert, indem er ausdrücklich sagt, er wolle 
einiges der ngocpaaig i) , um derentwillen gegen Libyen der 
grosse Kriegszug unternommen ward, voranschicken, die 
Ankunft der Minyer in Lakedaimonien, die vor den Pelasgern 
flohen, ihre Befreiung aus der Gefangenschaft durch Ver- 
tauschung der Kleider mit den Frauen und ihren Anschluss an 
die anotxia des Theras. Die früheren Bewohner der nunmehr 
nach dem Oikisten Thera genannten Insel waren die Nach- 
kommen des phoinikischen Membliaros und der frühere Name 
der Insel war Kailiste. Ein anderer Theil dieser Minyer wendete 
sich gegen Pareoraten und Kaukoner und gründete eine Anzahl 
Städte, welche zu Herodots Zeit die-Eleer zerstört hatten. Auf 
Theras folgt Oiolykos, auf diesen Aigeus, und es entsteht die 
Gefahr, dass die Familie der Aigiden aussterbe (c. 150). Soweit 
stimmt theräische und lakedaimonische Ueberlieferung , von 
nun an aber folgt unser Autor nur theräischer Tradition. 
Grinnos, ein Nachkomme des Theras und König der Insel, geht 
nach Delphi das Orakel zu befragen. Er erhält die Weisung, 
Battos , ein Nachkomme der minyschen Colonistenfamilien *), 
solle eine Colonie nach Libyen führen. Da dies nicht geschieht, 
so regnet es in Thera zur Strafe für die Unterlassung nicht, 
und mit Hilfe des Korobios, eines Purpurfischers, erfahren die 



*) Es ist die ausser liehe Wiederholung des Wortes TtQoqxtöiq — 
denn die hier erwähnte erzählt Herodot c. 165, während die IT. 161 ver- 
sprochene c. 159 berichtet wird — gewiss absichtlich, um an das früher 
versprochene gleich eingangs des ganzen Abschnittes zu erinnern. 

*) So erkläre ich mir IV. 150 iwv yivog Evtfrjfdidrjg twv Miwimv, 
im Gegensatz zu den spartanischen Colonisten. 
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auf Erkundung der Lage Libyens ausgezogenen Theräer von 
der Insel Platea, die, wie ihnen versichert wird, zu Libyen ge- 
hört. Sie besiedeln die Insel und Samier verproviantiren die 
Leute daselbst. Durch günstige Winde entdecken erstereTartessos; 
zum Danke dafür stellen sie in dem heimischen Tempel der 
Hera ein Weihgeschenk auf, das Herodot beschreibt. Hier lie- 
gen auch die Anfänge der intimen Beziehungen zwischen Kyrene, 
Thera und Samos. Die vermeintliche Entdeckung Libyens wird 
gemeldet und die Insel colonisirt (c. 154). 

Soweit geht die theräische TJeberlieferung allein, von da 
ab stimmt sie, wie v o r c. 150 mit der lakedaimonisehen, nun 
mit der kyrenäischen, die jedoch für das c. 150 — 154 erzählte 
eine andere Version hat, die nun berichtet wird. Die Her- 
kunft des Battos bildet den wesentüchsten Differenzpunkt, im 
Namen stimmen beide Ueberlieferungen, wie unser Autor aus- 
drücklich hervorhebt, C. 155. mg Qrjgaioi ts xai Kvgrjvaioi UyovGi. ; 
damit ist wol zugleich im voraus angedeutet, dass von hier ab 
(c. 157) die c. 154 Anf. angegebene TJebereinstimmung der 
Nachrichten wieder beginnt, wenngleich gerade hier unser 
Autor sich nicht entschliessen kann, der angegebenen Tradition 
zu folgen. Das Orakel ist aber mit der Besiedelung von Platea 
nicht zufrieden und erst nach erfolgter Gründung von Aziris 
im eigentUchen Libyen und von Irasa, ergeht es der Colonie 
nach Wunsch. Auf Battos folgt Arkesilaos, dann Battos Eudai- 
mon. Unter letzterem kommen viele Griechen und umwohnende 
Libyer unter dem Könige Adikras nach Kyrene, letztere bieten 
Apries ihre Dienste an, das ägyptische Heer, welches die 
depossedirten wieder in ihre Eechte einsetzen will, wird be- 
siegt und die Aegypter fallen desshalb von Apries ab. Es folgt 
Arkesilaos IL Durch seinen Bruder wird Barka begründet, 
Arkesilaos besiegt die abtrünnigen Libyer, unter seinem Nach- 
folger Battos III. erfolgt dann die Eeform des Demonax, um 
deren Nichtanerkenung willen Arkesilaos III., des ebengenann- 
ten Nachfolger, nach Samos fliehen muss. Da er auf Samos 
von Delphi aus die Versicherung erhält, dass er noch zur 
Herrschaft in Kyrene bestimmt sei, setzt er sich daselbst 
wieder in Besitz seines Thrones. Die ihm von der Pythia 
vorhergesagten Bedingungen seines Endes treten ein: er fällt 
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nach der Vorhersagung durch Mörderhand. Seine Mutter 
Pheretima flieht nach Aegypten zu dem Statthalter des Kam- 
byses Aryandes und erzählt dort, ihr Sohn sei wegen (jiTjdi(Tfji6g 
umgebracht worden. In Folge dieser Tzgoqjajig unterstützt 
Aryandes die Königin-Mutter von Kyrene, aber mit der Absicht 
Libyen zu unterwerfen; denn es musste dem Perser sehr er- 
wünscht erscheinen, dies Land zu besitzen, dessen zahlreiche 
Völker nun in c. 168 — 197 aufgezählt und charakterisirt 
werden. In den nächsten Oapiteln bis 200 folgen dann noch 
einige EigenthümUchkeiten Libyens und mit ravta fAiv vw inl 
toGovto elgija&m schliesst dieser Abschnitt. Wir kommen nun 
aber wieder in den Zusammenhang, den wir c. 145 vertassen 
haben : es wird jetzt der dem Skythenzuge gleichzeitige Feldzug 
des Aryandes geschildert. 

Ganz anders lässt sich der Abschnitt 168 — 197 an : es ist 
dies eine von geographischen Gesichtspunkten ^) ausgehende 
Aufzählung der verschiedenen libyschen Völkerschaften, die 
etwas analoges nur hat in der mit den skythischen Geschichten 
verflochtenen ethnographischen TJebersicht, wobei auch wie 
hier Gebräuche und charakteristische EigenthümUchkeiten in 
Tracht und Lebensweise der einzelnen Völkerschaften erwähnt 
und besprochen werden. Wie in der skythischen Geographie, so 
wird auch- hier auf Flüsse ^) , Quellen *) und Gebirgszüge *) 



*) Zuerst die am Meere wohnenden (ovroi /nkv oi Tta^a&aXdööeot 
toiv vofid6o)v c. 181) Völker c. 168—180, dann die Sandzone und ihre sechs 
Völker c. 181—185. Der Rest bis c. 200 handelt von den Producten Libyens. 
Innerhalb der einzelnen Abschnitte ist die geographische Lage Einthei- 
lungsgrund. 

') IV. 175 ^td (fe avtwv (Maxwv) Klvvxp Ttoxa/ioq Qio)v ix Xotpov 
xakeofiivov Xa^lto)v ig &dXa66av in6i6ol. 

C. 178 Jtarifxowtf« (JMTa/At/cc) dk inl Ttotafiov fiiyav, xm ovvojtia 
Tqitdiv iötl. 

') IV. 181 nai iv noQV*pfl6i ittdötov tov nolmvov dvaxovTii^ee ix fiiöov 
xov dXoq V d (oq rffVX^ov xai ylvxv. 

ibid. xvy/dvti &k xai dXXo 6q>i (Idfifuoviotg) v d (o ^ XQijvalov iov. 

*) Vgl» die eben citirte erste Stelle und c. 181 vnk^ dk xijg S^^iüideog 

og>^V7j ii'dfifiov xaxijxee .... iv de rij o<(^vfj xavxji ndXtÖxa did dexa i^fie^iotv 
odov aXog iöxe XQVtfea xaxd xovd^ovg fieydXovg iv xoXoivolÖi , , , , 
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Eücksicht genommen, auch über die Fauna *) und Flora *) weiss 
der Autor uns einiges zu berichten. Kurz es sind zwei inhalt- 
lich absolut verschiedene Theile, die uns hier «,1s libysche Ge- 
schichte gelegentlich des Zuges des Aryandes gegen Kyrene 
geboten werden. Der letztere Theil schliesst sich in einem Merk- 
mal, das uns für Herodots Schreibweise nach seiner ägypti- 
schen Eeise charakteristisch schien, an den geographisch-ethno- 
graphischen Excurs über Skythien an : darin nämlich, griechische 
Gebräuche und Sitten vom Auslande her abzuleiten und zu er- 
klären. Es ist dies an den bereits (S. 57) besprochenen Stellen 
aus IV, 189 zu ersehen, welche zeigen sollen, wie die Hellenen 
das Aegisbild, das weite Gewand der Athena und das An- 
spannen von vier Pferden zusammen von den Libyern herüber- 
genommen haben. Dasselbe gilt von IV. 180, wo die Auseer 
ihren Athenacult und ihr Athenafest als ein einheimisches 

bezeichnen, tfl av&iysvii '&b<^ Xiyovaai tct ndxQia inoteXisiv, 

Im selben Oapitel heisst es weiter von der Eüstung, welche 
die schönste der Jungfrauen trägt, und in der sie als Athena 
um den See geführt wird, sie sei vermuthlich, bevor dies Volk 
mit Hellenen in Verbindung kam, von den Aegyptern entlehnt 

worden: dnd yäg Aiyvfirov xal r-^v affnlda aal to ngdvog f^rnil 
aniiß^ai ig tovg "EXXrivag, so dass nichts übrig bleibt, als 
anzunehmen, Herodot habe gemeint die eben früher genannte 
navonliri 'Ellrjvixi] und der korinthische Helm seien auch von 
den Aegyptern herübergenommen. 

Abgesehen jedoch davon finden sich auch sonst Anhalts- 
punkte genug, welche unzweifelhaft erscheinen lassen, dass 
dieser zweite Theil erst nach der ägyptischen Eeise geschrieben 
sein kann, nach welcher, wie ich glaube, (vgl. oben, S. 55) 
Herodot überhaupt erst in der Lage war, über Libyen diese 
Nachrichten zu bringen. Ausdrücklich weist er auf die Analogie 



^) Vgl. c. 172. 174. 191. 192 Ende toöavta /liv wv &fi^la if 
tufv vofiddwv Aißvo)v yi] 1/««, oöov Tjuelq löto^iovteg inl /latt^otatov olol te 
iyev6fi£&a e^ixiö&ai. 

*) C. 169 nal iv tfj rlnei^fa MeveXcuog Ufiijv eött Kai 14f«p#ff , . . Kai 
t o öiXgnov a(>/£T'a£ a/ro tovtov, 

C. 177 o de tov Xmtov xa^nog iöti /leya&og oöov te f^g öxlvov, 
ykvuvttjta dk tov qioivMoq toi na^Ttw TtqoöUtXog. 
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der Gewohnheiten und Gebräuche der Adyrmachiden mit den 
ägyptischen^) und auf deren Unterschiede. An dieser Stelle 
ist die Annahme, es sei dies Zusatz aus späterer Zeit, aus- 
geschlossen; bei der ausdrücklichen Bezugnahme IV. 181 
auf n. 42 wäre sie von vorneherein möglich, hier aber nach 
allem vorhergegangenen verurtheilt sie sich selber. IV. 181 zeigt 
vielmehr erst recht, dass der betreffende Satz und man darf 
wol ohne weiteres sagen, die ganze Partie von 168 ab nach 
der ägyptischen Beise geschrieben ist. Dafür spricht, dass 
wir hier eine ziemUch unmittelbare Aufzeichnung Herodots vor 
uns haben. Bei seinem Aufenthalte auf der Oase des Ammon 
fiel ihm auf, dass dort, wie- in Theben, Zeus mit Widder- 
hörnern dargestellt sei, dies notirte er sich, konnte aber die 
Analogie nur bemerken, wenn er eben vorher in Theben 
gewesen war *)♦ Der Zusatz oog xal figotsgov sigrjtai fioi 
(nämlich im zweiten Buche c. 42) beweist aber, dass die 
schliessliche Bedaction und Bearbeitung des gesammelten 
Materials im vierten Buche erst erfolgte, als das zweite Buch 
bereits eingefügt war. Auch auf etwas im ersten Buche ge- 
sagtes vnrd zwar nicht ausdrücklich, aber doch thatsächlich Be- 
zug genommen IV. 172 ywatnag Ss vofii^ovtsg Ttolldg ij^siv 
Inaatog^ inixoipov avrioov rijv fii^tv nouvvrai, iqotk^ naqanXriaii^ 
T^ Hol Maaaaykai , . was erzählt ist I. 216. 

Dass Herodot in Libyen war, dass er muthmassUch auch 
weiter als die Oase des Juppiter Ammon vordrang, ist eine ge- 
läufige Anschauung, die sich auch mit der öfteren Anführung 
der Quellen, wie sie unser Abschnitt bietet, belegen lässt: c. 173 

liyta dk tavta rä Xiyovai Aißvsg^ c. 186 Xiyoa dt ta Xiyovüi 
avtol Alßvsgy c. 191 a5^ dri Xiyovrai ys vnb Aißvfav. Oap. 



*) IV. 168 n^MToi *AdvQfiaxi^oit Aißviav xatoixiatae, oi v6/ioiÖt 
fihv tot nkita AtyvTtt lo lö i x^^ovtai, iöO^ta de q>o^iov6i oiijvTTf^ ol aXXoi 
Aißveg, 

*) IV. 181 Ti^wtoi fikv an 6 Srißioiv dtd ditta TjfisQifov odov lAfifiiaveoi, 
ixovteg to Ifjov dno tov &Tjßaiiog Aiog* aal yd^ to iv B^ßijöi, (og xal ng 6- 
teqov tt^ijtai noi, x^io/r^oÖiaTTov tov Aiog tfoyalind iöti. 

IL 42 x^io7r^66(ß)7iov twyak/ia tov Aiog nouvöi AlyvTttioi, dno dk 
AlyvTTtifov Idßifiwvioi; dies letztere ist hier nattirlicli anticipirt, und eben 
deshalb im vierten Buche der Rückweis. 

Bauer, Entstehung d. herodot. Geschichtswerkes. 5 
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195 werden einmal Karthager als Quelle angeführt X^yov<rt 
KaQxrjdovtoi, und c. 192 ist ein libysches Wort in's griechische 
übersetzt. Dass aber unser Autor längst nicht alles das ge- 
sehen hat, was er in diesem Abschnitt bespricht, ist nicht zu 
bezweifeln; man braucht nur zu sehen, wie schematisch bei 
den sechs Völkern der Landzone verfahren ist, die Herodot je 
zehn Tage von einander entfernt sein lässt, (vgl. c. 181. 182. 
184 zwei Stellen), von der positiven Unrichtigkeit ganz ab- 
gesehen, worüber von den Erklärern bereits das nöthige bei- 
gebracht ist; wie aber andererseits ebenda gezeigt ist, ent- 
halten diese Notizen über Libyen doch eine Menge durchaus 
richtiger Beobachtungen und Angaben. 

Wenn daher über Art und Zeit der Abfassung dieses 
zweiten Theiles der libyschen Geschichten ein Zweifel nicht 
bestehen kann, und wir annehmen müssen, er sei nach dem 
Aufenthalte in Aegypten erst geschrieben, die Eeise dahin erst 
nach demselben angetreten worden, so entsteht nun die Frage, 
ob sich ein gleiches auch von dem ersten, inhaltlich so weit 
verschiedenen Theile behaupten lässt, und in welchem Ver- 
hältnisse beide zu einander stehen. Dabei muss abermals auf 
n. 161 Rücksicht genommen werden. Als nämlich Herodot die 
Stelle im zweiten Buche schrieb, wollte er in den libyschen 
Geschichten die noocfnaig ausführlicher erzählen, was er 
aber c. 159 in der That nicht thut; es ist nicht einzusehen, 
dass dies blos zufällig sein sollte. Dies mit der blossen Ver- 
gesslichkeit des Autors zu erklären, ginge an, wenn wir sonst 
gesehen hätten, dass die Unterbrechung der Arbeit in der 
Weise stattgefunden habe, wie Kirchhoff sie annimmt. Ich 
hoffe aber unten bei Besprechung des dritten Buches zeigen 
zu können, dass wir vom zweiten Buch ab eine üeberarbeitung 
bis über das vierte Buch annehmen müssen, die erst nach der 
ägyptischen Reise stattgefunden haben kann, wie sich dies für 
unsere Partie eben zeigte. Dass es aber eine Üeberarbei- 
tung ist, das zeigt sich eben in unserem Falle wieder, und 
werden wir die ungenaue Erfüllung des ü. 161 gegebenen Ver- 
sprechens damit genügend zu erklären im Stande sein. 

Es handelt sich also darum, ob auch jener erste Theil der 
libyschen Geschichten nach der ägyptischen Reise geschrieben 
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ist. Von besonderer Wichtigkeit werden daher die Quellen sein, 
aus denen die Kenntniss des Inhaltes desselben für den Autor 
floss. Er führt sie selbst an: bis e. 150 folgt er theräiseher 
und lakedaimoniseher üeberlieferung ^), von da ab nur theräiseher, 
zu welcher c. 154 eine kyrenäische Version einsetzt. In Capitel 155 
übt er selbst an der UeberHeferung der Theräer und Kyrenäer 
Kritik, indem er den Namen des Battos aus seiner Kenntniss 
der libyschen Sprache erklärt. Allein ausser diesen genannten 
Quellen lag unserem Autor noch eine vor, die er als solche 
nicht ausdrücklich bezeichnet. Ein guter Theil seiner Kunde 
für die Geschichte von Kyrene stammt nämUch, wie für die 
von Lydien, aus Delphi. Man braucht nur zu sehen, welche 
Bolle das Orakel zu Delphi in der ganzen Erzählung spielt: 
es ist der eigentüche Urheber der Colonisation, (c. 150. 151), 
von hier erholt man sich stets ßaths und dasselbe wahrt sich 
über die Colonie immerfort Einfluss, (vgl. dift Orakelsprüehe 
c. 155. 157. 159. 161. 163). Für Herodots Anwesenheit in Delphi 
liegt gerade im Zusammenhange dieser Nachrichten ein Beweis 
vor, indem er des Bauchfasses im Tempelschatze gedenkt, 
welches der Herrscher von Salamis Euelthon daselbst geweiht 
hatte ^). Jls muss aber von allem Anfang bedenkUch erscheinen 
anzunehmen, diese Partie sei nach der Beise nach Aegypten 
geschrieben, wenn gerade aus ihr SchölH) viel Material gewinnen 
konnte für die freilich nicht sehr plausible Ansicht, Herodot habe 
hiefür aus ch res mo logischen Gedichten geschöpft. Dass ein 
Material, das solche Deutungen gestattet, von Herodot nicht nach 
dem Aufenthalte in Aegypten ausgearbeitet wurde, ist mehr als 
wahrscheinUch, dass aber bei einer Schlussredaction etwa bereits 
fertiges derart mit Aufnahme fand, ist gewiss nicht anstössig. 
Spricht dies nun gegen eine Annahme der Kenntniss Aegyptens 
und damit Libyens, als Herodot diese Gründungsgeschichte 



*) IV. 150. (von c. 145 an) /li/^i juiv wv xovtov xov Xoyov Aaxe- 
dat/iovio i SfjQaio i6i xarot ravra Ifyovöi, to de an 6 tottov fiovvoi 
SriQalo i üide ytviö&ai liyovOi, 

*) IV. 162. TTJg dk Sakafiivog tovtov xov /^ovov inexQcixee Evü.&otv 
o? x6 iv Jtkqtolöi OvfiiijX'ij^tov tov d^to&ijfixov dvi&fjxe, x6 iv xoi K o q iv 0- i w v 
StriOavQifi xiexai, 

•) Phüologus Bd. X. 1855, S. 25 flgde» und S. 419 flgde. 

5* 
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schrieb, so bietet sich sofort eine Schwierigkeit, wenn man 
sieht, dass in dem Abschnitte c. 154—157 kyrenäische 
Tradition verwerthet ist und mehr als dies, dass der Orakel- 
spruch mit Zuhilfenahme eines libyschen Wortes erklärt 
wird. Allein dieser Theil gibt sich durch die einleitenden Worte 
schon als Nachtrag zu erkennen c. 154 Tavta dk QriQaioi Xiyovai, 
tä ö^ iniXoma tov Xoyov avii^igovrai "^dtf OijQaToi KvgrjvaioKn, 

KvQT^vaioi yaq . . . und nun wird die von der eben erzählten theräi- 
schen Darstellung abweichende kyrenäische über des Battos 
Emporkommen erzählt. In dem Satze rä dh xtX. hegt die Motivirung 
davon, dass für den Best der Darstellung weiter nichts geändert 
sei ; das in den drei Capiteln gegebene hielt sich der Autor ver- 
pflichtet mitzutheilen. Der Zusammenhang wird erst hergestellt, 
wenn man liest c. 153 ovtm dij ciÜXovai dvo nhvtti^ortiqovq ig 
t'^p nkariav c. 157 ravrrjv oixiovtBq ovo SzBa .... Dass aber gerade 
bei Abfassung des ersten Theiles dieser Xoyoi Herodot noch nicht 
bekannt war, was er in dem folgenden zweiten bereits wusste, 
dafür läset sich ein positiver Beweis erbringen. Oapitel 157 

heisst es dTiixoiisvoi Ss ig f^v vijaov xal dpceXaßovTfig top Skmop^ 
8xti(Tap avtrjg trjg ^ißvrjg i^qop dptiop tijq pijffOVy r^ ovpoficc ^p 
"-^^^Qigy '^op pdnai rs xdkkiatai in dfiqfotsga avyHXiiiovai xal 
notafiog td inl &dt8Qa nagaggiBi. Im 169. Gapitel dagegen 

erfahren wir, dass in der Nähe von "^g^igig ein See sich be- 
findet, den unser Autor als Msvsldiog hfiijp bezeichnet, von dem 
jedoch in der früheren Topographie, die ja eine ausführliche 
Beschreibung der Lage von Platea geben will, nicht gesprochen 
wird. Herodots Kunde hat sich also durch den Aufenthalt in 
Libyen in einer Weise erweitert, die eine Kenntniss des c. 169 
gesagten, als er Oapitel 157 schrieb, nicht wahrscheinlich 
erscheinen lässt. Wenn also in den Oapiteln 154 — 157 eine 
solche deutlich vorliegt, so müssen diese drei Oapiteln, die 
sich ja auch sonst als Zusatz kennzeichnen, erst später ge- 
schrieben sein. 

Man sieht also: der Abschnitt der libyschen Geschichten, 
welcher die Gründung von Kyrene behandelt, mit Hinweglassung 
von c. 154 — 157, ist durchaus nicht von der Kenntniss, welche 
Herodot gelegentlich seiner ägyptischen Eeise sich sammelte, 
beeinflusst; im Gegentheil, er ist frei von dem rationalisirenden 
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Elemente, welches eben die späteren Theile seiner Arbeit 
charakterisirt und erfüllt von den eben in Aegypten abgestreiften 
religiösen Vorstellungen ; es ist also durchaus nöthig anzunehmen, 
Herodot könne denselben nicht nach xibfassung des zweiten 
Buches geschrieben haben, wenngleich er in der jetzigen Eeihen- 
folge dahinter steht. Ein derartiger Excurs über die Geschichte 
der Gründung Kyrenes, das nun unter Kambyses Eegierung 
von dem Perserreiche bekriegt wird, lag aber gewiss für den 
Zusammenhang der älteren persischen Geschichten nahe genug. 
Liest man aber über c. 168 hinaus, so ist man sofort in einem 
ganz anderen Gebiete, ein anderer Ton wird angeschlagen; 
es ist geradezu unmöglich anzunehmen, dass derselbe Autor im 
Zusammenhang schreibend so verschieden darzustellen vermag. 
Vortreflflich stimmt jedoch diese Beobachtung zu dem bisher 
gefundenen. Herodot bereicherte bei der Schlussredaction den 
Excurs über Libyen um die drei Capitel 154 — 157 und fügte 
daran die Ethnographie und Topographie des Landes, wie er 
sie nunmehr zu geben vermochte. Es begreift sich also 
vollkommen, dass er bereits II. 161 auf Aißvxol loyoi zu ver- 
weisen im Stande war, wobei er aber an dem alten Bestand- 
theile der durch die Schlussredaction amplificirten libyschen 
Geschichten zu wenig änderte, um das Versprechen voll- 
ständig zu erfüllen. So bUeb c. 159 in der älteren Fassung 
stehen, ohne dass die 7iQ6q>a(ng, um derentwillen Apries gestürzt 
ward, fis^ovmg dargelegt wurde. Nachdem wir nun hier die 
in Folge der Einfügung der ägyptischen Geschichten für noth- 
wendig befundene TJeberarbeitung erkannt und am Beginne 
des dritten Buches bereits an einigen Stellen (siehe Seite 33) 
dieselbe ebenfalls beobachtet haben, soll nun das zwischen- 
liegende darauf hin untersucht werden. Es sind dies die hier 
erhaltenen Theile der persischen, samischen und skythischen 
Geschichten, die davon betroffen wurden. 

V. Die UeQOLxol XoyoL. 

Um zu den Anfängen derselben zu gelangen, muss man 
vor das zweite Buch zurückgreifen. Die lydischen Geschichten 
gehen ihnen voraus, und den Endpunkt dieser letzteren haben 
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wir bereits ermittelt (oben Seite 8). Demnach beginnt c. 95 eine 
bis c. 131 reichende, zusammenhängende Darstellung, die ein- 
geleitet wird mit den Worten : iTtidiCrjtcti dk d^ to iv^svtsv ruiXv 

6 Xoyog ZOP ts Kvqov, otrtig imv tijv Kgohov cc^xV^ yatsiks, xai 
rovg Tlsgaag^ otstp TQ6n(^ i^yijaavto rrig '^(Titjg, Dadurch ist man 

der Gefahr entzogen, diesen ersten Theil der persischen Ge- 
schichten, der, wie gleich ersichtlich sein wird, auch als ein 
ursprüngUch selbstständiges ganze betrachtet werden muss, 
medische Geschichten zu nennen; Herodot selber kennzeichnet 
sie eben durch diese Worte etwa als einen 6 slg Kvgov loyogj 
wenn man sich dabei nach der früher citirten Stelle (S. 10) 
des Pausanias HI. 2. 3, an der er von einem loyog 6 slg Kgoteov 
spricht, richten darf. Dass diese Verwendung des gleich zu 
betrachtenden Abschnittes als Geschichte von Kyros Empor- 
kommen und nicht als medische Geschichten im Zusammen- 
hange des Gesammtwerkes möglicherweise doch erst aus der 
Zeit der letzten TJeberarbeitung stammt, soll damit nicht in 
Abrede gestellt werden. Ich gehe auch hier erst auf den Inhalt 
ein, soweit dies zur Orientirung nöthig scheint. 

Der Autor versichert uns vor allem, dass er uns keine 
der übertriebenen Darstellungen der Geschichte des Kyros zu 
geben gesonnen sei. Von dem grossen Assyrerreich lösten sich 
zuerst die Meder, dann die übrigen Völker ab, allein jedes ein- 
zelne unter ihnen ward wiederum zur Monarchie, und so geschah 
es denn auch, dass in Medien der höchst gerechte Deiokes 
durch freie Wahl zum Herrscher erhoben ward. Er baute die 
ziemUch ausführüch beschriebene Königsburg Egbatana und 
führte die verschiedenen Gebräuche der orientalischen Etikette 
ein. Nach einer sehr gerechten Herrschaft stirbt Deiokes 
und Phraortes, sein Nachfolger, unterwirft die Perser; auf 
seinem Siegeszug durch Asien dringt er bis Ninive, wo er im 
Felde bleibt. Kyaxares, nunmehr König, wird der Schöpfer einer 
Heeresreform, führt Kriege mit den Lydern, zieht gleichfalls 
den Tod seines Vorgängers zu rächen gegen Ninive, besiegt die 
Assyrer im offenen Felde und belagert die Stadt. Da fallen 
die Skythen, welche die Kimmerier verfolgen, in Asien ein, 
besiegen die Meder und beherrschen Asien. Psammetich, König 
von Aegypten, weiss sich ihrer zu erwehren durch Geschenke ; 
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das Heiligthum der Astarte zu Askalon wird freventlich von den 
Skythen zerstört, wofür sie mit Krankheit bestraft werden. — 
Nach achtundzwanzigjähriger Herrschaft werden. sie von den 
Modern unter Kyaxares grösstentheils hingemordet. Nun erobert 
dieser auch Ninive; er stirbt nach vierzigjähriger Herrschaft 
und hinterlässt das Eeich dem Astyages. Es folgt nun die all- 
gemein bekannte Erzählung von den Träumen des Königs, von 
seiner Tochter Mandane, von der Aussetzung und wunderbaren 
Bettung des Kyros, wie er dann in Folge des Spieles mit seinen 
Altersgenossen vor den KöXiig kommt, von diesem erkannt wird, 
und Harpagos, der den Knaben hatte tödten sollen, seinen Un- 
gehorsam mit dem Tode seines eigenen Sohnes büssen muss. 
Kyros wird nun zu Kambyses zurückgeschickt, Harpagos rächt 
sich, indem er die Meder zum Abfalle von Astyages bringt, 
und sendet davon die Nachricht in einem Hasen verborgen an 
Kyros. Dieser wirft sich zum Feldherrn der Perser auf, die er 
zum Kriege zu entflammen weiss. Harpagos geht mit seinen 
Truppen zu Kyros über, Astyages selber wird von Kyros besiegt 
und gefangen. Die Herrschaft der Meder hat ein Ende, an ihre 
Stelle sind die Perser getreten. Mit den Worten c. 130 ovtm 

d^ KvQog yivofisvog ts nai tgatpslg ißa(ril€Vüs, xal Kgolaov vatsgov 
tovtmv aQ^avta adixiijs HatscrtgiifjatOf oag sigiprai fioi ngotsgov, 
tovtop dk xataatgexpdiisvog ovtoo nacrig r^g *j4(rirjg tjg^e, schliesst 

der Abschnitt und es kommen nun zehn Gapitel, die von der 
Religion, den Sitten und Gewohnheiten der Perser handeln und 
mit den Worten enden : c. 140 nal dficpl /ih r^ v6fi(p tovtqa 

ilixto^ dg xal cigxV'' ipofxia&i], ävsifjii Ök inl tov ngotsgov 

Xoyow*^ und in der Thai fährt der Autor hier zu erzählen fort, 
wo er c. 91 nach der Darstellung des Sturzes des Lyderreiches 
aufgehört hat. Liegt nun schon hierin ein Hinweis, dass wir 
in den eben skizzirten Capiteln von 95 an einen anderen Xoyog 
zu sehen haben, so wird die Frage, von welchem loyog Herodot 
hiemit die Geschichte des Kyros getrennt wissen will, unschwer 
beantwortet werden können: es ist dies die Geschichte des 
lydischen Beiches. 

Ich erinnere hier noch an die schon angezogene Stelle 

I. 75, wo mit aitirjp, T^t» iym iv totai. onlato Xoyoiai tTtiiiavifo auf 

e. 107 unseres Zusammenhanges verwiesen ist. Es erübrigt 



i 
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noch zu zeigen, dass diese Partie von der folgenden Ge- 
schichte des Kyros unabhängig zu denken ist, dass also durch 
die Stelle VII. 93 iv totai fiQmroiai roSv ^oyow, gehend auf 
I. 171. 172 nicht der zweite, sondern mindestens der dritte der 
koyoi gemeint ist. Zwei Stellen sind hier zu verwenden, beide 
stehen noch vor der VH. 93 angezogenen : I. 157 und 162. Die 
erstere zeigt, dass bei Abfassung dieser Partie die lydischen 
Geschichten nicht als bekannt vorausgesetzt waren, sonst könnte 
nicht mit aller Auführlichkeit hier, wo Herodot auf den ^sog 
iv Bgayxi&ricTi zu reden kommt, gesagt werden: ^v yag 

avto^i fiavti] lov ix naXaiov idgv/jisvov, tf^^Ioovig ts navtsg 
Hai AloXieg im&scrav igäa-d-m^ 6 dl j^doQog ovtog iati tfjgMiXt}' 
airjg vnsg UavoQfiov Xifiivog, gerade als ob dies Orakel hier 
zuerst genannt würde, und doch hatten wir I. 46 erfahren, dass 
Kroisos, als er die Orakel befragte auch t^g Mdrjairjg ig Bgay- 
Xidag geschickt habe. Capitel 92 haben wir gehört r« iv Bgay- 

Xldriffi 1 01(71 MiXrjffioav dva&ijfiata Kgoi(T<py mg iyao nvv&dvoiJiai, laa 

ts (Tta&fjibv xal ofxola tolfft iv JeXqjoiffi ^), Die zweite der oben 
bezeichneten Stellen c. 162 beweist uns aber auch, dass, als 
sie geschrieben wurde, die Partie von c. 95 — 130 nicht als be- 
kannt vorausgesetzt werden konnte, was doch der Fall sein 
müsste, wenn Herodot in der vorUegenden Eeihenfolge ge- 
arbeitet hätte. Es heisst hier, als ob von Harpagos noch nie 
die Eede gewesen wäre : 'Ano&av6vtog de tovtov (Ma^dgTjg) 

"jlQnayog xatsßrj öiddoxog tijg fftQatrjyirjgy yivog xal avtog imv 
Mfjdo g^ tov 6 Mijdoov ßaaiXev g ^ydfftvdytjg dv6fi(p rgani^ri 
eÖ aicTSy 6 t(p Kvqt^ rijv ßatriXtjiijv ffvyxatsQyatrdiiavog, 

Da nun Herodot in den einleitenden Worten diese Partie, 
die sich uns so als ursprünglich unabhängig geschrieben im 
Verhältniss zu dem Zusammenhang nach vor und rückwärts 
ergeben hat, zu den persischen Gescüichten gehörig betrachtet, so 
bleibt uns nur übrig anzunehmen, dass sie erst gelegentlich der 
Schlussredaction in dieser Weise verwendet wurde und ursprüng- 



^) Diese Stelle ist freilich nicht absolut verwendbar, vgl. unten über 
die lydischen Greschichten. Sie zeigt nur, wie trotz solcher bei der Schluss- 
redaction gemachter Hinzufügungen Herodot doch nicht im Stande war, 
alle Unebenheiten zu tilgen. 
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lieh wol als eine Geschichte des Emporkommens des Kyros be- 
standen haben dürfte. Es erübrigt nun noch die Stellung, 
welche die zehn Capitel 130 — 140 einnehmen, zu ermitteln und 
das Verhältniss zu eruiren, in welchem das über die Skythen 
in unserem Zusammenhang gesagte zu den ausführlichen Dar- 
legungen über dieselben in den skythischen Geschichten des 
vierten Buches steht. 

Die zehn Capitel schliessen sich zunächst ganz unmoti- 
virt und unvermittelt an die frühere Darstellung an, ihre Eecht- 
fertigung Hegt in den einleitenden Worten von c. 95 ^tal tovg 
niQ(Tag; da wir jedoch gesehen haben, dass diese Worte erst 
der Zeit der Schlussredaction angehören, so fällt dieses Argu- 
ment, welches für die ursprüngliche Zusammengehörigkeit beider 
Partien geltend gemacht werden könnte, von selbst hinweg und 
muss es im Gegentheil gerade deshalb eher als wahrscheinlich 
betrachtet werden, dass die Anfügung dieser zehn Capitel erst 
zur Zeit der Schlussredaction stattgefunden hat. Dafür spricht 
auch, dass gerade in diesen zehn Capiteln zweimal auf Aegypten 
in einer Weise Bezug genommen wird, die es nicht wahr- 
scheinhch erscheinen lässt, Herodot habe dies geschrieben, be- 
vor er da gewesen war. C. 135 heisst es xa< yag d^ tijv Mrjdixi^v 

iff&iJTa vöfiiffccvrsg tfjg imvroov xaXUoo (pooiovfft, xal ig tovg 
TTolifJLOvg rovg ^lyvTitiovg ^ooQTjxag, Wenn man bedenkt, 
dass Herodot, als er VIT. 61 schrieb, wahrscheinlich davon 
noch nichts wusste, dass die von ihm beschriebene Eüstung 
ägyptisch sei i), da er sonst auf die Analogie ausdrücklich 
verwiesen hätte, während er notorisch VII. 63 (oben S. 45) 
davon nichts wusste, da er sonst unmöglich hätte sagen können, 
die Assyrer hätten Schilde, Lanzen und Dolche ähnlich wie 
die der Aegypter, ausserdem (nQog di) aber xal hviovg ^rngt}- 
Hag^ (die also als nicht ägyptisch betrachtet sind), so kann man 
nicht umhin, die Schlussfolgerung zu ziehen, dass Herodot VII. 
61 und 63 geschrieben haben muss, bevor er I. 135 schrieb, und 
dass ihm diese Bereicherung seiner Kunde c. 135 durch seine 



*) Vil. 61 TliQÖai . . . TTe^l efc ro Öwfia Hi&(ovag )(Bi(ji6fatov<: Ttomikovg^ 
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ägyptische Reise zu Theil ward. Allein für unseren speeiellen 
Zweck muss es noch auffallend erscheinen, dass hier von den 
Aiyvniioi ^mQrjxsg als etwas bekanntem gesprochen wird, 
während sie hier mit ihrem blossen Namen zum ersten 
Male genannt sind und der Leser unmöglich wissen kann, 
was er sich darunter vorzustellen hat. Später ist freiüch noch 
öfter die Eede von denselben, vgl. II. 182. III. 47. An ^iner 
anderen Stelle (c. 140) bezieht sich Herodot auf die ägyptischen 
Priester im Vergleich zu den Magiern; es kann nach dem ge- 
sagten wol kaum zweifelhaft erscheinen, dass auch diese Notiz 
erst nach der ägyptischen Reise geschrieben ist. — Wir haben 
also hier abermals einen Zusatz aus späterer Zeit kennen ge- 
lernt, der jedoch in nicht sehr passender Weise in den Zu- 
sammenhang, der bereits vorlag, eingefügt worden ist. 

Die Capitel 103 — 107 der in Rede stehenden Partie be- 
handeln den Zug der Skythen nach Asien, den sie bei Ver- 
folgung der Kimmerier gegen Asien unternahmen, und wobei 
auch die Meder von ihnen überwältigt wurden. Begreiflicher- 
weise kommt Herodot auf das hier erzählte noch einmal im 
Verlaufe seiner Darstellung zu sprechen in den skythischen Ge- 
schichten des vierten Buches, Capitel 1 — 5 und bezieht sich 
auch mit ^^i xnl nqozeoiv [loi ngritai auf das hier gesagte, das 
sich im übrigen in vollster üebereinstimmung befindet. Wenn 

das rovg xaXiov(n ivdqiag oi 2xv^ai IV. 67 mit avÖQoyvvoi er- 
klärt ist, so kann daraus nur gefolgert werden, dass es da, wo 
Herodot speciell von Skythien sprach, am Platze war, diese Er- 
klärung zu geben, die man I. 105 nicht vermisst. Dass die Er- 
wähnung des Zuges der Skythen gegen Psammetich ebenda 
nicht aus ägyptischer Quelle stammt, haben wir bereits ge- 
sehen (siehe oben S. 37). 

Da wir die Geschichte des Perserreiches unter Kyros, 
Kambyses und Dareios als den Hintergrund und Hauptvorwurf 
bis zur Einschiebung der übyschen Geschichten im vierten 
Buche, obwol er allerdings öfter aus dem Gesichte verschwindet, 
erkannt haben, so soll nun, nachdem wir den einleitenden 
Theil derselben ermittelt haben, der weitere Verlauf der 
ursprünglichen Ilsgaixoi loyoi. untersucht werden, und zwar zu- 
nächst bis zu dem Punkte, an welchem die Thronbesteigung 
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des Kambyses geschildert ist, dessen Geschichte aber, wie be- 
kannt, gleich den ägyptischen Uyoi Platz machen musste. 

Es ist bereits erwähnt, dass c. 141 da anschliesst, wo 
c. 91 in der Geschichte des Kroisos aufhörte, es ist also ganz 
gut denkbar, dass zur Zeit der Sehlussredaction, als die Ge- 
schichte der Jugend des Kyros da eingeschoben ward, 
wo sie jetzt steht, (was wir ja annehmen mussten,) durch den 

Satz C. 92 xata iih 6fj rrjv Kgoiaov rs ciQxriv xal 'Imvirjg rrjv nQcorriv 

HataatQocpriv iaiB ovrw, nun mit der Geschichte der zweiten 
Unterwerfung die Verbindung hergestellt wurde ^). Nach Oapitel 141 
bereits wird der kaum begonnene neue Zusammenhang neuer- 
dings bis c. 152 unterbrochen durch einen geographischen 
Excurs über die griechischen Stämme Kleinasiens, mit haupt- 
sächlicher Berücksichtigung des Panionienfestes, der ionischen 
Dodekapolis, der dorischen HexapoUs und der Ausschliessung 
von Hahkarnass aus derselben, der auch die Widerlegung der 
unrichtigen Ansicht, dass hier loner besonders reinen Blutes 
seien, schliesslich noch einiges über die aioli sehen Städte ent- 
hält. Zwei Gründe lassen mich vermuthen, dass auch dieses 
Stück erst später in diesen Zusammenhang gebracht worden 
ist, abgesehen davon, dass ein abermaliger Excurs hier viel- 
leicht unstatthaft erscheinen möchte. Der Satz c. 143 rovtmv 

dif (ov t<Sv 'loivoDV Ol MiXrjffioi fikv tjcrav iv (tx^tzyi tov cpoßov, oqxiov 

noirjffdfiivot scheint mir nämlich ein sehr gezwungener Versuch, das 
in c. 142 — 152 gesagte mit der eigentlichen Darstellung zu ver- 
knüpfen, gezwungen, da kaum 20 Zeilen früher Herodot dasselbe, 
dort freilich mit gutem Grunde und am rechten Orte gesagt 

hatte: C. 141 awBkiyovro ig Tlaviciviov oi aXXoi nkrjv Mdr/tTicDV 
TiQÖg fAOVvovg yuQ rovtovg oqxiov KvQog inoii] (Tat o^ in 

oiai nBQ 6 Avdog *). Das nächste Bedenken trifft nur für 
jene zu, welche mit mir eine so verhältnissmässig frühe Ab- 



*) Dass nämlich dieser Satz e. 92 nicht zutrifft, beweist genügend, 
dass er erst später hinzugefügt wurde ; die xaratfr^oyi/ loniens wird in einer 
dem vorangehenden widersprechenden Weise premirt. (Vgl. das unten hier- 
über gesagte.) 

') Dies wird dadurch noch auffallender, dass es c. 169 heisst : MeXijöioi 

de, big xal n^ote^ov fioi et^T}tae, avtöi Kv(jffi o^ttiov no erjödfievo t, 
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fassimg dieses Kernes der persischen Geschichten anzunehmen 
sich genöthigt sehen. Ist nämlich dies der Fall, so erweist sich 
unsere Partie unmittelbar als späterer, erst nach dem Aufenthalt 
in Thurioi gemachter Zusatz. Dies scheint mir nämlich aus der 

Stelle C. 145 fiszä de AiyBiga xal Aiyal^ iv rrj KQ&d^tq TtotafAog 
dsivaog icrri, an ojsv 6 iv 'itaXiri n otufid g to ovvofia 

kaiB hervorzugehen. Dass Herodot in ItaUen von diesem Flusse 
erfahr, erhellt aus V. 45, wo er aus italischen Quellen über 
denselben berichtet; hier im ersten Buche liegt eigentUch 
gar kein Grund vor, auf die Herkunft des Namens dieses 
italischen Flusses zu verweisen, da wir von demselben durch- 
aus nichts gehört haben, er also für den Leser nicht der 
iv 'ItaXiri Tiorafiog sein kann. Dies erklärt sich aber ganz gut, 
wenn man Herodot bei der Schlussredaction beschäftigt eine 
Einfügung machend sich denkt, wobei ihm allenfalls das im 
jetzigen Zusammenhang erst später gesagte als schon erwähnt 
vorschweben konnte. Wir haben auch hier wieder einen Be- 
weis gegen Kirchhoffs Ansicht, es sei das Werk in der jetzt 
vorliegenden Eeihenfolge geschrieben, abgesehen davon, dass 
hier eine Bekanntschaft mit ünteritahen vorliegt, die nach 
Kirchhoffs Ansicht erst viel später angesetzt werden könnte. 
Einen weiteren Beweis dafür mag man darin sehen, dass diese 
Stelle V. 45 ganz ohne Bezug auf das bereits gesagte und die 
gleich zu citirende des fünften Buches ohne auf eine andere 
hier im ersten Buche stehende Eücksicht zu nehmen geschrie- 
ben sind. I. 146 nämlich erfahren wir, dass die Gemahlinnen der 
einwandernden Athener Karerinnen waren, und V. 88 ver- 
sichert Herodot, dass der sogenannte ionische Chiton eigentUch 
karisch sei, was seine Begründung doch nur in dem I. 146 
vorgetragenen Sachverhältniss haben kann, ohne dass wir 
davon etwas erfahren. 

Die Lakedaimonier, so setzt der seit c. 142 unterbrochene 
Zusammenhang ein, an welche sich die Griechen Kleinasiens 
bei ihrem beabsichtigten Widerstand gegen Kyros um Hilfe 
gewendet hatten, wollen zwar von Unterstützung nichts wissen, 
schickten jedoch Späher nach Asien. Kyros lässt in Sardes 
Tabalos und Paktyas zurück und wendet sich den Kämpfen 
gegen Babylon, die Baktrer, Saken und Aegypter zu, gegen 
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die loner schickt er ein anderes Heer. Hierauf wird der Abfall 
des Paktyas und die Abordnung des Mazares als Komman- 
direnden in Vorderasien erzählt ; dieser verweichlicht nach dem 
Eathe des Kroisos, den Kyros angenommen hat, die Lyder, um 
sie so widerstandsunfähig zu machen. Paktyas muss fliehen, die 
Bewohner von Kyme schicken ihn von dem Orakel gewarnt nach 
Mitylene, von hier gelangt er nach Chios und die Chier 
liefern ihn um den Preis der Landschaft Atarneus aus. Die 
Helfershelfer des Paktyas werden von Mazares bestraft, nach 
dessen Tod Harpagos das Commando übernimmt; er bekriegt 
die Phokaier, welche Auswanderung nach Italien der Unter- 
werfung vorziehen und dort sich ansiedeln, ebenso gründen Teier 
Abdera. Die übrigen loner mit Ausnahme der Milesier werden 
unterworfen. So ist loniens zweite Besiegung vollendet. 
Harpagos unterwirft die Karer, Kauner und Lykier. Damit schUesst 
der eine Theil der Feldzüge des Kyros c. 177 ta niv vw xdtm 

t'^g'^(Tlrjg^u4QnoL'yog avdfTtara inoiee, td de avm aitrjg avtog KvQog, 

Wir wollen hier innehalten und den Versuch machen, 
auch diese Partie zu untersuchen in ihrem Verhältniss zu den 
übrigen Theilen des Werkes. Es muss nochmals erinnert werden, 
dass wir sahen (oben S. 72), dieselbe sei unabhängig von 
dem bereits vorhergegangenen gearbeitet, und dass wir bereits 
an einer Stelle, freilich in einem Zusammenhang, der sich als 
späterer, ziemlich unvermittelter Zusatz leicht zu erkennen gab, 
die Resultate der Eeise Herodot's nach ünteritaUen und seines 
Aufenthaltes daselbst verwerthet fanden. Zeigt sich nun inner- 
halb der jetzt zu besprechenden Capitel ein gleiches, so werden 
wir gewiss dann, wenn sie als spätere Hinzufügung in der 
eben angeführten Weise sich nicht erkennen lassen sollten, 
genöthigt sein anzunehmen, dass dieser Theil eben zur selben 
Zeit aber eingehender überarbeitet worden ist. Dies 
trifft nun in der That zu, die Geschichte der Auswanderung 
der Phokaier nach ünteritalien ist erst nach Herodots Anwesen- 
heit daselbst geschrieben. Dies beweist mir der Satz c. 167 

17 dk Llv&irj (Tq)iag ixUavas noiisiv td xal vvv ol ^AyvllaToi ht 
initeXiovai und ibid. ixtijaavro noXiv y^g rrjg OivcotQltjg tavtriVy 

ijtig vvv Tiktj xaUhrai] allein loszulösen ist das der Schluss- 
redaction angehörige in der vorliegenden Form nicht mehr. 
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Dass uns aber gerade hier eine Arbeit Herodots aus späterer 
Zeit vorliegt, beweist eine Anzahl Oorrecturen zu Nachrichten 
im siebenten bis neunten Buche, die uns in ihr voriiegen. Worin 
die Oorrecturen bestehen, soll unten, wo von den drei letzten 
Büchern noch die Eede sein wird, gezeigt werden. Ich führe 
hier bloss die Stellen an, die Bedeutung derselben ist bereits 
von anderen zum Theile richtig erkannt. I. 160 zu VIII. 106, 
I. 171 zu VII 74, I. 173. zu VE. 77. 

Kyros zieht zunächst gegen Assyrien, so fährt Herodot fort, 
indem er nun abermals einen grösseren Zusatz macht, der mir 
recht geeignet scheint, die Eichtigkeit des Kriteriums darzuthun, 
dass stets da Hinzufügungen aus späterer Zeit vorliegen, wo 
die Eesultate der ägyptischen Eeise verwerthet sind. Der Inhalt 
dieses Zusatzes, beginnend mit c. 178 r^g de 'AaavQirig iaxi ¥tA. 
und endend mit dem Satze c. 188 6 de öii Kvgog inl tavrrig 

trig yvvaiHog tov naiäa iatgatevetOj ej^ovrd te rov naiQog tov icoi;- 

rov tovvofia Aaßvvrjrov xai tifv ^A(T(TVQi(av dgjirjv, ist eine Be- 
schreibung von Babylon und seinen Bauten, auf die Auf- 
zeichnungen Herodots bei der dahin gemachten Eeise zurück- 
gehend ^). Der Zusammenhang der Erzählung des Kriegszuges 
ist durchaus nicht gestört, wenn man die angegebenen Capitel 
weglässt In denselben nun sind mehrere Stellen, die des Autors 
Bekanntschaft mit Aegypten zeigen zur Zeit, als er dies schrieb. 
Herodot erzählt uns c. 150 des zweiten Buches vom Mörissee, 
der künstUch gegraben war ; da er die Erde, welche man hatte 
ausheben müssen, nirgends sah, so fragte er, wo dieselbe hin- 
gekommen sei, und man antwortete ihm darauf, sie sei in den 
Nil gebracht worden, was ihm durchaus glaublich schien, da 
er durch einen Bericht (^ösa ydg ^Jy<p) Kenntniss davon hatte, 
dass in Ninive dasselbe geschehen sei. Dass er in Babylon auf 
dasselbe aufmerksam war, ersieht man aus c. 179 eben unserer 
Partie, wo er ausdrückUch berichtet, die Erde, die man zur 



*) Dass Herodot wirklich in Babylon war ist gegen Breddin, Magde- 
burger Programm 1857 von Matzat Hermes VI. S. 431 flgde. unzweifelhaft 
festgestellt» Der Satz o. 188 gehört in der vorliegenden Form der Sohluss- 
redaction an, und schliesst mit xavxrii tij^ ywaexog tov nal&a an das 
frühere an. 
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Herstellung des Grabens habe ausheben müssen, sei zu Ziegeln 
verwendet worden. Aus dieser Stelle möchte mit einiger Sicher- 
heit zu schliessen sein, dass Herodot früher in Asien war als 
in Aegypten; denn man darf an dem Uyqp keinen Anstoss 
nehmen, und etwa meinen, Herodot wolle hiemit ausdrücklich 
einen Bericht im Gegensatz zur Autopsie als Quelle anführen, 
er musste ja offenbar, da Babylon in Trümmern lag, Ninive des- 
gleichen, das meiste nach Berichten derer erzählen, die er 
dort traf; so führt er ja gerade in unserer Partie die chaldäischen 
Priester als Berichterstatter an c. 183 cog eXsyov oi XaXdaToi 

und ibid, r« dk Xsyetat vno XaXdaimv, tavza XSyoo und C. 181 
oog Xiyovffi nl XnXdatoi iorrsg ioieg rovtov zov &eov, SO dass 

wir auch an den ersten beiden Stellen unter XaXdaioi schlecht- 
hin diese Priester werden verstehen müssen. 

Wenn daher in diesem Zusammenhang von c. 178 — 188 
auf Analogien mit Aegypten verwiesen wird, so folgt daraus, 
dass die schUessUche Einfügung der in Babylon u. a. a. 0. 
gemachten Aufzeichnungen erst nach der ägyptischen Reise 
stattgefunden haben kann, was sich für mich als gleichbedeutend 
ergibt damit, dass diese Hinzufügung der Schlussredaction an- 
gehört. Dieser Hinweis auf Aegypten ist vorhanden c. 182. Es 
erscheint unserem Autor die Nachricht seiner chaldäischen 
Gewährsmänner unglaubUch, dass der Gott nächthcher Weile 
den Tempel mit seiner persönlichen Gegenwart beehre, ifiol 

fih ov TTKTta XiyovtsQy . . . , xatd ttsq iv Qtjßricn tfjcn Aiyvntlriai 
iura tov avtov tQonov^ dg kiyovai oi AiyvnTioi, Dass aber 

die eben gemachten Schlüsse richtig seien und daher auch von 
richtigen Voraussetzungen ausgegangen worden ist, lässt sich 
hier ganz leicht zeigen. Denn unsere Partie müsste auch ohne 
diese Ausführung sogleich als ganz später Zusatz sich ergeben 
und es ist geradezu unmöglich anzunehmen, dass der Autor 
in einem Zuge schreibend in dieser Weise gegen die Composition 
Verstössen hätte. Er hat nämlich hier an mehreren Stellen dem 
Gange seiner Darstellung in störender Weise vorgegriffen, was 
sieh ganz gut erklärt, wenn man dies eben zu einer Zeit sieh 
gesehrieben denkt, als das Werk wesentlich vollendet vorlag. 
C. 183 erfahren wir von einem Götterbild, das Herodot selber, 
wie er sagt, nicht gesehen hatte, aber die Chaldäer berichteten 
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ihm: Tovtqt ttß apögiavti /tage log fih 6 'Tfftdafieog imßovXevaag 
ovx hoXfitiffe Xaßetv, SsQ^tjg de 6 dageiov sXaße xoit zov igicc ani- 
xtsivB aTTayogevovra fi^ mvhiv tbv dvdgidvra. Nachdem wir bereits 

wiederholt gesehen haben, dass Herodot oft ganz ohne auf 
bereits gesagtes Eücksicht nehmen zu können, arbeitete, wird 
es gewiss für die Gleichzeitigkeit unseres Abschnittes mit der 
Abfassung der Jiyvntioi Uyoi sprechen, wenn das in demselben 
über Nitokris IL 100 gesagte mit den Worten f^ öl ywaml 

ovvofia ^v, rjtig ißccaiXsvas toneg rfi Baßvlooviri, IVitoongig als 

bekannt vorausgesetzt wird. Noch an einer zweiten Stelle desselben 
Abschnittes finden wir die nur unter der vorgenannten Vor- 
aussetzung berechtigte Anticipation, — denn Dareios tritt erst 
I. 209 in den Bereich der Darstellung : 'Taziami äs rtp 'AgaduBogj 

iovti dvögl '/4)^aifji6vidri, r^v roof nalömv /Jagstog ngsffßvratog ^), — 

es heisst nämlich Capitel 187: ovzog 6 tdcpog rjv dHiprjtogy iii^gi 

ov ig/^agsiov TrBgitiX'O'S 17 ßaaiXrjiri . /4agsi<p öl xoti ösipov iöoxsB 
Blvai zfiai nvXrifn tavtrici fitjäBv igätf'&ai xtk. 

Von c. 188 — 192 reicht die Beschreibung des Zuges gegen 
Babylon, die Bestrafung des Gyndes, weil in demselben ein der 
Sonne geweihtes Pferd ertrunken war, und endlich wird die 
Einnahme Babylons beschrieben. Darauf folgt nun ein aber- 
maliger Excurs über Land und Leute von Babylon, Sitten und 
Gewohnheiten des Volkes, der natürlich auf dieselben Quellen 
zurückgeht, wie die früher behandelte Beschreibung der Stadt; 
er reicht bis c. 201. Auch hier finden wir wiederum die Ver- 
werthung der Kenntnisse, die dem Autor erst in ünteritalien 
und in Aegypten zugänglich geworden sein können. Nicht wie 
in Aegypten (ov xatdnBg iv u4iyvnt(^), heisst es c. 193, dadurch, 
dass der Fluss selbst austritt, wird das Land fruchtbar, son- 
dern durch künstHche Bewässerung, und gleich darauf: 17 ydg 

BaßvXmviT] ycoga naaa^ xatdnBg ij Aiyvnt Iriy xaratirfirjtai ig 
dioigvj^ag und C. 198 : racpal di ffcpi iv fiiXitiy '&gijvoi Ök TtaganXijtTioi 

roTai iv u4lyvnr(p, und in demselben Capitel: ayyBog yäg 

ovÖBvog dxpovtaiy nglv äv Xovffovtai , ravtct Ök tavra xaVAgdßioi 



^) Aber auch hier nur gelegentlich des Traumes des Kyros; seine 
Regierungsthätigkeit darzustellen beginnt der Autor erst JH. 88 Ja^tlog fihv 
€* 'Y(Jtdö7r€0Q ßaÖiXruq dnedidexto xtX. 
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noiBvtn, Ein so oftmaliges Herbeiziehen der Analogie Aegyptens 
kann schlechterdings nicht Zufall sein, und zeigt uns, welchen 
bedeutenden Einfluss gerade diese Eeise auf die Seele unseres 
Autors hatte. Auf die Erwähnung der Veneter c. W6 wird viel- 
leicht nicht zu viel Gewicht zu legen sein, sie werden V. 9 noch 
einmal ebenso beiläufig angeführt und man wird nicht mit Sicher- 
heit behaupten können, dass diese Stelle erst nach oder während 
des Aufenthaltes in Unteritalien geschrieben ist. Das folgende 
behandelt nun den Zug des Kyros gegen die Massageten und 
seinen Tod, sowie einiges über Sitten und Gebräuche dieses 
Volkes. Als zum ursprünglichen Zusammenhang gehörig erweist 
es sich gleich eingangs c. 202, indem auf c. 189 zurück Bezug 
genommen ist mit den Worten 6 ds 'Agd^riq norafibg qüi fiev 

ix Marirjvfav, o^sv ttsq 6 rvvdrjg, tov ig rag ötoiQVj^ag rag i^rjKovrd 

re xal rQitjxocTiag diiXaßs 6 KvQog, Die ganze Erzählung gehört 
der ursprünglichen Passung der ITsQaixol loyoi an, wie denn im 
späteren Verlaufe der Darstellung auf sie Bezug genommen 
wird, so III. 36 als von dem Eathe des Kroisos beim Massageten- 
zuge die Eede ist, der I. 207 berichtet ist, und IV. 172 mit 

TQ(j7i(p ftaQanXri<T Iq^ r(S xal Maa aayirai verwiesen wird auf 

das Schlusscapitel I. 116. 

Wir sind hiermit da angelangt, wo mitKambyses Eegiertings- 
antritt die AiyvTznoi Xoyoi eingeschoben sind, und haben die 
UsQaixol loyoi bisher kennen gelernt, als bestehend aus zwei 
ursprüngUch unabhängig von einander gearbeiteten Theilen, 
deren erster die medische Geschichte und Eyros Jugendzeit 
behandelte, deren zweiter Theil eine unmittelbare Fortsetzung 
des in den lydischen Geschichten verlassenen Zusammenhanges 
ist, folglich zum Vorwurfe hat: die übrigen Feldzüge des Perserr 
königs mit Ausnahme seines Kampfes mit Kroisos, der durch 
die Verwendung der lydischen Geschichten an der Spitze des 
Werkes vorweggenommen war. Man sieht überall für die Schluss* 
anordnung bereits gegebene Verhältnisse, welche eben jene 
eigenthümliche Composition bedingten, die Herodot's Geschichts- 
werk auszeichnet. Diese bereits vorUegenden Arbeiten wurden 
benützt, aber wie wir eben gesehen haben, vielfach erweitert 
und theilweise auch umgearbeitet. 

lieber die Einfügung der ägyptischen Geschichten ist 

Bauer, Entstehung d. herodot. Geschichtswerkes. o 
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bereits gesprochen (oben S. 15) und wir können daher den 
persischen im dritten Buche nachgehen, welches, wie gleichfalls 
bereits bekannt, nach der Einfügung der ägyptischen Geschichten 
überarbeitet wurde, wie wir denn ähnliche Einflüsse eben über 
das erste Buch verbreitet sahen, so dass wir die Schlussredaction 
erst nach der ägyptischen Eeise ansetzen dürfen. Die persischen 
Geschichten zeigen sich als ein aUog koyog von den ägyptischen 
geschieden durch die Verweisstelle IL 38, an welcher Herodot 
verspricht die Zeichen, an denen man den Apis erkennt, anzu- 
geben, rci iym iv allco 16 y(^ iQm. Er thut dies ^) TIT. 28. 
So sicher wir also die ursprüngliche Unabhängigkeit dieser 
Partie anerkennen müssen, ebenso offenbar ist deren ausgiebige 
Ueberarbeitung nach der ägyptischen Eeise. Es ist hier nicht 
der Ort darauf hinzuweisen und näher auszuführen, wie die 
ganze Darstellung des Aufenthaltes des Kambyses in Aegypten 
beeinflusst ist von den dem Perserkönig feindlichen Berichten 
der ägyptischen Priester; darauf zurück gehen die Nachrichten 
von seiner schrecklichen Gottlosigkeit, von dem Wahnsinn, der 
ihn zur Strafe dafür befiel u. s. w. Dass eine solche Aufi'assung 
nur in Aegypten Platz greifen konnte und Herodot von da- 
her erst von ihr Kunde bekommen konnte, und sie wie alles, 
was ihm die ägyptischen „Weisen" mittheilten, natüriich sofort 
acceptirte, bedarf eines weiteren Beweises auch nicht. Wir wollen 
uns hier begnügen auf einzelne Stellen einzugehen, an denen 
Herodot ausdrücklich Aegyptens gedenkt. Zunächst aber wird 
es nöthig sein, auf den Inhalt des dritten Buches Eücksicht zu 
nehmen, da auf diesem Wege am besten eine Erkenntniss der 
Theile ermöglicht wird, aus denen es sich zusammensetzte. 
Denn auch hier finden sich eine Anzahl von ganz unbegreiflichen 
Unterbrechungen des Zusammenhanges, die ihre Erklärung nur 
finden, wenn man annimmt, dass hier ineinander geschoben 
verschiedene, bereits vor der schliesslichen Zusammenfassung 
fertige Theile voriiegen. Der Autor beschreibt den Zug des 
Kambyses gegen Aegypten, indem er den Anlass in der be- 
absichtigten Täuschung des Perserkönigs durch Uebersendung 
der Nitetis erblickt. Kambyses kommt die Flucht des Phanes 



^) Rawlinson a. a. 0. n. ad loe. zweifelt daran, gewiss mit Unrecht. 
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von Aegypten imd dessen Eath, sich mit den Arabern zu ver- 
binden und so die Wüste zu durchdringen, sehr zu statten. 
Die Schlacht bei Pelusion entscheidet über das Schicksal 
Aegyptens und des Königs. Der Perserkönig unternimmt einen 
Feldzug gegen die Aithiopen und die Bewohner des Orakels 
des Juppiter Ammon. Während seines Aufenthaltes in Memphis 
verwundet er den Apis und nun beginnt er in der Easerei gegen 
sein eigenes Haus zu wüthen, er tödtet seinen Bruder durch 
Prexaspes, ebenso seine Schwester, die er gegen alles Herkommen 
geheiratet hatte, erschiesst den Sohn des Prexaspes und will 
auch Kroisos tödten, man glaubt jedoch dem König in dem 
letzten Falle einen Gefallen zu thun, indem man seinen Befehlen 
trotzt, Tempel und Gräber werden von ihm geschändet. Hier 
c. 39 bricht nun die Erzählung plötzlich ab und setzt erst c. 61 
wieder ein. Die zwischenliegenden Capitel behandeln die Ge- 
schichte der Tyrannen Polykrates und Periander, die bekannte 
Erzählung von dem Glücke des Polykrates und der War- 
nung, die ihm Amasis, „Aegyptens König," sein Freund, zu 
Theil werden Uess. Diese beiden Erzählungen von Polykrates 
und Periander werden nicht um ihretwillen erzählt, sondern 
gelegentlich eines Kriegszuges der Lakedaimonier gegen 
Samos erwähnt, der seinerseits hier Platz gefunden hat, weil er 
zur selbenZeit stattfand, als Kambyses gegen Aegypten zog : 

C. 39 Kaiißvasm de in AiyvTirov otnaztvoiiivov iTioirjcravto xal 
Aaxsdaifiovioi (TtQatrjlrjv im Safiov te xal UolvxQdrea tov Aidxsog, 

Wir kennen dieses Motiv eine neue Darstellung zu beginnen von 
den libyschen Geschichten her. Doch ist das ganze vielleicht noch 
künstlicher, und gerade darin liegt der Beweis, dass der Autor 
hier so zu sagen mit gebundenen Händen arbeitete, freilich nur 
deshalb, weil er offenbar sein ihm vorUegendos Material mit 
mögUchst wenig Aenderungen zusammenzufassen bemüht war. 
Allein die Geschichte von Polykrates hat noch einen zweiten 
Theil, der erzählt wird c. 120 — 129. Der Sturz des Polykrates 
durch Oroites und das Ende dieses letzteren sind der Inhalt 
dieser CapiteL Zwischen c. 61 und 120 ist aber wiederum sehr 
vielerlei enthalten. Zunächst eine bis c. 88 reichende Erzählung 
von der Erhebung des falschen Smerdes, der Verschwörung der 
sieben edlen Perser gegen ihn und der schliesslichen Erhebung 

6* 
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des Dareios zum König. Capitel 88—118 enthält das Satrapien- 
verzeichniss des persischen Eeiches bis e. 97, von da bis 118 
reichen dann Erzählungen über die Inder und die Länder des 
fernen Ostens, 118 selbst gibt die Geschichte und das Ende 
des einen der sieben Verschworenen, Intaphrenes und eine Er- 
zählung von dessen Frau. Capitel 129 bis 138 berichtet die Er- 
lebnisse jenes Arztes Demokedes aus Kroton, der am persischen 
Hofe gewesen war, 139 — 149, die Darstellung der Eroberung 
von Samos durch Dareios, und 150 bis Ende des Buches die 
Nachrichten von der Empörung Babylons und der Eroberung 
der Stadt durch die Aufopferung des Zopyros; dann folgt der 
Skythenzug des Dareios, in welchem, wie wir sahen, die 
skythischen Geschichten verarbeitet sind. 

Man sieht leicht, immer ist der eigentliche Vorwurf die 
persische Geschichte unter Dareios Eegierung, um denselben 
aber gruppiren sich die übrigen behandelten Ereignisse. Ein 
durchgehender Unterschied in der Nachrichtenströmung ergibt 
sich unmittelbar, und soll dies, um an die frühere Behauptung 
über die Quellen der Geschichte des Kambyses anzuknüpfen, 
hier hervorgehoben werden. Die Geschichte von Smerdes z. B. 
und der Erhebung des Dareios ist ganz frei von diesem Ein- 
fluss, somit anderer Herkunft, ist aber eben darum auch in der 
uns vorUegenden Form ein Stück der alten UBgamol Aoyo/, nicht 
berührt von der üeberarbeitung. Es soll daher nunmehr auf 
den Inhalt dieses dritten Buches in der Weise eingegangen 
werden, dass zunächst die Geschichte des Kambyses auf ihre 
üeberarbeitung hin geprüft werden soll, dann der alte Zusammen- 
hang der persichen Geschichten hergestellt wird, und endlich 
die später mit demselben verbundenen Theile behandelt werden, 
unter denen die Eeste „samischer Geschichten" vorUegen. 

Wie die Geschichte des Feldzuges des Kambyses gegen 
Aegypten in der ursprünglichen Form gewesen sein mag, 
darüber kann man, da sie nunmehr nach ägyptischen Berichten 
umgearbeitet vorliegt, sich schlechterdings keine Vorstellung 
mehr machen. Ueberall tritt der Einfluss dieser Umarbeitung 
zu Tage. Schon in der Bede der Nitetis im ersten Capitel wird 
die Erzählung II. 162 als bekannt vorausgesetzt, wenn es heisst: 
Amasis hat dich getäuscht, o König, ich bin gar nicht seine 
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Tochter, sondern die des Apries, tov ixblvog iovta imvtov dsrrnorrjv 

fiBz* Alyvntlmv tnavaazaq icpovevrrt. Für die Darstellung in 

c. 5— '7 ist ganz imerlässlich, Herodot's Autopsie anzunehmen. 
Diese Capitel sind in ihrer vollen Bedeutung erkannt von 
Matzat 1) und stellt sieh demnach der Sachverhalt folgender- 
massen: Herodot war vermuthlich zu Schiffe nach Aegypten 
gereist, hatte von da die Erkundigungsfahrt nach Tyros unter- 
nommen, abermals zur See (IL 44 BnXmaa xal ig Tvqov trjg 
fl^oivixrjg.), war aber von da zu Lande bis Pelusion gereist, wie 
gerade aus unserer Stelle hervorgeht, an welcher er sich gegen- 
über denen, welche immer bloss zur See nach Aegypten 
reisen, auf seine Kenntniss des Landweges von Tyros aus etwas 

zu gute thut, wenn er sagt C. 6 rb oXiyoi tmv ig Aiyvntov 
vavt iXXofievatv ivvsvmxaffiy rovto so^Ofiat qfQcurmv, Die Kennt- 
niss, die auf dieser, wie man also sieht mit der ägyptischen in 
Verbindung stehenden Eeise unser Autor sich verschafft hatte, 
ist in der folgenden Darstellung verwerthet und damit die 
Gewissheit vorhanden, dass diese Partie erst nach derselben 
geschrieben ist. Capitel 10 schöpft aus thebanischer Ueber- 
Ueferung: mg Uyovai avtol 0rjßaToi, Capitel 12 geht zurück auf 
Autopsie der Schlachtfelder von Pelusion und Papremis, Capitel 16 
führt abermals ausdrücklich die ägyptische Quelle an: w^ fjisrroi 

Alyvntioi Xsyovffi, ebenso heisst es C. 30. mg Uyovai Aiyvntioi, auch 

hier finden wir jene Anticipation einer Handlung aus der Ee- 
gierung des Dareios c. 38. Damit haben aber auch die Spuren 
einer üeberarbeitung ihr Ende erreicht. Hier beginnt 
nämUch die Geschichte des Polykrates, eingefügt in der eben 
charakterisirten Weise. Dass hier etwas neues, ursprünglich 
nicht hierher gehöriges anföngt, ersieht man leicht aus der 
Art und Weise, in der Herodot c. 60 die lange Unterbrechung 



*) a. a. 0. S. 421 flgde. Hinzuzufügen wäre etwa nochj dass auch 
diese Stelle und die aus ihr gewonnenen Resultate vollständig zu den 
früher (ohen S. 29 flgde.) über die Zeit der ägyptischen Reise festgestellten 
stimmen, da auch hier eines Gebrauches Erwähnung gethan wird (c. 6), den 
Herodot kennen lernte, der aber erst seit der persischen Oceupation 
statt hatte, c. 7. Ovrw fiiv wv Us^Öai elöl oi ttjv idßoltjv tavtijv Tza^- 
aÖAevciöavteg in AtyvTttov, . xatoc dij td tt^tif^ha öd^dvttq Vfftiti, eTTBitc 
tcCXiÖxa Tta^iketßov AiyvTCtov. 
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der Geschichte des Kambyses zu rechtfertigen sucht, indem 

er sagt: 'Eiirjxwa de tisqI 2^afuoov uäXlov, oti (Tcpi tQia iatl jiiyKTta 

andvjov ^EXkrjvtav i^sgycccTfxdva, eine Motivirung, die er in seinen 
ägyptischen Geschichten auch vorgebracht hat IL 35 "EQ^oficci 

de nsQi Ai^VTitov fjirjxrjvioov tov Xoyov, bzi nXioi} &G)[id(na s^bi rj 
aXXri näaa x^QV ^^* ^(tya Xoyov fis^oa nagi^^tai tzqoi; nä(Tav x^Q^^ ' 

tovtcov Bivexsv TiXim tibqI avtijg sigijfff-Tat. Aber sonderbar ist diese 
Entschuldigung III. 60, denn über die Bauten aufSamos, um 
derentwillen unser Autor „länger bei der Insel verweilt hat," 
wird mit wenigen Worten im folgenden erst berichtet, und 
die ganze vorhergehende Darstellung hatte die Geschichte 
des Polykrates und Periander und des Zuges der Lakedaimonier 
behandelt. Ebenso muss man die Einführung des Polykrates 
eine sehr merkwürdige nennen, man wird umsonst in Herodot 
eine ausführUchere Darstellung der Geschichte von Samos vor 
Polykrates Auftreten suchen, und da muss denn die Einleitung 
c. 39 entschieden den Eindruck einer nothdtirftigen Orientirung 
machen, die zugleich aber doch das vorhergehende nicht voraus- 
setzt, da Amasis neuerdings ausdrücklich als 6 Aiyvmov ßccmXsvg 
eingeführt wird. Dies zusammengehalten mit der sonderbaren 
Entschuldigung c. 60 für etwas, was Herodot sich gar nicht 
hat zu Schulden kommen lassen, muss zu der Ansicht führen, 
dass die hier vorUegende, gewaltsame Unterbrechung des Zu- 
sammenhanges veranlasst war durch die Einfügung einer selbst- 
ständigen Arbeit über Samos, die aber Herodot bei der Schluss- 
redaction nicht mehr vollständig verwendete, woraus sich die 
eben hervorgehobene Unzulänglichkeit der Entschuldigung 
in. 60 genügend erklärt. Dass diese Arbeit älter ist als die 
ägyptische Eeise ist bereits dargethan, (oben S. 35) aus der 
Stelle c. 60, an der Herodot den Heratempel auf Samos, als 
das grösste Bauwerk bezeichnet, das er gesehen, was er IL 148 
angesichts des Labyrinthes nicht mehr thut. Konnte daher 
früher (Seite 36) die Prioritätsfrage von I. 70 und HL 47 nicht 
entschieden werden, so ergibt sich jetzt die Bekehrung Herodot's 
zu der lakedaimonischen Darstellung der Geschichte, dass der 
Mischkrug geraubt sei, und nicht von den Samiern gekauft 
wurde, wie die letzteren behaupteten, ganz natüriich, wenn 
man nämUch sieht, woher Herodot einen guten Theil der hier 
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Über Samos gebrachten Nachrichten hat. Capitel 55 erzählt er 
uns nämlich von einem Lakedaimonier Archias, der bei dem 
Sturme auf Samos in die Stadt drang, allein abgeschnitten 
wurde und fiel ; er fügt bei rgltop ds an ^Agibm tovrov ysyopoti 

aV.(}^ .^QX^V ^^ 2(tniov rov 'Ao^isco avtog iv Uitavifi (TvvsysvofiTjv 

(Sijfiov yuQ tovtov r/y). Dieser Mann erzählte unserem Autor, 
dass er die Samier sehr hoch halte, da sie seinen Gross vater 
von Staatswegen begraben hätten; Archias wäre gewiss nicht 
erwähnt, wenn Herodot ihn bloss einmal gelegentlich gesehen 
hätte, dass er ihn gerade in diesem Zusammenhang anführt, 
beweist, dass er ihm hier Nachrichten verdankt. Es ist ganz 
begreiflich, dass der Spartaner die c. 47 vorgetragene Ansicht 
über den Mischkrug hatte, auf Herodot also, der bereits I. 70 
beide Versionen kannte, in der Weise bestimmenden Einfluss 
nahm, dass er seine dortige Ansicht, die sich an die samische 
Ceberlieferung anschloss, aufgab. Diese Eeise Herodots nach 
Griechenland, wo er Archias traf, mag ja immerhin von Samos 
aus stattgefunden haben, wie denn die samischen Geschichten 
gewiss durch die Anwesenheit des Autors auf der Insel 
veranlasst sind. Zu denselben ist natürlich unmittelbar zu 
rechnen der von dem eben besprochenen durch die Schluss- 
redaction freilich getrennte Abschnitt c, 120 — 150. Auch 
dieser zeichnet sich durch einen höchst merkwürdigen ein- 
leitenden Satz aus. TcSv fih ^^ sTitd slg avtlxa rgonip t(^ BiQT]UBV(p 
(tTToXoiXbs, xaxa ds hov fiähata trjv KaiißvtTsm vovaov iysvBto tdds. 

Der erste Theil desselben sucht die hinter der Geschichte der 
Wunder der Ostländer des persischen Eeiches allerdings sehr 
sonderbar angefügte Erzählung von Intaphrenes zu rechtfertigen, 
der zweite Theil ist aber unmöghch, wenn der Autor hier im 
Zusammenhang geschrieben hätte. Denn von des Kambyses 
vovaog, das smd doch wol seine epileptischen Krämpfe, sprach 

Herodot C. 33 xa* ydg tiva ix ysveijg vovaov fityakriv Isystai 
ilBiv 6 KaußvariQy t^v igriv ovvofAa^ovffi rivsg — wie die folgende 

Geschichte von Oroites dazu kommt, unter diesem Gesichts- 
punkte hier erzählt zu werden, sieht man nicht ein. Für die 
Schlussredaction aber war geboten, dass die Geschichte des Oroites, 
die bereits in Dareios Eegierung fällt, sowie die Unterwerfung 
von Samos durch ihn c. 139 — 140, die ja den Schluss dieser 
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Darstellung samischer Geschichten bildet, von dem früher er- 
zählten Theile derselben c. 39—61, dessen Inhalt unter Kam- 
byses Eegierung zu setzen ist, getrennt wurden und nach- 
dem nunmehr die persischen Geschichten Hauptvorwurf ge- 
worden waren, konnte sie erst unter des D a r e i o s Eegierungs- 
thaten aufgeführt werden. So erklärt sich dieser Satz unter der 
eben angeführten Voraussetzung vollständig, und hat er seine 
vollständige Analogie in der zufälligen Anknüpfung des Zuges 
der Samier Capitel 39 dieses Buches und der Einfügung der 
libyschen Geschichten c. 145 des vierten; man muss nur das 
nicht als selbstverständhch ansehen und Herodot zutrauen, er 
hätte im Zusammenhang fortarbeitend sich etwas derartiges 
gestattet. Von der Geschichte des Oroites, der den Polykrates 
stürzte und der Vergeltung, die letzteren deshalb ereilte, bleibt 
für den vorliegenden Zweck weiter nichts zu sagen, als dass 
eben dieser Theil wiederum durchaus keine Spur des Einflusses 
der Bekanntschaft des Autors mit Unteritalien oder Aegypten 
zeigt, somit nichts im Wege steht, anzunehmen, die Abfassung 
gehöre in die frühere Zeit seiner literarischen Thätigkeit. Ein- 
gefügt ist ihr von c. 129 — 198 die Erzählung von dem Arzte 
Demokedes, und in den folgenden zehn Capiteln ist dann 
die Geschichte der Eroberung von Samos durch die Perser 
unter Dareios erzählt, von dem letzteren Stücke gilt, was eben 
von dem vor der Episode von dem Arzte Demokedes erzählten 
Theile gesagt wurde. 

Die Einfügung . der Geschichte dieses Arztes erweist sich 
aus zwei Gründen als eine spätere, die. beide in erwünschter 
Weise sich ergänzen. Sie entspricht nämlich in ihrer Pointirung 
ganz den von Herodot im Proömium ausgesprochenen Grund- 
sätzen, die aber erst der Zeit der Schlussredaction angehören 
können und ihr Inhalt stammt dem entsprechend erst aus 
späterer Kunde, aus dei: Zeit nach Herodot's Aufenthalt in 
UnteritaUen. I. 1 heisst es: 'Hqoöotov , . . anode^ig ijds ... oig 

fArjtB ta y^vofisva i^ av&Qtonoov . . . i^iti]Xa ysvritcci . . . fiTJts 
BQya fisyäXa ts xal {^coiAcuTtdy ta fisv^EXXriffi, räds ß aq ß agoia i 
anodsidivtay axkea yivrjtai, tä ts aXXa xal dt ^v aitiriv inoXifii] crav 

dXXijXoitTii Am Schlüsse der Demokedesepisode, nachdem 
Herodot von den Entdeckungsreisen der auf Atossa's Wunsch in- 
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direct abgesandten Perser berichtet hat, III. 138 sagt er: ovtoi de 

n gm toi in tf/g ^Aaltjq ig triv 'EXXdda dnixovto FI ig ff ai. 

Dieser Ausspruch gewinnt unmittelbar „emphatische" Bedeutung, 
wenn man ihn zusammenhält mit III. 56, wo nach der Dar- 
legung des Zuges der Lakedaimonier zu Gunsten der um Hilfe 
flehenden Samier gesagt wird: tavti]v fiQoitrjp (ytQatrjirjv ig t^v 

'y^airjv jiaxsdaifiovtoi ^oagiisg inoitianvto. Wenn man 

letztere Stelle auch als eine nur zuföllige Aeusserung des 
Autors wird betrachten müssen, so tritt die Absichtlichkeit der 
ersteren gerade am Ende der Episode, wie eüie Eechtfertigung 
für dieselbe hervor. Dieser Satz IIL 56 setzt nämlich die im 
Proömium gegebene Tendenz keineswegs voraus, denn es ist 
nicht der Gegensatz zwischen Hellenen und Barbaren, der 
hier betont wird, sondern ausdrücklich wird bemerkt, dass es 
die AaHBÖaifiovioi Joagiüg waren, die den Zug unternahmen, 
nicht die ersten Hellenen, man würde etwa erwarten von einem 
ersten Zug der A&tjvaloi ^'Jcovsg ') im Gegensätze dazu zu hören. 
Dass es vielmehr Herodot, als er die samischen Geschichten 
schrieb, die vielleicht schon sehr frühe mit den persischen ver- 
bunden wurden, nicht darum zu thun war td [isv ''Ellr/tri td 
dk ßagß dQoicTi dnodsx&Bvra zu schildern und ihre wechsel- 
seitigen kriegerischen Contacte zu behandeln, das ergibt der 
unmittelbar auf den Schluss der Episode folgende, dem älteren 
Zusammenhange angehörige Satz, der in sonderbarem Contraste 
zu dem gerade gesagten steht. IH. 139 heisst es : fistd de ravta 

2!df4,ov ßafftXivg jdaQsiog aigiei noXlmv naaitov 7TQooTr]v*ElXy]vid mv 

yal ßaQßdgmv, Auf den gerade hervorgekehrten Gegensatz 
legt Herodot hier gar kein Gewicht. 

Hat sich hiedurch gezeigt, dass die Geschichte von Demo- 
kedes der Grundidee des Werkes entsprechend eingefügt 
wurde, so ist auch erklärlich, warum Herodot bei der Schluss- 
redaction dies gerade hier that. Capitel 125 des dritten Buches 
spricht der Autor von Polykrates und sagt von ihm: dfia dyo- 

fievog aXkovg rs noXXovg imv iraiQOJV, iv Öi ö^ xal /i t] [a o y tj ö 8 a, tov 
KalXiqxßvtog^ K q otoaviiJTTjv dvöga^ irjtQov re iovta aal f^v Tij^vtjv 



^) Die Analogie gestattet L 56, wo die Stämme sich so gegen- 
überstehen. 
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(ifTxsopza a(fi(TT(i tcov xat imvtov, Dea folgenden Zusammenhang 
zu unterbrechen war nicht gut möglich. Die Geschichte von 
Oroites c. 126 — 129 musste unmittelbar nach dem Untergänge 
des Polykrates erzählt werden, sie hätte sonst ihre moralische 
Pointe verloren, an ihrem Schlüsse aber, vor der Erzählung 
von der Einnahme der Insel durch die Perser, konnten Demo- 
kedes Erlebnisse ganz gut angebracht werden. Die so gefundene 
Ansicht, dass diese Episode erst später eingeschoben wurde, 
erhält den entsprechenden (Irad von Gewissheit, da sich zeigt, 
dass sie auch inhalthch erst nach der unteritahschen Reise 
entstanden sein kann. Ist es schon an sich unwahrscheinlich, 
dass Herodot von dieser die itahschen Städte, zunächst vor 
allem Kroton, berührenden Erzählung in Griechenland oder 
Kleinasien Nachricht bekommen habe, so ergibt der Tenor der 
ganzen Darstellung, dass es Demokedes selbst ist, dem wir als 
erster Quelle diese Nachrichten verdanken. Durch Pamihen- 
tradition ^) mag sie Herodot in der Vaterstadt des Mannes, 
Kroton, zugänglich geworden sein. Wen interessirte wol diese 
Art der Darstellung der glückhchen Kur des Dareios von einer 
Verrenkung und der Atossa von einem Geschwüre, das sie 
nach ausdrücklicher Angabe (c. 33) geheim hielt und erst, als 
sie sehr grosse Schmerzen litt, dem Demokedes zeigte, wem 
schienen die reichen Spenden, die der glückUche Heilkünstler 
im Harem erhielt (c. 130) der Aufzeichnung würdig, die 
Gehalte, die er auf Aegina, in Athen, auf Samos bezog, (c. 134), 
wer wusste von der nächtlichen Unterredung des Dareios und 
der Atossa, deren geistiger Urheber eben wieder Demokedes 
war? Dies Argument tritt also in erwünschtester Weise als 
Bestätigung zu dem früher gefundenen, und sind wir daher 
berechtigt, diese Partie als zur Zeit der Schlussredaction erst 
eingefügt zu betrachten. 

Wir haben die älteren persischen Geschichten, die freilich 
gerade hier im dritten Buche sehr stark überarbeitet sind, bei 
Capitel 61 verlassen. Dieselben setzen von hier ab wieder ein 



^) Ich gehe hierin weiter als Kirehhoff, Abfassungszeit S. 14, der 
nur von „Localtraclition von Kroton und Tarent" spricht; Büdinger a. a. 0. 
S. 6. Anm. 1 hat zuerst Demokedes als Urheber der Darstellung bezeichnet. 
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und ihre Darstellung steht im Gegensatze zu der voran- 
gehenden, der sich übrigens sehr leicht erklärt, da wir gleich 
erkennen können, dass von c. 61 ab die üeberarbeitung keine 
so eingehende war. Allerdings dei* Bericht von Kambyses 
Tod, dass das Schwert ihn gerade da am Schenkel verwundet, 
wo er den Apis getroffen hatte c. 64, zeigt sich durch diese 
Pointirung als ägyptischen Nachrichten entnommen. Die ganze 
übrige Erzählung, die wol mit zu dem vollendetsten gehört, 
was Herodot geschrieben hat, zeigt nicht die Spur eines Ein- 
flusses ägyptischer Quellen, sie behandelt den Sturz des falschen 
Smerdes und die Erhebung des Dareios. Es ist im Gegentheil 
alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass durch irgend welche Ver- 
mittelung Herodot mit diesen auf persische Tradition zurück- 
gehenden Nachrichten bekannt wurde. Durch die Üeberarbeitung 
des vorangehenden den Zug und die Eegierung des Kambyses 
behandelnden Theiles, geschah es, dass Herodot in die Erzählung 
einen Gegensatz brachte, der auch ganz unbegreiflich wäre, 
wenn der Autor in einem Zuge das voriiegende geschrieben 
hätte. In Capitel 32 erzählt er uns zwei Versionen über die 
Veranlassung des Todes von Kambyses Schwester, eine grie- 
chische und eine ägyptische, beide setzen, wie Stein (n. ad loc.) 
richtig betont, voraus, dass der Tod des Smerdes bekannt war ; 
wenn das, so geht der ganzen Erzählung über die Entdeckung 
des Betruges und die Verschwörung, der richtige Sinn ver- 
loren. Die ältere Fassung der Geschichte des Kambyses 
wusste davon nichts und der Gegensatz wurde erst durch die 
Üeberarbeitung hineingetragen. Zu den älteren persischen Ge- 
schichten gehörte noch die Eroberung von Babylon, die c. 150 
flgde. erzählt ist; diese kam durch die Einschiebungen, die 
Herodot vorher machte, ziemhch weit von des Königs Eegie- 
rungsantritt weg zu stehen, was durchaus dem wahren Sach- 
verhalt widerspricht, da Dareios selbst in der Behistuninschrift 
dies Ereigniss an den Beginn seiner Eegierungsthätigkeit stellte 
(Vgl. Stein, Note zu c. 151). Der Zusammenhang, welchen 
diese Erzählung mit den früheren Theilen der persischen Ge- 
schichten hat, ergibt sich ganz leicht durch eine Bezugnahme: 

III. 159 BaßvXcov uev vvv ovzoi xo dtvtsQOv aios&rj, und I. 191 

bei der Eroberung durch Kyros hiess es : xa« BaßvXmv fih ovtm 
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tote TiQooTov dQaigrjto. Aber die Geschichte selber ist eine durch- 
aus eigenthümliche. Von der Betheihgung und Aufopferung des 
Zopyros weiss die Behistuninschrift gar nichts, woher Herodot 
die ganze Sache hat, wird aber unmittelbar klar, wenn man 
c. 160 Schluss die Hinzufügung liest: ZmnvQov dl rovrov ybhtai 

Msydßv^og^ 6g iv ^iyvntap dvzia '^&rjr<u(Xiv xm tmv (TVfifid)(^o)P 
i(TtQat7Jytj(Tk' Mayaßv^ov de rovzov yhbtai Zdnvqog^ og sg'^&rj vag 

avtofiolrjas tx TlBQcimv. Dass Herodot mit dem Nach- 
kommen dieses Mannes zusammenkam und diesem die er- 
dichteten Grossthaten seiner Ahnen abnahm, ist begreiflich, 
aber ein komischer Zufall wäre es, wenn derselbe just um 
die Zeit nach Athen gekommen wäre, als Herodot an dieser 
Stelle arbeitete. Es ist doch vielmehr selbstverständhch hier 
eine üeberarbeitung aus späterer Zeit vorhanden, denn Zopyros 
Anwesenheit in Athen wird man mit Kirchhoff ^) wol um 438 
setzen können, also keinesfalls in die frühe Zeit, in welche die 
Abfassung der persischen Geschichten zu setzen ist. Da ist es 
denn nun sehr wichtig, dass der nunmehr vorliegende Bericht 
über die Eroberung Babylons ein nothdürftiger und eigentlich 
ganz unverständlicher Compromiss zweier Versionen über dieses 
Ereigniss ist, die sich absolut ausschliessen, deren erstere der 
älteren Fassung angehörig, nunmehr mit der widersprechenden 
späteren durch die Schlussredaction verbunden erscheint. Der 
Gang der Erzählung ist folgender : Dareios belagert Babylon 
und zwar vergeblich, so dass einer der Belagerten den Persern 
sagt : Ihr werdet die Stadt erobern, wenn einmal eine Mauleselin 
gebiert, das soll heissen nie. Im zwanzigsten Monate der Be- 
lagerung, nachdem alles mögliche versucht worden, wirft eine 
der Packeselinnen des Zopyros ein Junges; nun sollte man 
meinen, die Perser hätten jetzt einen Sturm auf Babylon unter- 
nommen, allein wir erfahren, dass es dem Zopyros klar war, 
nun könne Babylon erobert werden und er erkundigt sich nun 
bei Dareios, ob ihm daran Hege, dass Babylon erobert werde, 
was nach meiner Ansicht die überflüssigste Frage war, die er 
thun konnte, da man eine Stadt nicht 20 Monate belagert, wenn 
einem an ihrer Einnahme nichts liegt. Und nun beschUesst er, 



') Abfassuugszeit. S. 15, 16. 
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dass er die Stadt einnehmen müsse, und da sonst nichts mehr 
denkbar scheint, verstümmelt er sich und führt seine bekannte 
List aus. In der That war es für diese Heldenthat durchaus 
nicht nöthig, dass durch jenes Wunder das Schicksal der 
Stadt sich erfüllt hätte, und wird die ziemlich unverständ- 
liche und weitschweifige Geschichte von c. 153 und 154, ent- 
haltend das, was sich Zopyros überlegte, nichts sein als ein 
missglückter Versuch, beide Versionen zu verbinden. Ausser- 
dem spricht für die spätere Abfassung des letzteren Theiles 
noch c. 159, welches wie der eingefügte Abschnitt des ersten 
Buches die Bekanntschaft mit Babylon selber voraussetzt, daher 

stammt die Notiz ii€ zovtmv äs t65v ywaindSv oi vvv BaßvXmvioi 

yEyovaai. Unmittelbar schliesst sich dann an diese Eroberung 
Babylons in dem älteren Zusammenhang die Geschichte des 
Skythenzuges des Dareios im vierten Buch, von der bereits 
(oben Seite 21 flgde.) die Eede war, auch diese sahen wir 
zertheilt durch die später eingeschobenen 2xvx^ixol loyoi, bei 
deren Besprechung unten das nähere folgt. 

NocU erübrigt die Betrachtung des Satrapienverzeichnisses 
und der Beschreibung der Ostländer des persischen Eeiehes, sowie 
des Capitels in dem von dem Ende des Intaphrenes erzählt wird. 
Das Satrapienverzeichniss, wenn es sich auch nicht mehr von 
dem jetzigen Zusammenhang loslösen lässt, zeigt sich unter den 
angenommenen Voraussetzungen als spätere Hinzufügung dadurch, 
dass es erst nach der Abfassung des zweiten Buches hierher 
gesetzt und geschrieben worden sein kann^ Es ist ja mit Eecht 
von Btidinger ^) betont, dass III. 91 nur geschrieben sein kann 
zu einer Zeit, als das Land sich nicht im Aufstande gegen die 
Perser befand, nur kann ich dies nicht für die älteren per- 
sichen Geschichten gelten lassen, sondern es ist dies für die 
Zeit der Schlussredaction richtig, in welcher, da ja seit 449 
V. Ch. in Aegypten die Perser herrschten, die gemachte Be- 
obachtung ebenso unumstösslich ist. Herabgerückt darf das 
Datum werden, aber vor 449 dürfen wir keinesfalls hinaufgehen. 
Dieselbe Stelle bezieht sich aber wie bereits oben erwähnt 
(S. 31) durch das td iyivBto ix rtSv iji^vmv auf IL 149, kann 



*) a. a. 0. S. 10. 
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also hieher erst gesetzt worden sein, als das zweite Buch ein- 
gefügt war. Dabei verdient noch hervorgehoben zu werden, 
dass Herodot die Satrapien stets als vofioi, was die ägyptische 
Benennung ist, bezeichnet. Die an das Satrapienverzeichniss 
geknüpfte Beschreibung der Wunder des Ostens, der Inder, der 
Goldameisen, der Producte dieses Landes, derer Arabiens, zeigt 
sich auch als erst spätere Hinzufügung. Nachdem der Autor 
nämhch von den entlegensten T heilen Asiens und Libyens ge- 
sprochen hat, kommt er auch auf jene Europa's zu reden. 
IV. 42 wundert sich Herodot zwar über die, welche Libyen, 
Asien und Europa unterscheiden, aber er selber führt gerade 
an derselben Stelle der skythischen Geschichten diese Unter- 
scheidung durch: c* 42 spricht er von Libyen, c. 44 von Asien 
und c. 45 von Europa. Dieselbe Frage beschäftigt unsern Autor 
II. 16, auch hier, ohne dass er sich von dieser Anschauung 

emancipirt : el Ss ogßri iati ri rmv 'Jooroav yvcofirj, (dass nämlich das 

Delta allein Aegypten sei) "EXhivd^ rs xat mtov^ "Imva^ anoÖBl- 

Hvvfii ovK inKTzafjievovg Xoyi^ecrßat, oi' (pam tgla fiogia Bivai yrjv 
näffav, EvQcoTitjv ts xccl '^(Titjv xal ^tßvrjv. Es kann ojso darin, 
dass Herodot in unserem Abschnitte III. 115 flgde. von dieser 
Eintheilung Gebrauch macht, nur ein Argument dafür gesehen 
werden, dass die Stelle jünger ist, da gerade, wie dies ja bereits 
bei den ägyptischen Geschichten betont wurde, die Eeise dahin 
ihn auf Besprechung solcher Gegenstände brachte. Ausserdem 
tragen die zwei folgenden Capitel einen so rationaUstischen Zug, 
wie nur eines der im zweiten oder vierten Buche vorkommenden ; 
der Autor, der freilich von den Goldameisen und den Wundern 
Arabiens sehr gläubig erzählt hat, glaubt nun nicht, dass es 
Kassiteriten gibt, noch dass ein Fluss Eridanos existirt, noch 
weniger dass es einäugige Menschen gebe. Dass übrigens dieses 
Stück über Indien bei der Einfügung nicht gehörig angepasst 
wurde, sieht man aus dem Satze t?. 98, an dem ich übrigens 
die Folgerungen, die Stein (vgl. not. ad. loc.) daran geknüpft 
hat, nicht erwiesen betrachten kann: ean tijg 'Ivdinrjg xaoqrig 

10 fiQog fiXiov aviaiovta ^pdmiog'tmv yctg T^^isig löfisv, rmv xal 
nsQi diQSxtg ri Xsysrni, ngcatoi ngog lyoj xal ijXiov dvarokdg oixiovai 

dvß^Qoinaov tojv iv trj 'Aalri %doi. Endlich weiss man auch nicht, 
wie die Erzählung von den Völkerschaften, die c. 117 genannt 
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sind, jetzt auf dies geographische Expose zu folgen kommt. 
FreiUch Herodot gibt einen Grund an, aber der kann unmögUeh 
eine so verworrene Composition rechtfertigen, er meint, weil die 
Ebene, welche diese Völker bewohnen, jetzt auch dem Perser- 
könige gehört. Nach der Pointirung der Geschichte am Schlüsse : 

(6 g dh iyco olda dxovaag, )^Q'ijfiazct fisydXa TiQrjffcrofisvog avolysi^ 

TiaQB^ tov (poQov, möchte man meinen (Tgl. Stein not. ad. loc.) 
die Geschichte sei bei der Aufzählung der Einkünfte des Perser- 
reiches vergessen und deshalb hier nachgetragen worden. Darauf 
nun folgt die Erzählung von Intaphrenes und dessen Gattin, 
welche wegen ihrer Aehnüchkeit mit einer Stelle der Antigene 
schon oft und vielfach behandelt ist. Kirchhoflf ^) hat die Frage 
in der Weise gelöst, dass er die betreffenden Verse der 
Antigene 905 ff. für sophokleisch erklärt, und die Schiefheit 
des Gedankens, die dadurch entsteht, dem Dichter wegen des 
lebhaften Interesses für Herodot's Person, das ihn veranlasste, 
eine solche Einfügung zu machen, auch zutraut. Da die Antigene 
441 Frühjahr zum ersten Male aufgeführt und daher ungefähr 
ein Jahr vorher gedichtet wurde, so ist damit der terminus ad 
quem für diese Stelle gegeben; es hindert aber nichts, dieselbe 
beUebige Zeit früher in Herodot's Werk geschrieben sein zu 
lassen. Es kann daher dieses Stück ganz gut den älteren per- 
sichen Geschichten angehört haben, an welche es sich in der 
That inhaltUch am besten anschliesst ; allerdings wurde es durch 
die gemachten Einschiebungen, die wir eben betrachtet haben, 
aus dem ursprünglichen Zusammenhange gerissen und hier sehr 
unvermittelt mitgetheilt, wie bekanntUch von c^ 120 an ebenso 
wenig zusammenzureimen die Geschichte des Oroites folgt. 
Ich denke die Betrachtung des dritten Buches hat gezeigt, wie 
vielleicht die keines früheren, dass hier durch die Schluss- 
redaction ganz ausserordentlich viel geändert wurde, dass es 
aber geradezu undenkbar ist, anzunehmen, eine solche Arbeit, 
wie dies dritte Buch, sei in einem Zuge geschrieben -). 



^) Abfassimgszeit S. 8. flgde. 

*) üeber den Sohluss der persischen Geschichten siehe das Ende des 
folgenden Abschnittes. 
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VI. Die ^y.vd'LTiol XoyoL 

Wir sahen, dass in dem Zusammenhang der älteren per- 
sischen Geschichten nun gelegentlich der Darstellung" des Zuges 
desDareios gegen die Skythen auch ethnographisch-geographisches 
über Skythien beigebracht ist. und dass dies ausdrückhch als 
loyog für sich im Gegensatz zu der Erzählung von dem Zuge 
selbst bezeichnet ist. (Vgl. IV. 16, 82. und oben S. 20 flgde.) 
Der Inhalt ist bereits betrachtet, es handelt sich nunmehr auch 
um die Betrachtung der zwei Excurse, deren erster sich als 
,.skythische Geschichten" ergibt. Wir sahen, zur Geschichte des 
Zuges gehört 1-5, dann 83—99, Capitel 102 und endlich 118 
bis 145. Für die skythischen Geschichten erübrigt also der 
grössere Theil c. 5 — 83 und ausserdem umfasst der kleinere 
Excurs 99 — 118 mit Ausschluss von Capitel 102. Diese beiden 
Theile sollen zunächst in Bezug auf ihr gegenseitiges Ver- 
hältniss untersucht werden. 

Um gleich mit einem allgemeinen Eindruck zu beginnen, 
so erfahren wir im Grunde in dem kleineren Excurse 99 — 118 
keinen Namen einer Völkerschaft, die uns nicht von früher her 
schon bekannt wäre. In geradezu ermüdender Einförmigkeit 
folgen dreimal nach einander dieselben Völkerschaften auf- 
gezählt. Capitel 100 spricht der Autor von Taurien, dann von 
den Agathyrsen, hierauf von den Neuren, den Androphagen 
und Melanchlainen, Capitel 102 folgen, wie wir wissen, den 
älteren persischen Geschichten angehörend, die Könige aber- 
mals in derselben Eeihenfolge, und von c. 103 an ist nun das- 
selbe Schema wieder befolgt; so konnte Herodot aber im Zu- 
sammenhang unmögKch gearbeitet haben, dies war nur der 
Nothbehelf, um spätere Hinzufügungen in einen äusserlichen 
Zusammenhang mit c. 102 zu bringen. Der Zweck der Ein- 
schiebung wird unmittelbar klar durch eine Vergleichung von 
Nachrichten dieses letzteren Excurses mit der grösseren Partie 
über Skythien. Was in Capitel 100 über den Wohnort der 
Androphagen steht, wissen wir aus c. 18 eigenthch schon, aber 
das nähere über dieses Volk, das uns c. 106 mitgetheilt wird, 
widerspricht ja geradezu dem früher c. 18 über dieselben gesagten. 
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Es heisst kurz an letzterem Orte : fistä ds t^v ig^fiov '/4vdQoq)dyoi 

oiHSOvat, e&vog iov tdiov nal ovÖ afidag ^hv&iho v imd C. 106 

erfahren wir genau und detaillirt: ia&^ta ök cpogiovai tfi 

JSxv{)^txfi Ofioiriv^ yXmfjaav ds iöiriv ij^ovci ; also ganz und gar 

von den Skythen verschieden sind sie doch nicht. Stärker 
noch ist^er Gegensatz der beiden Stellen über die Melanchlainen : 

C. 20 T« ÖS xatVTzsg&B oix^ovfft MsXdyiXaivoi^ aXXo e&vog 

Kai ov ShvOixov und c. 107 heisst es, dass sie ihren Namen 
von ihren schwarzen Kleidern haben, vofioiai öl Skv&ikoTgi 

IQiovrai. Capitel 16 beginnt: riig dh yfjg^ rijg nigt ode 6 Xoyog 
ägfiritM Xiysff&ai, ovdslg o7ds dtgeximg, o ti to xazvnBQidi iffti^ 

und c. 100 führt das gerade Gegentheil aus, indem die Skythien 
umwohnenden Völkerschaften aufgeführt werden. Die Stellen 
des kleineren Excurses können daher nur als Correcturen gefasst 
werden zu den Nachrichten der JSxvx9txol Xoyoi, Ueber schon 
früher erwähntes erfahren wir wiederholungsweise c. 100 zu 
c. 20 über die Grenzen der im Norden von Taurien wohnenden 
Skythen, wo die Stelle c. 20 als die ausführlichere füglich als 
bekannt vorausgesetzt sein könnte. Dasselbe gilt von der Er- 
wähnung der Agathyrsen c. 48 und c. 100, der Neuren c. 17. 
51 und 100. Ein Gegensatz zeigt sich noch in der Tagreisen- 
angabe c. 21. 22 und 101, wo wir im ersteren Falle 15 durch 
das Land der Sauromaten und 7 zu den Thyssageten gerechnet 
finden, während im letzteren die Länge der Ostgrenze, die 
damit zusammenfallt, auf 20 Tagereisen angegeben ist. Von 
der dichten Bewaldung des Landes der Budinen hat man bereits 
c. 21 Nachricht bekommen, trotzdem ist dies c. 109 abermals 
hervorgehoben. Gegen das hier sich unmittelbar ergebende 
Resultat, dass nämlich zwischen der Abfassung dieser beiden 
Theile ein Zeitraum liege, der gross genug war, dass Herodot's 
Kunde sich in der Weise erweitern konnte, scheint nur zu 
sprechen, dass aus dem kleineren Excurse c. 129 auf eine Stelle 
der skythischen Geschichten verwiesen wird. Dieselbe erweist 
sich aber als spätere Hinzuftigung, was dann auch für den 
kleineren Excurs, dem sie angehört, gilt, indem sie nicht 

zutrifft. Capitel 129 steht: ovrs ydg ovov ovrs ruilovov yiji ri 
JSxV'O'ixri cpigsi^ oig xal Tigorsgov fioi ösdijXfaraty ovök iati iv tri 
JSxv&iic^ ncurfj x^QV '^^ nagdnav ovrs ovog ovts ruilovoq diärä 

£att«r, Entstehung d. heiodot. Oeschiclitswerkea. 7 
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i/;v;C£«, c. 28 also in dem grösseren Excurse hiess es: fTiTzm ds 

{ivs)^6fi6voi cptQOVfTi tov iBin^vit tovzov, i]fJiiovoi ds ovds ovoi ovy, 

avBiovtni do^ijr. Herodot Sagt an der ersten Stelle mit andern 
Worten: Ich habe früher erwähnt, dass Skythien weder Esel 
noch Maulesel hervorbringt; das hat aber der Autor nicht 
gesagt, sondern das, was nach dem oog ^ai tzqozsoov ^oi dsdijlojrat 
folgt, dass diese Thiere die Kälte in Skythien nicht aushalten: 
denn das ist offenbar zweierlei, ovts Svov .... cpigst, und ovdf 
sffti. Diese Ungenauigkeit ist aber viel eher denkbar, wenn 
wir die Stelle, welche den Eückweis enthält, uns später geschrieben 
denken, als die Zeit ist, welche Herodot etwa brauchte, um von 
c. 28 bis 129 zu schreiben. Wir sehen also in dem, was wir 
jetzt als die 145 ersten Capitel des vierten Buches vor uns 
haben, die Arbeiten unseres Autors in drei verschiedenen Zeit- 
räumen. Die erste ist die Darstellung der Geschichte des 
Zuges selbst, die, wie wir sahen, ein integrirender Bestandtheil 
der riegffiHot },6yoi ist, darauf wurde der grössere Excurs ge- 
arbeitet, der uns als Zxvß^ixol Xoyoi erschien und endlich der 
kleinere, der zu dem letzteren einige corrigirende Angaben 
enthielt; dies alles wurde vereinigt und verbunden durch die 
Schlussredaction. 

Noch erübrigt festzustellen, was über Abfassungszeit und 
Abfassungsort der beiden Excurse sich beibringen lässt. 
Capitel 15, in dem Zusammenhange der ^xv&iKoi liyoi sagt 
Herodot, er habe die Zahl von 240 Jahren zwischen dem ersten 
und zweiten Verschwinden des Aristeas durch vergleichende 
Berechnungen gefunden, die er auf Prokonnesos und zu Meta- 
pontum angestellt; aus der Eeihenfolge ist zu entnehmen, dass 
Herodot erst auf Prokonnesos und dann in Metapontum war. Für 
die hier vorliegenden Capitel ist es nöthig von den Beobachtungen, 
welche 0. Nitzsch ^) gemacht hat, auszugehen. Das wesentliche 
derselben ist, dass Nitzsch den Sprachgebrauch Herodot's unter- 
suchte für die Formeln, mit welchen derselbe Eückweise zu 
machen pflegt, und da zeigte sich, dass Wendungen wie: oX/y<p 

TtQOtSQOv rovtmv ^vtjfii^v inoiEVfitjv, oa^* siQTitai fioi (ro) nQOttQOv 

u. s. w. nur angewendet erscheinen, wenn der Gegenstand, auf 



a. a. 0. S. 8 flgde. 
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welchen Bezug genommen wird, bereits ziemlich lange vorher 
erwähnt ist, und Nitzsch knüpft nun daran die gewiss richtige 
Schlussfolgerung, wenn diese Formeln auffallend nahe an einem 
eben erst erwähnten Gegenstande vorkommen, dies in späteren 
Eedactionsänderungen des Autors seinen Grund haben muss. 
Für unsere Stelle aber folgert er, dass c. 16 rovmQ (nämlich 

des Aristeas) 6Uy<p ngorsgov rovtoiiv fivi^firjv inoiavfATjv^ unmöglich 

ursprüngUch so gleich hinter c. 14 und 15 habe folgen können, 
wo von Aristeas ausführlich die Rede ist, und findet nun, wie 
ich glaube ganz richtig, dass c. 32—36 ursprünglich in diesem 
Zusammenhange gestanden habe, was sich aus dem Gange von 
Herodot's Darstellung ergibt. Die Erzählung ist so angelegt, 
„dass der Autor zuerst das sagenhafte über Ursprung und Wohn- 
sitze des Volkes nach den verschiedenen Wendungen, welche 
diese Kunde durch den Mund der Eingebornen, der nachbar- 
lichen Griechen und der Dichter erhalten hat, ausscheidet und 
dann die Frage über die im Norden der Skythen wohnenden 
Völker erörtert." Es folgt dann in der jetzigen Ordnung die 
Darstellung der glaubüchen Ueberlieferung und dann eine Episode 
über das Klima jener Gegenden, an die sich abermals eine 
sagenhafte Geschichte von den übrigens in c. 13 bereits 
hervorhebend erwähnten Hyperboräern anschliessen würde. 
Diese Partie c. 32 — ^36 (letzteres Capitel bis attecfisrog) meint 
der Verfasser sei ursprünglich vor c. 16 gestanden und dann 
erst hier entfernt worden, und dabei dem Autors das Versehen 
passirt, dass er die nunmehr unpassende Becapitulationsformel 
nicht tilgte. 

Ich pflichte dieser Beobachtung als vollkommen richtig 
bei, kann aber nur über die Stelle, an der c. 32 — 36 gestanden 
haben soll, mich nicht mit der Ansicht desselben befreunden. 
Es schüesst nämlich an c. 15 Eade: 'AgictiGn fibv wv nigi toaavtoL 
HQ7J(T&(X), c. 32 Anfang 'TntoßoQ^cov df niQi av&gdnmv ovts ti 

2>'Kv&ai XiyovGi xrX, Hier hätte sich schon formell für Nitzsch 
die Schwierigkeit ergeben müssen, dass in dieser Form, 
zweimal nsgl nachgesetzt, die Verbindung unmöglich statthaft 
war ^). Ich denke zeigen zu können, wo c. 32 anzusetzen ist. 



^) Für IV. 79, wo mit r^c aal oltyov n Ti^ote^ov xovtmv fivijin^v 

7* 
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Capitel 14 und 15 nämlich sind für den unbefangenen Leser 
ein Nachtrag, ein Stück, das erst später hier eingefügt wurde. 
Einen Satz wie die Einleitungsworte derselben spricht man nicht 
aus, wenn man nicht um eine Anknüpfung verlegen ist, was 
Herodot im Zusammenhang arbeitend gewiss nicht war: „Woher 
dieser Aristeas war, das habe ich gesagt, jetzt werde ich sagen, 
was ich von ihm auf Prokonnesos und in Kyzikos gehört habe." 
Wie viel besser ist dann der Anschluss: ovrco dfi ovds ovtog 

(7Vfji.q)iQ6tai TifQi rrjg x^gtjg tavtrjg £xvOrj(Tt, ^TniQßoQScov dl n^Qi 

dv&Qoinoav Und nun wird auch der Grund einleuchtend, 

warum gelegenthch der Schlussredaction das Stück 32—36 
weiter hinten und dies andere c. 14 — 16 hier hereinkam. Capitel 14 
und 15 schöpft aus Nachrichten, die Herodot in Metapontum 
erhielt (Msranovrlvoi Xiyovai, MstanovTivoi cpa(Ti), die ihm also erst 
nach seinem Aufenthalte in Unteritalien, d. h. nach 443 frühestens 
zugängUch wurden. Die skythischen Geschichten sind das Re- 
sultat einer Reise unseres Autors in jenen Gegenden. Er selber 
sagt, dass er in Kyzikos und Prokonnesos war, dies allerdings 
nur in den eben besprochenen und als späterer Zusatz bezeich- 
neten Oapiteln 14 und 15. Aber Herodot hat auch Theile von 
Skythien selber gesehen, wie aus c. 81 hervorgeht: Toaovdf 

fihzoi ani(paiv6v fioi ig oxfjtv, c. 48 'ifftQog fjtsv icov fisyitTtog frorecfimv 

ndvrmv rcov i^fietg idfisv. Dasselbe beweist die auf Autopsie zurück- 
gehende, genaue Schilderung des Landes am Borysthenes in 
Capitel 53. Olbia kannte Herodot, wie aus c. 18 hervorzugehen 
scheint, Exampaios gewiss, wie c. 81 und 52 bewe.isen^ Für die 
Genauigkeit vieler der hier niedergelegten Beobachtungen haben 
neuere Reisende die glänzendste Bestätigung gebracht ^). Dies 
ergibt von selber, dass c. 14. 15 erst geschrieben sein kann, 
nachdem Herodot diese Reise vollendet und in ünteritalien 
gewesen war, d. h. in einer verhältnissmässig späten Zeit seiner 
literarischen Thätigkeit, in welche wir ja die Schlussredaction 

el/ov auf IV. 78 Bezug genommen wird, ist der Sachverhalt kaum mehr 
zu erkennen (vgl. 0. Nitzsch, S. 9 u. 10); es kann auch vor IV. 79 etwas 
ausgefallen sein. 

*) Vgl. Rawlinson a. a. 0. Appendix book IV. Essay HI. vol. III. 
p. 171. Es ist der Bericht, den Rev. W. Palmer, der diese Gegenden 
bereiste, gegeben. 
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setzen müssen. Ausserdem hat uns die früher (oben Seite 56 
flgde.) angestellte Vergleichung des zweiten Buches mit dem 
vierten den Beweis geliefert, dass das letztere erst nach Herodot's 
ägyptischer Eeise entstanden sein kann ; wenn wir daher in 
diesem Zusammenhang Einfügungen gemacht sehen, die 
eine Kenntniss ünteritaliens zeigen, so liegt es nahe anzunehmen, 
Herodots Eeise nach Aegypten und die Verarbeitung des hier 
gewonnenen Materiales sei seinem Aufenthalte in Thurioi vor- 
angegangen. — Gegen eines muss aber hier Protest erhoben 
werden, dass nämlich diese ganze Partie von Herodot's 
Werk deshalb, weil hier Metapontum erwähnt ist, in Unter- 
italien geschrieben sein muss ; wir haben schon weit früher, als 
Kirchhoff dies annimmt (vgl. I. 94. 166 flgde. IV, 14 flgde. 
IV. 99, V. 42 flgde., wo auch c. 42 das über Libyen früher 
gesagte als bekannt vorausgesetzt ist) Spuren der Hinzufü- 
gungen in Unteritalien gesehen, und soll deshalb nun auch 
die zweite Stelle ^) unseres Zusammenhanges, welche Kirch- 
hoff als Beweis anführt, in Erwägung gezogen werden. Sie 
gehört dem mehrfach erwähnten, kleineren Excurse an (c. 99). 
Herodot beschreibt die taurische Halbinsel und um deren Ver- 
hältniss zum Skythenlande zu verdeutUchen, sagt er, es sei das 
so, wie wenn ein nicht - attisches Volk das Vorgebirge von 
Sunion bewohnen würde. Für solche aber, die Attika nicht 
kennen, vergleicht er die Lage der Krim mit Japygien. Daraus 
schliesst Kirchhoff ^) folgendermassen : „Man kann sich nicht 
verhehlen, dass, hätte Herodot diese Stelle in Athen geschrieben, 
er sich kaum so ausgedrückt haben würde. Er hätte immerhin 
die japygische Halbinsel mit in den Vergleich hineinziehen 
können, würde dann aber umgekehrt diese zuerst genannt und 
für ein attisches Publikum den erläuternden Hinweis auf das 
näherliegende und verständlichere Beispiel von Südattika nach- 
träglich hinzugefügt haben. Da nun aber gerade das umgekehrte 
der Fall ist, so macht die Stelle auf den unbefangenen Leser 
den Eindruck, als habe Herodot vielmehr, wenn auch ohne 
besondere Absicht und vielleicht ohne bestimmtes Bewusstsein 



') Die erste ist IV. 14— M). 
') Abfassungszeit, Seite 17. 
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sich SO ausgedrückt, weil die Verhältnisse, in denen er sich 
augenblicklich befand, eine Rücksicht gerade auf das Mass der- 
jenigen Kenntnisse und Anschauungen nahe legten, welche er 
in seiner unmittelbaren Umgebung voraussetzen konnte. Täuscht 
dieser Eindruck nicht, so muss die Stelle in Unteritalien ge- 
schrieben sein und was von ihr gilt, muss nothwendig auf den 
Schluss des dritten Buches und auf das ganze vierte Buch 
ausgedehnt werden. Da nun einer solchen Annahme nichts 
entgegensteht, so sind wir darauf angewiesen, an ihr als der 
wahrscheinlichsten festzuhalten." Ich behaupte, weil Herodot 
in Athen war, als er dies schrieb, darum setzte er die Halb- 
insel Attika in dem Vergleiche als das zunächstHegende zuerst 
an, nun nahm er aber dies Stück noch einmal in Unteritalien 
vor und sah sich nun mit Rücksicht auf seine jetzige Umgebung 
veranlasst, diesen erklärenden Zusatz zu machen. Der ursprüng- 
liche Text war : toiovro r] JavQixt] itJti , , to ö' ano tf^g TavQixrjg 

ijötj 2nv&ai xtl. Dieser kleinere Excurs wurde also in Athen 
verfasst und in UnteritaUen mit dem Zusätze versehen, daher 
wahrschemüch die Schlussredaction dieses Theiles in Unteritalien 
anzusetzen ist. Da dieser kleinere Excurs Correcturen zu Nach- 
richten des grösseren enthält, so haben wir denselben natür- 
lich als später abgefasst anzusehen als die skythischen Ge- 
schichten, die wie aus dem zu ihnen gemachten Zusätze 
c. 14. 15 hervorgeht, ebenfalls in Unteritalien in ihrer schhess- 
hchen Form dem Werke einverleibt sind. 

Die persischen Geschichten, welche wir IV. 144 verliessen, 
finden ihre Fortsetzung im fünften Buche. Unmittelbar schliesst 
nach der Episode über Libyen die Darstellung da an, wo 
sie früher endete. Nachdem IV. 200 — 208 die Geschichte 
von dem Zuge des Aryandes erzählt, die Rache der Pheretima 
an den Barkäern geschildert war und von ihrem Tode in 
Aegypten berichtet ist, folgen nun Erzählungen von dem Gange 
der persischen Eroberungen unter Megabazos Führung. Perinth, 
von dessen früheren Kämpfen mit den Paionern eine Dar- 
stellung gegeben ist, wird erobert. Von c. 3—11 folgt ein 
Excurs über Land und Volk der Thraker, und der nördhch von 
ihnen gelegenen Völkerschaften. Diese wenigen Capitel sind im 
Grunde ganz ebenso eingefügt, wie die skythischen Geschichten, 
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auch das mitgetheilte ist wesentlich dasselbe, einzelne Wendungen 

wiederholen sich: c. 9. to de tiqüi^ ßagsco in tr/g x^QV^ tavtr/g 
ovditg e^ei cpgdaai to dtgextg, vgl. IV. 16 t'^g ds yfjg, zijg nigi 
odt 6 loyog mQfiritai ksysa&ai, ovöelg olÖk dtgsaicogy ort to xatv- 
n(Q&B iazi, endlich V, 10 tavta fiiv vvv tilg xoogrig tavtrjg nigi 

Xkybtiu und der Schlusssatz von c. 15. 31. 36. 46. Es ist gewiss 
keine zu gewagte Behauptung anzunelimen, das Material sei 
von Herodot auf der Eeise, die er in jene Gegenden machte, 
gesammelt worden. Der Capitel 3 unterbrochene Zusammen- 
hang setzt fort c. 11, es wird hier an c. 143 des vierten Buches 
angeknüpft, und von der Belohnung, welche Dareios dem Koes 
und Aristagoras für die an der Isterbrücke geleisteten Dienste 
machte, berichtet. Man sieht wie enge inhaltUch all' das nach 
der Einschiebung der libyschen Geschichten erzählte mit der 
vorangehenden Darstellung der Kriegszüge des Dareios zu- 
sammenhängt. Darauf fährl unser Autor fort, den Gang der 
persischen Eroberung in jenen Gegenden darzustellen. Die Ver- 
anlassung der Unterwerfung des Paionervolkes und die Geschichte 
des letzteren wird gegeben; dann folgt der Bericht von der 
Gesandtschaft der Perser am Hofe des Amyntas und dem Ende 
der Perser, die sich gegen die Frauen des makedonischen Hofes 
ungeziemend benommen halten. Diese Darstellung schUesst mit 

C* 21 6 fiiv vvv tcov ritoffitav rovzajv {)dvaiog ovtw xaraXajjiqi&slg 

i<Tiyij&r], Im folgenden Capitel gibt Herodot das Versprechen, 
den Beweis, dass die makedonischen Könige Hellenen seien, 
wolle er führen «V toiai Sttkt&s loyoiai und dies geschieht 
VIII. 137 ; wir sehen also, dass dieser letzte Theil von Herodot's 
Werk von dem eben besprochenen als eigener loyog zu trennen 
ist. Damit ist die Geschichte der persischen Eroberungen für 
den AugenbUck beendet. Die folgenden Ereignisse lassen bald 
mehr die Perser in den Hintergrund treten, in der Geschichte 
des ionischen Aufstandes sind es die Griechen, welche die 
Initiative zum Kampfe ergreifen, und durch die Unterstützung, 
deren sie theilhaftig werden von Seite der Athener und Eretrier 
provociren diese letzteren das Perserreich auch zum Kampfe. 
Im richtigen Gefühle lässt daher Herodot seine persischen Ge- 
schichten da abschliessen, wo in den Griechen den Persern 
eine neue Macht entgegentritt, der dieselben unterliegen. Hier 
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im fünften Buche folgt im Zusammenhang der Geschichte des 
ionischen Aufstandes, die einmal ein ganzes bildete, wie wir noch 
sehen werden, ein Abschnitt spartanischer und griechischer 
Geschichte, zu dem die Anfänge in einer Partie der lydischen Ge- 
schichten erzählt wurden, da wo zum ersten Male der Name 
beider Völker, der Athener und Spartaner, die sich Kroisos zu 
Verbündeten machen will, genannt war. FreiUch ob die per- 
sischen Geschichten überhaupt ursprünglich in dieser Weise 
endeten, wage ich nicht zu vermuthen, aber bei der Schluss- 
redaction Hess Herodot sie hier zu Ende sein. Anknüpfend an 
das eben gesagte über die Geschichte der Anfänge der Athener 
und Spartaner, die enthalten sind in den lydischen Geschichten, 
sollen nun zunächst die letzteren betrachtet werden, die Herodot 
seinen jnedisch-persischen Geschichten voranstellte. 



VII . Die Avdioi Xoyoi. 

Der Inhalt dieser Geschichte des lydischen Eeiches und 
des Sturzes des Kroisos ist bereits gegeben (oben S. 18 flgde.). 
Wir sahen, dass wir es mit einer durchaus geschlossenen, für 
die UntrügUchkeit des delphischen Orakels ähnlich epideiktischen 
Darstellung zu thun hatten, wie dies für die Gründungsgeschichte 
von Kyrene behauptet werden musste. Allein in Folge der 
Schlussredaction erfuhr auch dieser Theil des Werkes unseres 
Autors Veränderungen, wie dies nicht anders zu erwarten ist. 
Diese sollen nun betrachtet werden davon abgesehen, dass 
natüriich dem ganzen das Proömium vorausgesetzt ward. 

Schon vorher ist betont, wie ganz ausser allem Zusammen- 
hang stehend, die Geschichte von Arion c. 23—25 in die 
lydischen Geschichten verflochten ist, wie sie nur an die Er- 
wähnung des Namens des Periander, des Sohnes des Kypselos, 
c. 20 sich lehnt. Ohne ein Wort zu ändern bleibt der Zusammen- 
hang: C. 22 Hazä fi6v tdv TiQcg MdTjaiovg ts xal QgaavßovXov 
nokffiov 'j4h)d'Trri (ads eaiB c. 25 'Akvdttrjg dk 6 Avdoq rov ngbq 

MdrjtTiovg noXBfiov dievsixag . . . tbXsvt/^ und der einleitende Satz 
c. 23 ist ein üebergang, der nur durch Verlegenheit unserem 
Autor abgenöthigt sein kann, denn es ist geradezu eine Platt- 
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heit, nachdem c. 20 gesagt war: UsQiavöQov tov Kvxpüov, hier 
fortzufahren: nsnlavdQoq dl i]v Kvipslov nuU ... xtX. So wie 
diese Einfügung, so ergibt sich noch eine andere, zu deren 
Ausscheidung die Untersuchung von 0. Nitzsch ^) in erfreulichster 
Weise bestätigend zu diesen Beobachtungen entscheidende An- 
haltspunkte brüigt. Nitzsch ist nämlich durch die ungemein 
rasche Aufnahme von der erst c. 17 berichteten Uebernahme 
des Krieges gegen Milet, den Alyattes von Sadyattes her über- 
nommen führte, bereits c. 18 durch die in solchem Falle bei 
Herodot nicht übliche Formel mg xal ngotegcv iivi SsdrjXoorai, 
aufmerksam geworden auf die hier durch Versetzung eines 
Stückes der Erzählung weiter nach hinten angerichtete Confusion- 
Capitel 17 wird die Geschichte des milesischen Krieges, den 
Alyattes führte, erzählt, und c. 18 wird mit ra (abv vw If hsa 

tdov ivösHa ^advdttTjg 6 "Agövog 8t i Avdmv rjQx^ o nal iaßakmv 
TijvMavta ig r^v MiXfjtTitjv f^v (TtQatttjv fortgefahren, und oitog 

yccQ xai 6 tov noh/xov ^v (Twaxpag ist ebenso überflüssige Tautologie, 
wie dies gerade von der abermaügen Erwähnung des Vaters 
Perianders gezeigt wurde. Nitzsch vermuthet nun ganz richtig, 
dass früher der jetzt c. 73. 74 stehende Krieg des Alyattes mit 
den Medern unter Kyaxares hier gestanden habe. Der Grund, 
ihn nun nach hinten zu setzen ist der, die persischen Geschichten 
besser anfügen zu können, also natürlich ein zur Zeit der 
Schlussredaction massgebender. Dieser als ein zu den d^ianri' 
ytjTOTata der Eegierung des Alyattes gehörige Krieg, kann sehr 
wol vor c. 17., vor infXavvtov yag erzählt gewesen sein, und 
die Stelle c. 18 von tv (liv wv ?| Stta bis c. 19 t(^ äs dvmösxd- 
7(p BtH erst nach der Versetzung dieses Stückes später angefügt 
worden sein, da nach ihrer Weglassung ein viel besserer Zu- 
sammenhang hergestellt ist, und das tag xal nqotBQov (jloi 
SsÖTjhatat ist dem Autor bei der Schlussredaction gewiss eher zu- 
zutrauen, als wenn wir dies uns im Zusammenhang geschrieben 
vorstellen sollten. Zu den Beobachtungen Director Nitzsch's 
kann ich noch hinzufügen, dass die Geschichte vom Kriege 
des Kyaxares an der Stelle, an welcher sie jetzt steht, aus 
mehr als einem Grunde durchaus unpassend erscheint. Es 



*) a. a. 0. S. 6 flgde. 
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wird c. 73 mit yerofjisvov ytxfißQov KQoi(T(^ oods nachträglich 
etwas erzählt, was wir c. 25 zu hören erwartet hätten. Dazu 
kommt c. 77 mit ganz unbegreiflicher Deutlichkeit: itvQdwkvt öh. 

toov BaßvXcovlmv tov iqovov rovrov ydaßvvtjtog, nachdem in der 

jetzigen Anordnung c. 74 es bereits hiess: oi ds aviißißdmvtsg 

avtovg rjffav oI'öf, 2ivBvvs(Tig tB 6 Kih^ xitl Aaßv vrit o g 6 Baßv- 

Xmviog, endüch muss selbstverständlich der Hinweis auf die 
omffoD Xoyot. c. 75 der Zeit der Schlussredaction, welcher diese 
Einfügung angehört, zugeschrieben werden. Der Zusammenhang 
ist einfach herzustellen : Capitel 73 AfrtvdyBa yaQ x6v Kva^dnBm^ 

iovta KgoitTov /xbv yafißQov^ Mtjdojv ob ßacnXmy KvQog 6 Kaußvaicxi 
xaTaatQBxpdfXBvog bI^b^ c. 75 tcc KQOt(Tog i7itfiBiiq)6[jLBvov htX. 

0. 56 — 69 enthält den Anfang der Geschichte der Athener 
und Lakedaimonier, der unmittelbar in den im fünften Buche 
ebenso unorganisch wie hier eingefügten Stücken fortgesetzt 
wird. Es ist daher gewiss durchaus wahrscheinlich anzu- 
nehmen, es habe Herodot ursprünglich eine die Geschichte 
Athens und Spartas behandelnde Darstellung abgefasst, und 
von dieser bei der Schlussredaction- den ersten Theil hier, 
andere Stücke später verwendet. Auf die Unzukömmlichkeit mit 
To ]MßV und to di, die Herodot hier bei der Einfügung passirte, 
und die hier ausgesprochenen Ansichten, die möglicherweise 
Correcturen zu Notizen der letzten drei Bücher sind, ist bereits 
früher (oben Seite 42 u. 43) aufmerksam gemacht Dass diese 
lydischen Geschichten mit d dt dnovaag avviyvm scovtov Blvm 
rrjp d^agtdda xal ov tov &6ov, c. 91 schliessen, ergab sich aus 
ihrer Tendenz. Der folgende Satz leitet zu einer Anzahl von 
Nachträgen hinüber, die Herodot zur Zeit der Schlussredaction 
noch zu geben in der Lage war. Es passt aber, was in dem- 
selben ausgesprochen ist, nur in dem Theile, der nicht an das 
Motiv des Proömiums anklingt, (den Kampf der Hellenen und 
Barbaren zu schildern), das also premirt erscheint. Katd fxh drj rijv 

KqoI(Jov TB dQ^rrfv .... b(Tib ovtm ; was soll aber die 'fayrirjg ngtarr/ 

xarnrTTooq.TJ^ die in der ganzen Geschichte des Lyderreiches nur 
c. 6 ganz obenhin erwähnt ist und unter den Kriegszügen des 
Kroisos natürlich, wie alle anderen Eroberungen c. 26 flgde. 
aufgeführt wird. In Capitel 93 verrätli sich überdies die spätere 
Abfassung durch die Bezugnahme auf die ägyptischen und 
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babylonischen Bauwerke, die mit dem Grabe des Alyattes in 
Vergleich gebracht werden. Es ist geradezu das Material 
welches Herodot nachträghch auf Eeisen noch zu Stande brachte, 
hier am Schlüsse gegeben. Die Geschichte von Tyrsenos hat 
Herodot auch wol erst in ünteritalien erfahren und desshalb 
hier angebracht. Ich denke, dass kaum wo anders die Um- 
gestaltung, die das Werk durch die Schlussredaction erhielt, so 
deuthch ist als gerade hier. Dass Herodot diese Zusätze an der 
Stelle V. 36 zu dem ngdSto^ t65v loyojp rechnete, wird man nur 
selbstverständlich finden können. Um über die Zeit der Ab- 
fassung dieser lydischen Geschichten ein Urtheil zu haben, 
müssen wir, soweit dies hier in Betracht kommt, uns über das 
Verhältniss der in denselben gegebenen Nachrichten zu anderen 
Parallelstellen des Werkes und über den Stand seiner Quellen- 
erkenntniss einigermassen orientiren. Für das Verhältniss der 
samischen und lydischen Geschichten ist nicht ohne Bedeutung 
der Vergleich von I. 51, wo von dem silbernen Mischkruge, 
den Kroisos in Delphi geweiht hatte, gesagt wird : (fatrl dt fiif 

/ItXcpol 06odmQOV rov 2auiov soyov sivaij xnl iyao doxtco, mit LH. 41, 

WO es von dem Einge des Polykrates heisst: enyop de ^v 0fio- 
d(OQov tov TrjXfxX^og £auiov ; Herodot pflegt stets da, wo er 
einen Namen zuerst nennt, das Patronymikon beizusetzen. 
Ebenso wird J. 70 das Heraion mit ig ro 'Hoalov als bekannt 
vorausgesetzt, während erst III. 60 an der mehrfach angezogenen 
Stelle die Grossartigkeit dieses Gebäudes betont wird. Wenn 
Herodot mit koI iyoo doxio) der Ansicht der Delphier über den 
silbernen Krater beistimmt, so macht dies den Eindruck, als 
ob er bereits vertraut mit den Arbeiten des Theodoros — was 
er ja durch seine Anwesenheit auf Samos werden konnte, 
wodurch vermuthUch seine samischen Geschichten entstanden 
— hier ein Urtheil als Kunstkritiker gäbe. Dagegen zeigt IV. 70, 
welches ausftihrhch von der Art des Eidschwures bei den Sky- 
then handelt, im Vergleich mit I. 74 Ende, wo gerüchtweise 
auch einiges von demselben verlautet, genauere Kunde. Denn nach 
der Leetüre von IV. 70, wo Herodot, wie dies in den skythischen 
Geschichten natürUch ist, aus voller Kunde schöpft, muss man 
unbegreiflich finden, wie der Autor I. 74 hatte behaupten 
können, die Skythen machten es beim Schwören wie die Hellenen. 
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Für die ünabhäugigkeit der lydischen Geschichten voü dem 
Theile der „griechischen" Geschichten, der, wie wir unten noch 
sehen werden, im fünften Buche enthalten ist, spricht die zwei- 
malige Erwähnung des Brandes des delphischen Tempels I. 50. 51. 
und V. 62. Ein gleiches mag im Vergleich zu II. 180 geltend 
gemacht werden. Von dem Verbältniss zu den letzten drei 
Büchern soll unten noch die Rede sein. 

Unter den Quellen nimmt die delphische Ueberlieferung den 
ersten Rang ein. Herodot zeigt bei der Erwähnung der Weih- 
geschenke Autopsie. Capitel 25 beschreibt er nicht nur genau 
den Krater sammt dem Untersatz, das Material, aus weichem 
er gefertigt war, dessen Werth, sondern er nennt auch den 
Künstler, der ihn vollendet hat und preist dessen Verdienst um 
die Metallarbeiten. Capitel 50 u. 51 beschäftigt er sich aufs 
genaueste mit der Form und den Schicksalen der einzelnen 
Weihegeschenke, ein gleiches beweist die Notiz c. 92 tavra 

Ueber die Erkundigungen, die der Autor im Tempel von Delphi 
eingezogen hat, geben Nachrichten Aufschluss, wie sie uns in 
c. 14 erhalten sind: die Spenden des Gyges hätten in Delphi 
rvyddbq geheissen. C. 20 und zweimal in c. 51 führt Herodot 
geradezu Delphier als seine Quelle an ^). Wenn man nun erwägt, 
wie die Geschichte des Kroisos gerade darauf hinausgeht, das 
Ansehen des delphischen Orakels in's hellste Licht zu setzen, 
wie sie erfüllt ist mit Pythiasprüchen, so wird man, glaube ich, 
nicht zu weit gehen, wenn man annimmt, die ganze Erzählung 
sei der Hauptsache nach geflossen aus der Tempeltradition, die 
sich in diesem Heiligthume gebildet hatte, und die man dem 
Schriftsteller bei Beti^achtung der Weihegeschenke erzählte. 
Delphische Priester waren für ihn in Griechenland, was die 
ägyptischen ihm im Nillande waren. Ich möchte deshalb lieber 
nicht mit Scholl ^) an ein delphisches Archiv recurriron, und 
auch hier nicht an ein grösseres chresmologisches Gedicht 



*) I. 20 JeXtpmv oi&a iyot ovtto OMOVÖag yeviö&at, I. 51 qiotöi rfe 

fiiv Jektpei . . . und to Jekqiol . . . Xfyovöi, Vgl, KirchhoflTs Ausführung : 
Nachtr. Bemerkungen S. 52 flgde. 
«) Philol. X. S. 57. flgde. 
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denken, aus dem Herodot schöpfte. Aus Capitel 20 und 26 glaube 
ich auf Bekanntschaft mit Milet schliessen zu dürfen. Milesier 
selber werden zweimal als Quellen angeführt und die Angabe 
der Distanz der Altstadt von Milet bis zum Artemistempel auf 
sieben Stadien scheint mir auch auf Autopsie zurückzugehen. 
Herodot kennt den Tempel des ismenischen Apolls in Theben, weil 
er von dem Weihegeschenke des Kroisos daselbst sagt : c. 52 drs^rjxs 

(jaxoi; TS j[QV(Tsov näv ofioicag xal aty^firiv ctBQi'^v näaav )(^QV(Tfrjv, 
ro^vtrtdvrfjtn. Xoyxriai ior 6 fioimg xQvtrsov. Dass er das 

Heraion auf Samos kannte, versuchte ich schon vorhin durch 
die Priorität der samischen Geschichten zu zeigen, zur Unter- 
stützung diene die folgende auf Autopsie beruhende Beschreibung 
in c. 70. Es heisst von einem Mischkruge : rovro de Ttoirjaäfisvot 

XQTjtrJQa ydXx&ov, ^cpSioji' 76 e^m&sv TrXrjffnvtsg ttbqI ro ji^Bikog 
xal nBynOei tQirjHOfriovg d(jiq)OQ^ag xo^gsovra ^yov er ward, 

wie es später heisst in Samos im Heraion aufgestellt, wo ihn 
Herodot sah und beschrieb. Wir sehen also, dass nichts 
im Wege steht, diese Arbeit unseres Autors zu seinen älteren 
zu rechnen, sie ist geschrieben nach den samischen und wahr- 
scheinlich auch nach der Geschichte des Xerxeszuges, welche 
den Inhalt der letzten drei Bücher ausmacht. In den Zusammen- 
hang des ganzen Werkes eingefügt sind aber, wie aus der 
Tyrsenosgeschichte sich ergibt, die lydischen Geschichten in 
Unteritalien oder mindestens nachdem Herodot dort gewesen. 

VIIL Geschichte des ionischen Aufstandes. 

Dass die Geschichten des ionischen Aufstandes ein für 
sich ursprünglich bestehendes ganze waren, darauf ist zuerst 
Scholl 1), dessen Untersuchungen überhaupt in dieser Eichtung 
den ersten Anstoss gaben, aufmerksam geworden und ist ihm 
neuestens auch 0. Nitzsch *) in der Auffassung der betreflfenden 
Stellen gefolgt. Wir sahen bereits wie die xatnrrzQoqri fijg 'Fmvirig, 

') Philologus IX. üeber Herodot's Lebenszeit 4. S. 202 flgde. Philo- 
logus X. Herodot's Entwicklung zu seinem Beruf 2. S. 29 flgde. ibid. 
Herodot's Vorlesungen 3. S. 427 flgde. 

a. 8. 0. S. 10. Anm. 1. 



110 Geschichte des ionischen Aufstendes. 

die erste durch Kroisos, die zweite durch Kyros in dieser 
Betonung ein Motiv der Schlussredaction ist; das veranlasste 
den Autor I. 92 den einleitenden Satz zu schreiben, dies nöthigte 
ihn zu c. 169 bei der Ueberarbeitung, die hier zur Zeit der 
Zusamraenfügung stattfand, hinzuzufügen: ovroa dij t6 dntsQov 
'Imvirj idtdovlmto und in dem Sinne endhch sagte er VI. 32: 

o'vt(o dri to rgitov Imvsq xriztdov}.oi{)i](Tav^ TigoStov fitv vtio jivd^Vy 

dig da inE^ijg tot« vno rJegcscov, Wenn Herodot eui selbst- 
ständiges den loneraufstand unter Dareios behandelndes ganze 
vorüegen und zu verarbeiten hatte, so lag nichts näher als 
durch diese wie wir ja sahen, der Schlussredaction angehörige 
Hervorhebung in dem früheren Theile des Werkes, eine An- 
knüpfung für die spätere Einfügung dieser Einzelarbeit herzu- 
stellen. Scholl wurde zu dieser Ansicht gebracht, weil Herodot 
am Beginne dieser Darstellung V. 30 in einer höchst über- 
flüssigen Weise längst bekanntes recapitulirt, so dass die Ver- 
muthung nahe liegt, in dieser anscheinenden Wiederholung den 
Best einer früheren ersten Erwähnung in einer für sich 
abgeschlossenen Darstellung zu erblicken. Wir sahen c. 21 die 
persischen Geschichten geschlossen, daran schliesst sich durch- 
aus unmotivirt der spätere Zusatz c. 22, von dem unten bei 
Betrachtung der letzten drei Bücher die Rede sein muss, der 
Schlussredaction schon wegen der Verweisstelle angehörend. 
Capitel 23 beginnen die Vorgeschichten des ionischen Auf- 
standes und es wird uns hier gesagt, Megabazos habe den Histiaios 
gefunden, wie er das von Dareios ihm geschenkte Landstück, 
r^ ovvoiid inti Mvgxivog, befestigt habe, gerade als ob V. 11 
von alle dem noch nicht die Bede gewesen wäre. Dies musste 
aber nach der jetzigen Anordnung schon dort geschehen, 
um die Dankbarkeit des Dareios für den Dienst, den Histiaios 
geleistet hatte, (der IV. 136 — 141 erzählt ist,) zu zeigen. V. 24 
erfahren wir, dass Dareios auf des Megabazos Warnung Histiaios 
nach Susa berufen habe, und c. 30 heisst es abermals, als ob 
man noch gar nichts davon wüsste: 6 yaq lanaiot; xvgavrog rjv 
MikiJTov, xccl irvy^avB rovTOv rov j^qovov icop iv 2ov aoia i, 

auch dass Histiaios Tyrann von Milet war, weiss man bereits 
aus V. 11 und IV. 137. 138. 141. Die Stelle erweist sich vor 
allem dadurch, dass hier das Patronymikon das einzigemal bei 
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Histiaios erwähnt ist als die, wo derselbe überhaupt zum ersten- 
male genannt ist. Hieher zu ziehen ist noch e. 37 dieses Zu- 
sammenhanges, wo von Koes gesagt wird: xai Koariv 'E^^dvdgov, 

7 a J an 6 10 g MvtiXrjvijv idmgi] ff aro, als ob man V. 1 1 

nicht auch das schon erfahren hätte ; das Patronymikon hat 
Herodot aber bei der Abfassung der Geschichten des Dareios 
IV. 97 zu wiederholen für gut gefunden. Durch den ßückweis 
auf die Thatsache, dass Histiaios einen Boten gebrandmarkt 
hatte, um damit Aristagoras zu benachrichtigen, noch im selben 
Capitel 35 mit (ag xal nQotfQov fioi BiQTiTai sieht 0. Nitzsch 
(a. a. 0. S. 10) sich veranlasst, in der Ausführung von 6 yai) 
'IfftiaTog bis ravta ds 'Iffrtaiog einen Zusatz zu sehen, der früher 
durch das lov ifftiYfisvoVf als etwas ganz bekanntes überflüssig war. 
Es mag dem sein wie immer, für die Eedactionsänderung spricht 
dies gleichfalls wie die anderen Argumente. Ich glaube daher, man 
wird Schöirs Vermuthung acceptiren dürfen und sie hat den 
nöthigen Grad von Verlässlichkeit, dass nämlich das in der jetzigen 
Anordnung früher erzählte über Histiaios _ erst nach dessen 
Nennung c. 30 folgte und damit des Aristagoras Herrschaft 
in Milet motivirt wurde. Die neue Eeihenfolge der Ereignisse, 
wie sie durch die Voranstellung des letzten Theiles der per- 
sischen Geschichten (des Skythenzuges) geboten war, entwickelte 
sich an der Gestalt des Megabazos, ganz ebenso, wie bei der 
ersten xatnctQo^.ri loniens Harpagos und Mazares zu diesem 
Zwecke verwendet sind. Wenn es auch vielleicht nicht ganz 
sicher ist, die alte Form sei gerade so richtig hergestellt, so 
ist doch die für die Schlussredaction im allgemeinen gemachte 
Bemerkung ganz zutreffend. Wir werden uns daher nicht zu 
wundern haben, diese Geschichte des ionischen Aufstandes 
durch dieselbe auch noch mannigfach mit Zusätzen versehen 
und durch grössere Einfügungen unterbrochen zu sehen. Dazu 
gehört c. 36 der bereits mehrfach angeführte Eückweis, auf 
die nunmehr auch als zu den lydischen Geschichten gehörig be- 
trachteten, auf c. 91 des ersten Buches folgenden Hinzufügungen: 

ta dh j^grjfjiata ffv ravta fifyaka^ cog dsdijXmtiu fioi iv tq5 7i()(ar(^ 
rcov Xoymv. 

Nachdem nämlich das Unternehmen gegen Naxos und 
der dabei sich entspinnende Streit des Aristagoras und des 
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persischen Befehlshabers geschildert ist, die Anfänge des Ab- 
falles in Kleinasien ausgeführt sind, sieht sich Aristagoras 
um Bundesgenossen um, wie es Kroisos im ersten Buche 
machte, als er gegen Kyros zog, und wendet sich wie jener 
nach Sparta. Und hier werden die Geschichten des sparta- 
nischen und athenischen Staates genau da fortgesetzt, wo 
sie in der Hinzufügung zu den lydischen Geschichten ab- 
gebrochen wurden. Das kann nicht zufilllig sein, sondern der 
Autor vertheilte eben bei der Schlussredaction Stücke eines 
ihm vorliegenden fertigen Zusammenhanges, der sich mit der 
Geschichte Athens und Spartas bis auf den Xerxeskrieg be- 
schäftigte, in der Weise, dass der Gesammtanlage einiger- 
massen entsprochen wurde, aber nicht ohne Vermeidung ge- 
wisser Härten, wie dies bei der Einfügung im ersten Buche der 
Fall war, wo man den angeblichen Grund der Einfügung eher 
als einen Vor wand aufzufassen geneigt ist. Dieses hier ein- 
gefügte Stück, beginnend mit c. 39, (welches anschliesst an 
I. 65 — 69,) bis c. 49, wo erst von des Aristagoras Eede, die er 
in Sparta hielt, Mittheilung gemacht wird, haben wir also in 
diesem Zusammenhange nicht zu betrachten, wol aber gehört 
das von c. 49 — 54 gesagte zu den ionischen Geschichten. Das 
letztgenannte Capitel setzt nun aber die Geschichte des atheni- 
schen Staates da fort, wo sie nach der Darlegung I. 59 — 64 
abgebrochen wurde, diese Darstellung reicht bis c, 97. Hier sieht 
man noch deutlieh, was statt dieser ausführlichen Darlegung, die 
nunmehr eingeschoben ist, in den ionischen Geschichten gesagt 
war, indem c. 97 nun freiUch in sehr überflüssiger Wieder- 
holung, als ob nicht der ganze vorhergehende Abschnitt dies 
genügend zeigte, gesagt wird : 6 Mdijciog '^gKrtayogr/g 

vno KXeofiivsog tov yiaxsdaifioviov i^sXa&fig ix trjg ^naQtrjg dnl- 
xito ig '^^ijvag* aärrj yag tJ Trolig roov Xomicov idvvdatsvß 

uiyiaTor, Von hier an sind wir wieder im Zusammenhang 
der Geschichte des ionischen Aufstandes, die nun erst an ihrem 
Ende Eedactionsänderungen, die auf die Zeit während oder 
nach dem unteritalischen Aufenthalt zurückgehen, erfahren 
hat. Ihr Ende haben wir mit dem schon citirten Satze VI 
Capitel 33 erreicht, worin gesagt wird, dass so die loner zum 
dritten male unterworfen worden seien. Bei der folgenden Be- 
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trachtung übergehe ich alle Stellen, welche hier dafür anzu- 
führen wären, dass diese Stücke später geschrieben sind, als die 
drei letzten Bücher; dies behandle ich erst, wenn ich eben die 
in denselben enthaltene Darstellung des Xerxeszuges vornehme, 
lieber den Anfang und die hier im jetzigen Verlaufe vor- 
liegende Verwirrung ist eben das nöthige beigebracht. 

In dem Zusammenhange der Geschichten des ionischen 
Aufstandes wird eine in den persischen loym erzählte Thatsache 
als bekannt vorausgesetzt. C. 52 sagt der Autor, der vierte Fluss 

heisse Gyndes, rov KvQog dtüxtßi xors ig dimQVj^ofg i^r[}(ovra xal 

rgirixotriag^ was erzählt wurde I. 189. Dafür, dass unser Ab- 
schnitt von dem nach c. 33 des sechsten Buches folgenden 
ursprünghch unabhängig ist, spricht wie schon erwähnt (oben 
Seite 40), dass VI. 42 sowol, als V. 53 die Parasangen in 
Stadien umgerechnet werden. Bis gegen Ende der Darstellung 
verlassen uns die Hinweise nicht, dass dieselbe in ihrer ursprüng- 
lichen Conception, die uns eben noch zum Theile erhalten 
blieb, durchaus die vorangehenden samischen und persi- 
schen Geschichten nicht voraussetzt, dass sie also unabhängig 
von diesen entstanden zu denken ist. Noch VI. 13 heisst es: 

o dk Aldurig . , . natg fisv ^f 2vXoa^vtog rov AiaxBog, tvgavvog 

dk imv JSdfiov . . xtX. und doch war schon IV. 138 Aldxrig 
Zdfiiog unter dem Verzeichniss der Tyrannen aufgeführt, welche 
für die Erhaltung der Isterbrücke stimmten. Freilich muss 
man an der Stelle des vierten Buches errathen, dass dieser 
Aiakes der Sohn jenes Syloson ist, von dem III. 149 gesagt 
war, dass ihm die Perser die Insel Samos menschenleer über- 
gaben; es liegt also sehr nahe zu vermuthen, dass dieser Theil 
des Werkes, d. h. die Geschichte des ionischen Aufstandes, 
früher geschrieben ist als jene persischen Geschichten, in welche 
die oben erwähnte Darstellung der Eroberung von Samos durch 
Dareios gehört. Wir werden daher nicht mit Stein (Note zu 
III. 149) in dem Satze: triv de ^dfiov aayrivBvaavtBg Ol 
JJiQtrai nagiöocav ^vXoffmvtt, das (Tayrjvsvtravreg aus VI. 31 

interpolh-t betrachten, da die eben vorgetragene Ansicht über 
das Zeitverhältniss beider Theile es ganz gut gestattet, dass 
Herodot HI. 149 den Ausdruck, den er VI. 31 zu erklären für 
nöthig fand, bereits als bekannt voraussetzte. Wenn Stein geltend 

B aner, Entstehung d. herodot. Oesi-hichtswerkes. ^ 
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macht: (Tayi]VkV(Tavtsg sLimme nicht zu III. 47, wo es heisst, 
Otanes habe befohlen, alle zu tödten, und dabei den Befehl des 
Dareios ausser Acht gelassen, so kann ich dies nicht zutreffend 
finden, da die VI. 31 gegebene Beschreibung des (rayrjvsvsiv 
doch nicht ausschliesst, dass man dieses Verfahren auch anwendet, 
um alle Leute auf einem Eiland umzubringen, worauf es 
Otanes ankam. Die Verweisstelle VI. 19, die ja an sich nicht 
geeignet ist, zu entscheiden, ob VI. 77, worauf verwiesen wird, 
noch derselbe oder ein anderer Logos ist, gewinnt nun die Be- 
deutung, dass wu- dort bereits einen anderen anzunehmen haben; 

sie lautet: iTzsäv x«r« rovro yivmfAai rov loyov, rors iivrjff&ijfTo^ai ; 

stammt aber gleichfalls aus der Zeit der Schlussredaction, eben 
so wie eine andere im selben Capitel enthaltene: rmv d' iv reo 

iQ(^ TovTcp ^QrjfidroDv TtoXXdxig ^rij^irfv higoi^i rov Xoyov ^TToirjtTdfjirii', 

wobei an das gesammte Werk zu denken ist. Es ist mir jedoch 
unerkläriich, wie Stein n. ad loc. sagen kann, an den hier 
angezogenen Stellen L 92 und V. 36 sei durch Schuld der 
Abschreiber die Erzählung von dem Eaube der Tempel- 
schätze weggefallen, als ob Herodot an unserer Stelle sagte, 
er hätte von dem Eaube schon öfter gesprochen; man 
kann also getrost auch IL 159 herbeiziehen und so erscheint 
dann auch das noXldxig gerechtfertigt, von den igruiata ist an 
allen drei Stellen die Eede. Allenfalls wäre auch I. 158 nicht 
auszuschliessen. 

Die c. 21 folgende Erzählung zieht unsere Aufmerksamkeit 
dadurch auf sich, dass sie auf unteritalische Quellen zurück- 
geht. Nachdem der Autor von Sybaris Einnahme durch die 
Krotoniaten berichtet hat und davon erzählt, wie sehr dies 
Ereigniss von den Milesiern betrauert wurde, {nohsq yag avrcct 

fiakiata dij rdSv ij^sig idfisv ('MrjXritTi i^eivoi{)^r](Tcev), wird von den 
Sybariten gesagt: o? ^dov rs xal ZxidQov oixsov rf/? nöXiog 

dTrsffrsQtj^^voi. Die nun folgende Erzählung c. 22 — 25 ist ihrem 
ganzen Inhalte nach — sie enthält die Geschichte jener Samier 
in Zankle, welche nicht geneigt waren unter Aiakes Herrschaft 
auf der Insel zu verbleiben — derart, dass kaum anzunehmen 
ist, sie sei Herodot vor seinem Aufenthalte in ünteritalien be- 
kannt geworden, sie zeigt Localkenntnisse, die gewiss daher 

stammen : C. 22 1^ äs Kakri aSrtj dxrrj yaXtofAivrj itrtl uh £iysl(Svy 
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nqoq de TvQffrjpirjy retgafA/xivr/ ,trjg JSixtjUrjg, Ob nun dieses Stück 

von 21 — 25 erst zur Zeit der Schlussredaction diesem Zusammen- 
hange einverleibt worden ist, oder ob es mit den übrigen zu- 
gleich entstanden ist und uns so den Beweis Hefert, dass 
die Geschichten des ionischen Aufstandes erst nach der unter- 
italischen Reise entstanden, ist wol auch zu entscheiden mög- 
lich. Aus der Art der Einleitung, die mir etwas unvermittelt 
an c. 20 anzuschliessen scheint, möchte man auf ersteres 
schhessen. Besonders unverständlich ist der zweite Satz: an 
diesem Orte interessirt uns doch die Einnahme von Sybaris durch 
die Krotoniaten gar nicht, das hätte V. 44 flgde. erzählt werden 
sollen, wo dieses Ereignisses gedacht ist, und der Schmerz 
der Milesier darüber, der zu der folgenden Notiz überleiten 
soll, kann uns mit dieser Unebenheit des Zusammenhanges 
auch nicht befreunden, wenn wir dann von den Athenern 
erfahren, dass sie den Phrynichos um seiner Mdrjzov akiomg 
willen bestraft hätten, welche letztere Nachricht hier allerdings 
am Platze ist. Im übrigen bleibt von den ionischen Geschichten 
nur zu constatiren übrig, dass ausser dieser letzteren Stelle, 
die, wie wahrscheinlich gemacht ist, später hinzugefügt wurde, 
nichts voriiegt, was hindert, dieselben in eine frühe Zeit von 
Herodot's literarischer Thätigkeit zu versetzen, wenngleich sich 
bei der Vergleichung mit den letzten Büchern ergeben wird, 
dass die Geschichte des loneraufstandes später geschrieben ist, 
als diese. 

IX. Griechische Geschichten. 

Es ist bereits betont, was uns zu der Annahme der Existenz 
derselben führen muss ; dass sie jetzt auf das erste, fünfte und 
sechste Buch vertheilt sind, beweist nichts dagegen. Die Art, 
wie sie im ersten Buch, im Zusammenhang der lydischen Ge- 
schichten erzählt werden, ist curios genug dadurch motivirt, dass 
Kroisos ifftoQsmv gefunden habe, Lakedaimonier und Athener seien 
die hervorragendsten Hellenen, und zum Schlüsse einer stören- 
den Unterbrechung von dreizehn Capiteln heisst es : I. 69 tavta 

d^ cov Ttdvta Tivp&avofisvog 6 Kgoitrog iTtSfAns ig SnaQtriv ayyiXovq. 

Auf die ünzulänghchkeit des Anschlusses c* 56 ist bereits auf- 

8* 
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merksam gemacht (oben S. 42), kurz es trifft alles zusammen, 
um die Annahme zu bestätigen, dass hier etwas ursprünglich 
nicht in den Zusammenhang gehöriges vorliege. Dazu kommt 
nun noch, dass aber eben diese jetzt zerstreuten Stucke zu- 
sammen ein wol geordnetes ganze ergeben. So unpassend 
es hier im Verlaufe der Geschichten des Kroisos erscheinen 
muss, sich in einer gelehrten Erörterung über Dorer, loner, 
Pelasger u. s. w. zu ergehen, so wol ist dies erklärlich und 
ganz gut am Platze als Einleitung einer sich mit der Geschichte 
Athens und Spartas beschäftigenden Darstellung. Dazu wurden 
natürlich bei der Einfügung Eedactionsänderungen gemacht, so 
der erste Satz c. 59 ebenso c. 65. Der Inhalt dieses Stückes 
ist die Schilderung des Emporkommens des Peisistratos, der 
Art und Weise, wie er dreimal, schliesslich, um sie zu behalten, 
die Tyrannis erlangte. Peisistratos beherrscht Athen, von seinen 
Gegnern war ein Theil im Felde gebheben, ein Theil wie die 
Alkmaioniden von der Heimat flüchtig. Der Sturz der Tyrannen 
und Athens Befreiung wird V. 55 flgde. erzählt, indem natürlich 
auch hier, wo an des Aristagoras Eeise nach Sparta und Athen 
anknüpfend, diese Geschichten berichtet werden, einleitende Ee- 
dactionsänderungen gemacht werden mussten. Von den Spar- 
tanern wird uns in jenem ersten Theile im ersten Buche erzählt, 
wie es ihnen eben gelungen war, der Tegeaten Herr zu werden 
und ein grosser Theil des Peloponnes ihnen unterthan war. 
Capitel 39 des fünften Buches wird dann fortgefahren, dass 
jener Anaxandridas, unter welchem Tegea bezwungen ward, 
nicht mehr am Leben war, sondern dass sein Sohn die Herr- 
schaft hatte. Aus dem gesagten ergibt sich bereits, dass wir 
es hier mit zwei verschiedenen Theilen zu thun haben, deren 
jeder an einer bestimmten Stelle unterbrochen werden konnte 
und später wieder fortgesetzt wurde, deren einer die Geschichte 
Spartas, der andere jene Athens behandelte, so dass es sehr 
wol denkbar ist, Herodot hätte ursprüngHch diese beiden Dar- 
stellungen neben einander verlaufen lassen, und sie nur mit 
einer Einleitung versehen. Nachdem bisher der vollständig 
genaue Anschluss dieser beiden durch ganze dröi Bücher 
getrennten Theile hervorgehoben ist, soll nun eine kurze 
Angabe des Inhaltes der im fünftien und sechsten Buche enthal- 
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tenen athenischen und spartanischen Geschichte folgen. Nachdem 
Herodot V. 62 kurz von dem Traume des Hippias und der Ermor- 
dung des Hipparch durch die Gephyräer Harmodios und Aristo- 
geiton berichtet hat, heisst es : 17 nh dfi oxpig tov ^Innagiov iwnviov, 
xal oi rscpVQoioi o^bv iyByovBtravy rd5v rjcrav oi ^InnaQiov cpovisg^ 
dnijyrjtai fioi' dsl ds ngog tovroiai 8t t avaXaßslv tov xat aq^aq 
i]ia Is^mv Xoyov^ mg tVQavvcov fß.hvß^BQioß'YiCTav ^A&rivaiot, Dieser 

Satz gehört der Schlussredaction an und war bedingt durch 
die Art, wie Herodot versucht hatte, die Fortsetzung der 
athenischen Geschichten mit der Gesandtschaft des Aristagoras 
in Zusammenhang zu bringen, er sagte deshalb c. 55 : antlawo- 

fisvog ÖS 6 '^QKTtayoQtjg in tilg ^Ttdgttjg rjiB ig rag 'A^vag yBvo- 

fiBPag rvQdvvmv mds ilBv^igag, Man sieht, dass Herodot hier 
nicht mehr alles bringt, was seine athenischen Geschichten 
vielleicht in einer ursprünglicheren Fassung mochten enthalten 
haben, darauf deutet auch die kurze Art, in der die ganze 
Darstellung c. 55 verläuft, es war dem Autor zu thun, möglichst 
schnell auf die „Befreiung von den Tyrannen" zu kommen, von 
der zu handeln er sich durch den Anfangssatz c. 55 genöthigt 
hatte. Der xat agxctg Xoyog ist natürüch der A&rjvalog oder wie 
er sonst hiess, denn der wurde ja eben da im ersten Buche 
unterbrochen; der Ausdruck ist uns bereits bekannt aus IV. 82. 
In der That wird hier auch an die feindliche Stellung, welche 
die Alkmaioniden den Peisistratiden gegenüber einnahmen, deren 
Erwähnung I. 64 die Schlussworte gebildet hatte, wieder an- 
geknüpft; wir sind also hier im Stande ziemUch genau die 
Veränderungen zu erkennen, welche bei der Trennung des Zu- 
sammenhanges stattfinden mussten. Dass aber unsere Partie, 
die athenischen Geschichten, unabhängig gearbeitet sind von 
dem ersten Buche, von der lydischen Geschichte, in welche eben 
Theile derselben , verwoben sind, erweist dasselbe Capitel 62, 
wo von den Alkmaioniden gesagt wird, sie hätten den Tempel 
zu Delphi zum Aufbau überlassen bekommen, was auch I. 50 
berichtet war, also als bekannt hätte vorausgesetzt sein können, 
(abgesehen davon, dass dies natüriich in den auch unabhängig 
entstandenen ägyptischen Geschichten IL 180 abermals wieder- 
holt war.) Das delphische Orakel nun weist die Spartaner an 
die Peisistratiden aus Athen zu vertreiben. Unter Kleomenes 
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glückt dies den Spartanern, die Peisistratiden fliehen, Athen ist 
frei. Ich glaube hier die eben vorgetragene Ansicht, dass die 
athenischen und spartanischen Geschichten ursprüngüch unab- 
hängig waren, noch durch einen Grund stützen zu können. 
Capitel 64 wird Kleomenes abermals als o 'Ava^avöglöhio be- 
zeichnet, wiewol kurz vorher c. 39 gesagt war: KkBOfisvrjg de 
6 ^Ava^avögidsoa bIib rrjv ßatTdrjiriv, Dafür, dass unsere Partie 
mit der den Aufstand der loner behandelnden erst künstlieh 
verbunden ist, spricht vielleicht am deutlichsten der Schlusssatz 
von Capitel 65. Hier soll man offenbar an den eigentlichen 
Vorwurf erinnert werden, deshalb fügte Herodot bei der Schluss- 

reddkCiioR hinzu: ovta) (A,6v.Ai9^riva 10 1 tv gdwoav dnriXXdiß^riaaVy 
offa Ss iXev^eQoo&Bvrsi^ SQ^av rj 87ta{hov d^iö^gsa dTrrjytjaiog nglv ij 
'IfovitjV ts dnoatifvai dno ^agsiov xal ^^gKrtayogr^v rov MiXrjciov 
dninofuvoVy ig ^A^r'ivag ^Qtjiaai (TgpßW ßco^isiv tavta nqmta 

qQdcToo. Dabei passirte es ihm aber, dass er dann im alten Zu- 
sammenhang fortfahrend, denselben Ausdruck auffallender 
Weise, (falls dies nicht so erklärt wird,) wiederholt: c. 66 

l^&rjvai iovcai xal tzqIv fXBydXai^ rote dnaXXai&Biaai tvQdvvmv 

dyivovto fAs^ovsg. Diese Rechtfertigung einer so langen Ein- 
schiebung in die Geschichten des ionischen Aufstandes fiel 
derart aus, dass sie nur erst recht das Gegentheil bewirkt und 
uns hier in des Autors Werkstatt blicken lässt. Hierauf erzählt 
Herodot von der Phyleneintheilung des Kleisthenes und wie er 
hierin seinen Grossvater, den Tyrannen von Sikyon nachgeahmt 
habe. Isagoras, sein Gegner ruft den Kleomenes aus Sparta zu 
Hilfe und Kleisthenes und seine Partei wird vertrieben, indem 
der König von Sparta als Grund ihrer Verbannung die durch 
den Mord der Kyloneer auf ihnen lastende Blutschuld anführte. 
Die Lakedaimonier besetzen die Akropolis, werden aber schliess- 
üch genöthigt, Attika zu verlassen* Es wird dann die Ge- 
schichte von Kleomenes gewaltsamen Eindringen in das Erech- 
theion erzählt, in welches er als Derer nicht Zutritt hatte, man 
sieht, wie der iii den einleitenden Sätzen, die I. 56 erhalten 
sind, angedeutete Gegensatz von Dorern und anderen Griechen 
hier wirksam verwerthet ist. Die Athener schliessen nun mit 
den Persern ein Bündniss, die Gesandten geben auf ihre eigene 
Gefahr dem Perserkönig Erde und. Wasser. Athen wird nun 
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angegriflFen vou den rachesuchenden Spartanern, von Chalkis 
und Boiotien. Es kommt aber nicht zur Schlacht, die Korinther 
und Demaratos, des Ariston Sohn, der andere König Spartas 
(neben Kieomenes) ziehen ab und Athen rächt sich an den 
Boiotern und Chalkideern. Die Berechnung und Aufzählung 
der Einfälle der Dorer nach Attika, die Capitel 76 enthalten 
ist und zum Besultate hat, dass dieser letzte der vierte Einfall 
gewesen, entspricht wieder durchaus der Betonung des Gegen- 
satzes, um dessentwillen auch die Geschichte von Kieomenes 
Eindringen in das Erechtheion erzählt war. V. 77 folgt dann, 
allerdings aus dem Zusammenhang nicht mehr zu trennen, 
eine Notiz, welche die Bekanntschaft des vollendeten Burgbaues 
zu Athen 432 voraussetzt. Theben verbündet sich mit Aigina 
gegen Athen und Schiffe der letzteren verwüsten die Küsten. 
Da erzählt nun Herodot die Geschichte der Feindschaft Athens 
und Aiginas, um zu motiviren, wieso gerade dieses von den 
Thebanern als Bundesgenossin ausersehen ward. Diese Dar- 
stellung reicht bis c. 89, innerhalb derselben findet sich jene 
Stelle über das karisch-ionische Gewand. Dass dieselbe ohne 
Bezug auf I. 146 also unabhängig von der jetzigen Anordnung 
des Werkes geschrieben ist, wurde bereits betont (oben S. 76). 
Die Lakedaimonier gelangen durch Weissagungen und da sie 
einsehen, dass sie von den Alkmaioniden nur als Werkzeuge 
benützt worden waren, um die Peisistratiden zu vertreiben, zur 
Einsicht, dass sie eigentlich sehr thöricht gehandelt haben, sie 
setzen sich deshalb mit Hippias, der in Sigeion weilt, in Ver- 
bindung und berufen eine Versammlung der Bundesgenossen, 
um den Hippias wieder einzusetzen. Da hält der Korinther 
Sosikles eine Eede, in der er den Versammelten klar macht, 
dass es dem Princip des spartanischen Staates widersprechen 
würde, bei Errichtung einer Tyrannis behilflich zu sein; er 
entwickelt ihnen, dass sie gar nicht wüssten, wie das wäre, 
wenn ein Tyrann herrsche, er als Korinther wüsste das; er 
gibt eine Darstellung von Perianders Herrschaft und ver- 
sichert schliesslich, dass die Korinther sich bei einer even- 
tuellen Restituirung des Hippias ferne halten würden. Hippias 
gegentheilige Ausführungen nützen nichts, man thut nichts zu 
seinen Gunsten, er kehrt daher nach Sigeion zurück, dessen 
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früher stattgefundene Eroberung durch die Athener unter 
Peisistratos beschrieben wird. Hippias sucht nun mit Hilfe der 
Perser in Besitz seiner Herrschaft zu gelangen, und den atheni- 
schen Gesandten am Hofe des Perserkönigs wird die Eücknahme 
des Hippias als Bedingung gestellt, wenn sie gut fahren wollten. 
Damit (c. 96) ist das Ende dieses Excurses erreicht und die Ge- 
schichte des ionischen Aufstandes setzt wieder ein, in einer 
Weise, wie wir früher sahen, dass dieser ganze Excurs über- 
flüssig erscheint, da nicht das ganze eben erzählte, sondern 
die Macht Athens als Grund angeführt wird, weshalb Arista- 
goras von Sparta vertrieben sich dahin wandte. Damit ist aber 
unser Autor in seiner Darstellung der athenischen Geschichte 
da angelangt, wo die Geschichte der Perserkriege beginnt, wie 
dieselbe denn auch schliesst mit den Worten: om ivdsHOfievoKTi 

ÖB acpi (sc. TOVc,' ^oyovg rcov Tlsgadov) dsdonro ix tov (fapSQOV toicri 
n8Q(Tri<n 71 oXsfji iov g sJvai. 

Die spartanischen Geschichten haben wir da verlassen, 
wo V. 39 an das im ersten Buche gesagte anschliesst d. h. 
bei der Thronbesteigung des Kleomenes ^), Es wird die Ge- 
schichte von der Kinderlosigkeit des Anaxandridas, seines Vaters 
berichtet, wie er zwei Frauen auf Befehl der Ephoren nahm, 
von denen die später geheiratete den Kleomenes, seine erste 
GemahUn hingegen den Dorieus, Leonidas und Kleombrotos gebar. 
Dorieus wollte sich nun von Kleomenes nicht beherrschen 
lassen und ohne sich an das Orakel zu Delphi gewandt zu 
haben, versuchte er in Libyen eine Colonisation. Dort vertrieben, 
wendet er sich, nachdem er nun das delphische Orakel befragt, 
nach SiciUen; es folgt dann eine auf Kunde und persönlicher 
Bekanntschaft mit Unteritalien beruhende Schilderung dieser 
Gründung, wie man leicht ersieht. C. 44 m Uyovai 2vßaQtrcci 
c. 45 Ol de av Kgotmnrjtm anodeixvvcn und endlich die Erwäh- 
nung eines Grabmales (c. 47) in der eigenthümlichen Weise, wie 

dies geschieht: im yccQ tov tdcpov avtov iJQmtov iÖQvadfjtsvoi -dvairiffi 

avrov ildtTKovtai, sind für diese Ansicht genügende Beweise. 
Den Schluss dieser Einfügung bildet die Notiz c. 48, dass 



*) Das ovxfiV* m^ietov nimmt unmittelbar Bezug auf die I. 67 flgde. 
erzählte Geschichte des Anaxandridas. (Stein u. ad. loc.) 
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Kleomenes mit Hinterlassung nur einer Tochter Gorgo gestorben 
sei. Dieser letztere Satz wird wol aus der Zeit der Schluss- 
redaction stammen und nur hier stehen, um einen vorläufigen 
Abschluss ia die Einfügung zu bringen; denn die Geschichte 
des spartanischen Staates wird fortgesetzt und insbesonders das 
Verhältniss des Kleomenes, dessen Tod also noch nicht erwähnt 
sein konnte, zu Demaratos in einem längeren Excurse behandelt, 
der VI. 51 beginnt; wo der erste Satz natürUch auch, um an 
die frühere Darstellung einen Anschluss zu haben, durch das 
rovrov rhv iqovov^ — also abermals die blosse Gleichzeitigkeit 
Motiv der Aneinanderfügung, — umgeändert wurde. Dieser 
Excurs schliesst mit seinem ersten Satze da an, wo der Autor 
in der Erzählung der Ereignisse nach dem Ende des ionischen 
Aufstandes angelangt ist, nämlich als die Aigineten dem Perser- 
könig Erde und Wasser geben und die Spartaner unter Kleomenes 
die Insel strafen wegen der von den Athenern ausgegangenen 
Anklage. Hier fliessen nun die beiden Themata: griechische 
Geschichte und die des Perserreiches in einander. Die Ereignisse 
des aiginetischen Krieges sind uns erzählt von dem Stand- 
punkte, welchen die lakedaimonischen Geschichten einnehmen. 
Die Unterwerfung des thrakischen Ohersones, wo Miltiades 
herrschte, die Neuordnung loniens, der erfolglose Zug des 
Mardonios gegen Hellas, die Unterjochung von Thasos und 
endUch die Absendung der Gesandten, Aigina's und anderer 
Inseln Unterwerfung, worauf der Krieg durch die Spartaner 
erklärt wurde, all' dies ist in der Weise berichtet, wie die 
persischen Geschichten, vom Standpunkte des Perserreiches. 
Jedoch ist der Excurs von c. 51 an, von dem eben die Rede 
ist, keineswegs ganz dem Zusammenhang der spartanischen Ge- 
schichten entsprechend, sondern wenn schon der erste Theil 
desselben von c. 51—61 ursprünglich zu denselben gehört haben 
mag, so liegt er jetzt an einer Stelle vor, wo er nicht hingehört 
und ausserdem in einer durch die Schlussredaction amplificirten 
Form. Der erste Theil desselben gehört nicht hieher, dem sup- 
ponirten älteren Zusammenhange nach und passt auch gar 
nicht in den jetzt vorliegenden. Die Geschichte des Ursprunges 
des Doppelkönigthums der Spartaner musste naturgemäss am 
Anfange dieser Arbeit über Sparta stehen ; hier erweist sie sich 



122 Griechische Geschichten. 

aber als späterer Nachtrag dadurch, dass c. 61 noch einmal 
die Erzählung aufgenommen wird, die der Autor schon c. 51 
geben wollte und der Satz: c. 60 ravta fiev de ovrat yivnai ist 
ein Versuch zwischen dem vorhergehenden und folgenden, was 
gar nichts mit einander zu thun hat, eine Verbindung herzu- 
stellen. Auch keineswegs glückhch ist die Einleitung des 
Excurses zu nennen: c. 51 „in Sparta verläumdete damals den 
Kleomenes Demaratos, des Ariston Sohn, der auch König von 
Sparta war, aber von dem minderen Hause, in sonst nichts 
geringer als das andere, aber das des Eurysthenes wird als 
das ältere mehr geachtet" ; und c. 60 wird nun abermals wieder- 
holt: „damals verläumdete Demarafc den Kleomenes, der auf 
Aigina war" u. s. w. Wir betrachten also den Inhalt von c. 61 
an, da nur diese Erzählung den spartanischen Geschichten als 
Fortsetzung der früher unterbrochenen Darstellung angehören 
kann. Diese Nachrichten von des Demaratos Herkunft und von 
seiner Entsetzung, die bis c. 70 gegeben sind, schhessen in der 
That inhaltlich vollständig an V. 48, wenn man nur dort 
den Schlusssatz weglässt. Vollends von c. 70 an, wo von 
Leotychidas, der an Demaratos Stelle König geworden und von 
Kleomenes weiterer Eegierung berichtet ist, wird die eigentliche 
Absicht der Darstellung erkennbar, eine Geschichte der spar- 
tanischen Könige, zu geben und nicht bloss eine erklärende 
Episode. Es wird von Leotychidas Kindern und seinem Tode 
erzählt, und dabei der folgenden Darstellung in den letzten 
drei Büchern vorgegriflFen, aber dies ist so auf die ti<nc, die er 
dem Demaratos leisten musste, zugespitzt, dass es ganz gut am 
Platze scheint. Dann folgt des Kleomenes Unternehmen gegen 
Aigina und sein Tod, den er sich im Wahnsinn selber gab; 
für sein schreckliches Ende gibt Herodot die Gründe nach ver- 
schiedenen Versionen. Da die Argiver erzählen, es sei dies 
wegen des Zusammenhauens der in das Heiligthum des Arges 
geflohenen geschehen, so erzählt unser Autor bis c. 84 die 
Geschichte dieses Feldzuges. Hier gibt schliessHch Herodot 
seine Meinung dahin ab, dass Kleomenes wegen des an Dema- 
ratos verübten Unrechtes so geendet habe. 

Die Aigineten hatten nach Athen zehn Vornehme als Gei- 
seln stellen müssen, die Spartaner nun wollten ihnen den Leo- 
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tychidas als Geisel stellen; auf die Rede, welche Theasidas hält, 
wird aber beschlossen, den Leotychidas nach Athen z u schicken, 
die Athener sind aber auch durch die Erzählung von Glaukos, 
dem Sohne des Epikydes, die ihnen Leotychidas vorbringt, 
nicht zur Herausgabe der Geiseln zu bewegen, weshalb er ab- 
zieht. Nun gelingt es den Aigineten eine Anzahl vornehmer 
Athener gefangen zu nehmen, und die letzteren werden im 
Kriege gegen Aigina, obwol sie ihrem Mangel an Schiffen 
abgeholfen haben, dennoch besiegt. Damit sind wir bei c. 94 
angelangt, wo etwas neues, nämlich die Geschichte des Zuges 
des Datis und Artaphernes beginnt. Das bisher besprochene 
gehört den spartanischen Geschichten an, die nun wie vorher 
die athenischen bis zum Ausbruche der Perserkriege geführt 
erscheinen, das will sagen bis zum Unternehmen des Datis 
und Artaphernes, dessen Darstellung, wie wir noch sehen 
werden, gleichfalls eine abgeschlossene ist. Wir haben eben 
erkannt, dass zur Zeit der Schlussredaction in diesem Theile eine 
Hinzufügung oder Umstellung des Zusammenhanges mit Zu- 
sätzen gemacht wurde c. 51 — 61 und es erübrigt noch zu 
sehen, inwiefern sich diese zehn Capitel nicht nur formell, 
sondern auch inhalthch als später geschrieben, kennzeichnen. 
*In der Genealogie, die c. 53 gegeben ist, will Herodot von 
einem göttlichen Vater des Perseus nichts wissen, dies stimmt, 
wie Stein n. ad loc. hervorhebt, zu den im zweiten Buche 
vorgetragenen Anschauungen über Herakles und über den Irr- 
thum, den sich Hekataios den Priestern in Aegypten gegenüber 
hatte zu Schulden kommen lassen, so dass hierin für uns ein 
Beweis zu sehen ist, diese Partie sei hierher gebracht und über- 
arbeitet erst zur Zeit der nach der ägyptischen Eeise fallenden 
Schlussredaction. Für die spartanischen Geschichten, die wir 
also wol in ihrer ursprünglichen Form uns zu der Zeit ab- 
gefasßt denken dürfen, bevor unser Autor in Aegypten ge- 
wesen war, weist die Bezugnahme in c. 91 auf das Ereigniss 
der Vertreibung der Aigineten von der Insel im ersten Jahre des 
peloponnesischen Krieges auf eine eingehende Ueberarbei- 
tung nach oder während dieser Zeit, weil so wenig als früher 
V. 77 in den athenischen Geschichten hier eine Ausscheidung 
möglich ist. Warum wir die Abfassung dieser Partie nicht in 
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diese Zeit setzen, kann erst durch die Betrachtung der anderen 
Anspielungen auf Ereignisse des peloponnesischen Krieges ent- 
schieden werden. 

Seit der Einfügung der Ubyschen Geschichten haben wir 
keine Spur mehr gesehen von dem Einflüsse der ägyptischen 
Eeise, und wir werden von derselben auch bei den drei letzten 
Büchern nicht zu sprechen haben ; hier ist noch eine Stelle, welche 
dieselbe voraussetzt, und zwar gerade der Schlass von c. 60, 
das anknüpfend an eine II. 167 hervorgehobene Analogie der 
Spartaner und Aegypter mittheilt, dass wie in Sparta so auch 
in Aegypten der Sohn das Handwerk des Vaters übt. Es ist an 
dieser Stelle ganz unmöglich, dass das xal tdds ohne Bezug auf 
jenes früher gesagte steht, gleichwol ist es ziemUch undenk- 
bar vorauszusetzen, dass jemand dies noch in Erinnerung 
haben konnte. 

Noch erübrigt die Untersuchung eines allerdings nicht zu 
den spartanischen und auch nicht zu den athenischen Ge- 
schichten gehörigen Stückes, das erst zur Zeit der Schluss- 
redaction als Ausfüllung und Uebergang entstanden ist, es 
reicht von 33 ~ bh Davon ist c. 34 — 42 Vorgeschichte des 
Miltiades, mnerhalb welcher VI. 39 auf die Geschichte des 
Perserzuges unter Datis und Artaphernes mit rov natgog 

(sc. Kifimpog) aviov rov ß'dvarovy tov iym iv aXX(p Xoytp 

(Trjfjiavioo oig iysvsto verwiesen ist; erst in der Darstellung der 
Ereignisse vor der Schlacht von Marathon c. 103 wird das 
Versprechen erfüllt, so dass man annehmen muss, als Herodot 
hier noch nachträglich über des Miltiades Vorfahren eine Ein- 
fügung machte, sei diese letztere Darstellung von c. 94 des 
sechsten Buches an bereits fertig vorgelegen. 

Das übrige in diesem Abschnitte enthaltene sind die 
Eroberungen der Perser und ihr misglückter Versuch unter 
Mardonios die Griechen anzugreifen. Als ganz späte Arbeit 
verräth sich diese Partie dadurch, dass Herodot c. 42 ganz aus 
seiner Schreibweise heraustritt und nach dem Schema von 
Kriegsjahren zu schreiben beginnt; wir werden noch sehen, 
dass er noch einmal in einem Zusatz von Kriegsjahren spricht. 
FreiUch wenn Herodot aber die Ereignisse, die nach dem Ende 
des ionischen Aufstandes sich begaben, wo ihn seine bisher fer- 



Greschichte des ersten Perserkrieges. 125 

tigen Arbeiten im Stiche liessen, und vor dem Beginne des Kampfes 
der Griechen und Perser durch den Zug des Datis und Arta- 
phernes, wo sie wieder begannen, darstellen wollte, abgesehen 
natürlich von dem, was seine griechischen Geschichten enthielten, 
so bot sich wol dieses Erzählen nach Jahren von selben Dass der 
Autor dabei c. 42 uns noch einmal sagt, wie viel die Parasange 
Stadien hat, wird man auch begreifen, ebenso wie die aber- 
malige Bezugnahme auf seine polemisch gehaltene Stelle III. 80 
in Capitel 43. (Siehe oben S. 11 flgde.) Capitel 40 geht das Schema 
mit d^vTSQ(p srsi tovtmv weiter, und schliesslich konnte er auch 
den freiUch schon bekannten Kleomenes in solchem Zusammen- 
hang c. 50 wieder als des Anaxandridas Sohn bezeichnen. 
Die hier über die Abfassung einzelner Partien gemachten Be- 
obachtungen werden im folgenden noch meist ihre Bestätigung 
in der Weise finden, dass wir es bei einer Anzahl der als 
später geschrieben bezeichneten Stücke ausserdem mit Correc- 
turen für Nachrichten der letzten drei Bücher zu thun haben. 

X. Geschichte des ersten Perserkrieges. 

Als besonderer Xoyog ist sie bezeichnet durch die eben 
angeführte Stelle VI. 39, sie beginnt c. 94 und reicht bis Ende 
des sechsten Buches. Auch hier finden sich noch Spuren der 
früheren Unabhängigkeit, indem c. 107 Hippias 6 TIsiaifftQdtov 
genannt wird. Ein gleiches lehrt der Anfangssatz VI. 94: 

nsKTtatgatidimp TiQoaxatrjfjispoiiv xccl d laßaXXovtcav l^&rivaiovg, 

was schon bekannt ist aus V. 96 (den griechischen Geschichten) 

^Inniriq . . . näv XQtlfia inivss, diaßdXloov rs t ov g ^Ad^vaiovg . . ♦ 

Allein es macht sich auch hier die Eichtigkeit unserer Be- 
obachtung geltend, dass eben die üeberarbeitung dieser letzten 
Bücher im Vergleich zu jener der ersten vier eine so eingehende 
war, dass eine leichte Lostrennung der einzelnen Theile 
nicht mehr angeht. Nur braucht dies nicht irre zu machen, 
dass wir, genügend unterstützt auch durch das noch erkennt- 
liche einer früheren Selbständigkeit, uns diese letzten Bücher 
ebenso entstanden denken, wie die ersten. — Freilich ist gleich 
der Anfang mit dem vorangehenden in Zusammenhang ge- 
bracht. Allein Capitel 98 schon ist geeignet, Schwierigkeiten 
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ZU machen, KirchhoflF ^) hilft sich hier in der Weise, dass er 
annimmt, Thukydides II. 8 und Herodot VI. 98 berichteten 
von zwei verschiedenen Erdbeben auf Delos ; da beide angeben, 
es sei das erste gewesen, so denkt KirchhoflF, Thukydides 
habe von dem bei Herodot erwähnten nichts gewusst, als er 
II. 8 schrieb und Herodot habe sich in Athen zu einer Zeit 
aufgehalten, als die Nachwirkung dieses Ereignisses, das in's 
Frühjahr 431 fällt, daselbst nicht mehr zu vermerken war, 
und er habe so von jenem zweiten Erdbeben nichts erfahren 
und deshalb gesagt, Delos sei damals zum ersten und letzten 
male ijibxqi ifisv so heimgesucht worden. Nun sieht sich aber 
KirchhoflF andererseits doch genöthigt, Herodots Anwesenheit in 
Athen Winter 431/30 anzunehmen, und denkt sich daher seine 
Ankunft daselbst Ende Sommer 431. Man kann sich nicht ver- 
hehlen, dass es dadurch höchst unwahrscheinHch wird, Herodot 
habe Ende Sommer von einem Anfang Frühjahr desselben 
Jahres stattgehabten Erdbeben nichts erfahren, so dass er 
geradezu behaupten konnte, es sei das von ihm erwähnte Erd- 
beben auch das letzte gewesen, welches auf Delos stattfand. 
Wecklein ^) bemerkt mit Recht gegen KirchhoflF, dass man aus 
der Behauptung des Thukydides, dass vorher Delos nie ein 
Erdbeben gehabt habe, geradezu schliessen müsse, Thukydides 
habe dasselbe wie Herodot, und speciell dessen Ausspruch über 
dasselbe im Auge. Zur Erklärung wird angenommen, Herodot 
sei so spät nach diesem Erdbeben auf Delos gewesen, dass 
die Priester bereits fälschlich dasselbe mit der Geschichte 
von Datis und Artaphernes in Zusammenhang bringen konnten, 
während man zu Thukydides Zeit es auf näher liegende 
Ereignisse bezog. Dafür spricht auch der chronologische 
Verlauf der bei der Schlussredaction gemachten Zusätze, der 
es allerdings wahrscheinlich macht, dass Herodot um die Zeit 
des betreflFenden Ereignisses gerade an der Partie des Werkes 
thätig war. Stein (n. ad loc.) verlegt dasselbe auch in die Mitte 
der beiden von Herodot und Thukydides fixirten Zeitpunkte 
und meint, dass die Delier es mit dem einen und anderen 



\) Abfassungszeit. S. 18 flgde. 

2) Sitzb. d. Müiich. Akad. 1876. Bd. I. H. III. S. 254 
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Ereignisse in Zusammenhang brachten; so würden sich also 
in der That die Aeusserungen beider Autoren genügend erklären, 
und das Erdbeben auf Dolos braucht nun nicht so spät gewesen 
zu sein. Damit ist aber noch nicht alles verständUch, denn 
c. 98 enthält noch andere Schwierigkeiten. Dies war ein Vor- 
zeichen des künftigen Unheiles, meint Herodot, denn unter 
Dareios, Xerxes und Artaxerxes hätte Hellas mehr Leides er- 
fahren als in den zwanzig Menschenaltern vor Dareios, theils 
durch die Perserkriege, theils durch den Krieg der beiden her- 
vorragendsten Staaten. Deshalb sei es gar nicht zu wundern, 
dass Dolos, das vorher nicht von Erdbeben war heimgesucht 
worden, jetzt ein Wunderzeichen erfahren musste. Das xai h 

IQYiffli^ rjv ysyQnfifiipov ttsqI avrrJQ (ade • xitijaos xal /JfjXoVj axlvri- 

tov 7ISQ iovffav, fehlt in einer Zahl Handschriften. Darauf 
folgt noch eine üebersetzung der drei Namen: Dareios, 
Xerxes und Artaxerxes, was allerdings einigermassen hieher 
passt, da sie kriegerische Thätigkeit besagen. Man kann nur 
das eine von vorneherein bestimmt sagen, dass Herodot im 
ursprünglichen Zusammenhang arbeitend nie so geschrieben 
hätte, um so weniger, als de^ alte Zusammenhang ganz gut 

herzustellen ist: xal rovro fiiv xov rigag av&Qoinot(Ti twv fisXXov^ 
TMv 8<Te(T&m xaxmv sqirjvs 6 'O^sog^ ol ös ßdgßagoi Dass das 

andere Zusatz ist, beweist die ganz überflüssige Anführung des 
Patronymikons bei Dareios und der wehmüthige, den That- 
sachen nicht ganz entsprechende Zug, der die Stelle allerdings 
zur Zeit des peloponnesischen Krieges geschrieben, begreif- 
lich erscheinen lässt, als trübe Aussichten in die Zukunft sich 
eröffneten. Dieser Zusatz unseres Autors, der offenbar ebenso 
wie der ursprüngliche Text nach jenem Erdbeben geschrieben 
ist, zeigt, dass wir uns die Abfassung des Xoyog, der die Ge- 
schichte des ersten Perserkrieges behandelt, nicht gar zu früh 
zu denken haben; ob die beanstandeten Worte Herodot an- 
gehören oder nicht, wage ich nicht zu entscheiden. Zu dieser 
Beobachtung stimmt nun auch c. 119, in welchem eine sehr 
genaue Kenntniss von Arderikka vorliegt, wie der Schlusssatz: 

iv&avta tovg 'Egstgiiag xatolxias ßacriXsvg ^agstog, o? xal iii^gi 
ifiio bJ^ov f^v ^oigriv ravTrjv apvXaffa ovrsg rrjv dgj^alrjv 

yX(S(T(Tavy beweist. Mit c. 120 schliesst in ganz trefflicher 
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Weise dieser kleine Essay, die Spartaner erseheinen auf dem 
Sehlachtfelde und bewundern das Werk der Kämpfer. Der 
folgende Excurs von c. 121 — 132, geschrieben die Schuld der 
Alkmaioniden wegen des angeblichen Verrathes Athens von der 
Familie abzuwälzen , ist , wie Kirchhofif ^) gezeigt hat , erst 
in der Zeit abgefasst, als Perikles während des peloponnesischen 
Krieges angefeindet wurde und zu seinen Gunsten auf seine Per- 
sönlichkeit zugespitzt worden; wie wir wol sagen dürfen, auch 
erst bei der damals stattfindenden Ueberarbeitung dieser Partie 
dem Werke einverleibt. Wie früher in dem zur Verbindung 
eingefügten Theile c. 33 — 51 der Geschichte des Miltiades eine 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt war, so ist auch in den 
Capiteln von 132 bis Ende 136 von dessen Unternehmen gegen 
Paros und seinem Tode die Kede, worauf erst c. 137, nachdem 
der Feldherr also schon todt ist, seine Eroberung der Insel 
Lemnos berichtet wird. Dies lässt die Vermuthung berechtigt er- 
scheinen, dass wir Stücke eines grösseren ganzen hier nicht ganz 
passend geordnet vor uns haben, Theile einer Darstellung, deren 
Held Miltiades war. Hierher gehört auch die von K, W. Nitzsch ^) 
gemachte Beobachtung, dass die Geschichte des Miltiades philai- 
discher Quelle entnommen sind, dagegen natüriich die im selben 
Buche mitverarbeitete Alkmaionidenepisode der letzteren Familie 
sehr günstig gehalten ist. 

Wenn es auch nicht gelungen ist, (da eben eine zu ein- 
gehende Ueberarbeitung dies unmöglich macht,) nachzuweisen, 
aus welchen Theilen dies fünfte und sechste Buch besteht, in 
dem Sinne, dass Anfang und Ende so genau wie dies früher 
möglich war, ermittelt wurden, so wird die folgende Betrach- 
tung eben jene eingehende Ueberarbeitung als ganz zweifellos 
erweisen. Mit der Sicherheit, die wir so gewinnen, dass an 
diese überarbeitete Partie ohne viel zu ändern, die Geschichte 
des Xerxeszuges angefügt wurde, die Herodot einmal selbst- 
ständig ausgeführt hatte, wird auch der Gegensatz, der zwischen 
dem fünften und sechsten und wieder den drei letzten Büchern 
besteht, seine Erklärung finden. 



*) Naehträgl. Bemerkungen. S. 57 flgde. 
») N. Rh. Mus. 27. Bd. S. 243. 
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XI. Die Geschichte des Xerxeszuges. 

Die Geschichte des grossen Freiheitskampfes der Griechen 
gibt uns Gelegenheit in diesem Zusammenhange auch eine 
Frage aus Herodots Leben zu erörtern, da dieselbe sich mit 
seiner Composition enge berührt, und wie ich glaube, ihre 
richtige Lösung eben nur finden kann, wenn man sich Herodot's 
Werk in der ausgeführten Weise entstanden denkt. Es ist dies 
die Frage, was er in der notorisch bezeugten Vorlesung zu 
Athen wol vorgetragen habe. 

Es wird sich zunächst darum handeln, abgesehen davon 
das Verhältniss der drei letzten Bücher zu den betrachteten 
Xoyoi in der Weise zu ermitteln, wie dies durch inhaltüche Ver- 
gleichung thunüch erscheint. Dass die letzten Bücher eine viel- 
fach mangelhaftere Kunde, als die früheren zeigen, ist mehrfach 
erkannt ^), Ebenfalls bereits betont ist ein Umstand, den wir 
ja schon wiederholt als Kriterium verwendeten: dass die drei 
letzten Bücher besonders in ihrer Einleitung ganz ohne die 
vorhergegangenen vorauszusetzen geschrieben sind *). Eine ganze 
Reihe von Personen, die der Leser aus den jetzt vorher- 
gehenden Theilen längst kennt — Dareios und sein Bruder 
Artabanos, Mardonios, der Spartanerkönig Demaratos — sind 
noch einmal, wie unbekannte, mit den Namen ihrer Väter 
genannt; dazu wird ein so ausführUch geschildertes Ereigniss 
(V. 101) wie die Verbrennung von Sardes, noch einmal als 
nicht zu vergessende Beleidigung der Perser erwähnt'). Dass 



^) Rosoher Elio I. 1842 „die Fugen dieses Bauwerkes seien nicht 
so verstrichen, dass man die früheren oder späteren einzelnen Bausteine 
nicht erkennen könnte" S. 117/18 führt er an: VII. 61 zu I. 7, 11. 98 zu 
VII. 95, I. 175 zu Vm. 104. Eine Anzahl bei SchöU Philol. IX. S. 203 und 
206 flgde.: VII. 163 zu VI. 23 und VIII. 104 zu I. 175. PhUol. X. S. 29: 
VII. 85 zu I. 125, vm. 106 zu I. 160, IX. 32 zu H. 164—168, VHI. 98 
zu m. 126, Vn. 54 zu IV. 62, VH. 205 zu V. 41-48, IX. 75 zu VI. 92 
und ibid. S. 427 die Wiederholungen betont, VII. 72, I. 72, I. 76, V. 49, 
ferner VHI. 27. 33 und I. 46. 

*) G. Rawlinson a. a. 0. vol. IX. p. 1. n. 1, nach Blakesley: Hero- 
dotus with a Commentary. London 1854. 

') Büdinger a. a. 0. S. 3 u. 4. 

B«a«r, EutstttlLpDg d. herodot. Oeschicbtswerkes. 9 
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seine Erkenntniss bei Abfassung der letzten drei Bücher keine 
ganz vollständige war, gesteht der Autor selbst zu ^). Diese 
Beobachtung lässt sich noch durch einige Stellen stützen, welche 
zeigen, dass Herodot längst bekanntes als etwas ganz neues 
abermals aufführt. Als ob Inaros noch gar nicht vorgekommeD 
wäre, nennt ihn Herodot VII. 7 ^jäiaifiivm , . . iq)6vev(TB ^Ivagm^ 
i 6 ^^afifAitixovy dvrjg Atßvg und von Achaimenes heisst eg 

i im selben Oapitel etwas früher: .. ♦ imtgansi 'y^xaifiiver, ddsXcpsq, 

f, fih ifovtov, /lagsiov äs naiöL Und doch haben wir in. IS 

*■ den Mann bereits genannt, ganz ausdrückUch mit dem Patro- 

< nymikon: . . . r^v dfia ^A^aifiivBi rqp ^agsiov öiaqtß^aQivtCM 

vno 'hdQ<p tov Alßvoi; und III. 15 hiess es : r(|5 Alßvoq 
'Jrngtp naidl 0avvQQ(jt. Wir sahen schon wiederholt, dass Herodol 
das Patronymikon (WafAfiitixov) stets dann setzt, wenn er den 
Namen zum erstenmale nennt, dies würde also an diesem 
Orte noch zu erwähnen sein zu den übrigen Beweisen, (siehe 
dieselben oben S. 44 flgde.) dass die letzten drei Bücher vor 
der ägyptischen Reise Herodot's geschrieben siud, nach Welcher, 
wie ja die Autopsie des eben III. 12 beschriebenen Schlacht- 
feldes von Papremis beweist, dieser Theil des dritten Buches 
überarbeitet wurde. In diesem Zusammenhang sind noch einige 
Stellen hervorzuheben. Was man sich unter nalaiarlvTq JSvQirj 
zu denken hat, sagt Herodot im dritten Buche ^) und im 
siebenten^); an ersterer Stelle allerdings genauer, indem er 
hier, wo er aus seiner Kenntniss des Landes selber schöpft, 
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*) VIT. 26 o? /*iv VW xoiv i;7ra(>/6iv CxQaxov xdXXeÖta eÖtaXf4ivoif 
ä/yayoiv xd n^oxeifieva na^d ßa6tXeo}q ekaße ^d^a, ovx l/a> <p ^dö at. 

VIIL 128 iMo)v de xavxTiv 6 A^xoißai^oq xf, Iloxidaifj ivxexafiivioq 
7r(Jo6etx^f Tiqoöixovxi &b oi 7tQ0&^'}fji<üq Övvxt&exn& n^odoöifjv Tifio^ttvoq o 
XiSv Sntfavaiwv Öx^axfjyog, ovxiva f*kv x^onov «(»/ifv, lywy« ovx Mx^ 
bItzbIv ov yd^ uv Xiytxae, 

IX. 81 oöa /liv wv i^al^exa xolöi d^&öxevöaöt avXiov iv nXaxai^Öi 
i&oO-fjf ov Xiyexctt nqoq ovdafitaVy öoxiw d fytaye xaixovxo&Öt 6o&^va€, 

*) III. 5 dno ydq ^otvUriq f*iXQ*' ovqo)v X(Sv Kadvxtog TtoXwg yij 

toxi SvQOiv xiov UaXaiöxivfav xnXeofiivoyv, Wo dieses Kadytis ZU denken 
ist, lässt sich nicht entscheiden. (Vgl. Matzat: Herodot's Angaben übei 
Asien. Hermes. Bd. VI. S. 424.) 

^) VII. 89 Xrjq cTc Sv^ifjq xovxQ xo x^^^^^^ *** '^^ f**^Q* Alyvnxov 
ndv UaXatÖxivij maXiexcu, 
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einen Ort als Grenze gegen Aegypten anführt. Sieht man schon 
nicht recht ein, warum dies zweimal gesagt ist, wenn beide 
Theile nicht unabhängig von einander geschrieben zu denken 
sind, so wird die Priorität der Stelle des siebenten Buches wahr- 
scheinlich, wenn man bemerkt, dass sie in den persischen Ge- 
schichten I. 105 und in den, wie wir ja wissen, ganz spät ab- 
gefassten ägyptischen Tl. 104. 106 durch die einfache Nennung 
des Namens als bekannt vorausgesetzt wird. — Es ist persische 
Sitte lebendige zu begraben; VE. 114 lässt Xerxes dem Namen 
'Evvia odol zu Liebe neun Knaben und neun Mädchen daselbst 
begraben, und diese grässliche Thatsache in ihrer Wahrheit zu 
bekräftigen fügt Herodot hinzu, Amestris habe dem ünter- 
weltsgott zu Ehren vierzehn edle Jünglinge begraben lassen; 
man sieht, es kam dem Autor auf Analogien an, hätte er 
damals HI. 35 schon geschrieben gehabt, so hätte er nur auf 
die Thatsache zu verweisen gebraucht, dass Kambyses zwölf 
edle Perser bis an den Kopf habe eingraben lassen ; dies letztere 
erfuhr er aber erst in Aegypten, — Wie Dareios gegen Aegypten 
und Athen zu Felde ziehen will, da beginnen seine Söhne einen 
Streit um den Vorrang, oo$ dst fiiv dnodi^avxa ßaaiXia xatä tov 
TlfiQcmv rofiov ovro) (TtgazBve(T&ai (VII. 2). Von diesem Gesetz 
weiss Herodot in den früheren Büchern nichts; auch wo er 
Gelegenheit hätte daran zu erinnern I. 208 bei der üeber- 
tragung der Herrschaft durch Kyros an Kambyses vor dem 
Massagetenzuge, heisst es nur : r^mg t^p ßaedriirfV idldov. Dass 
dies nicht nur persische Sitte war, erhellt aus I. 92, wo es 
von der üebertragung der Herrschaft an Kroisos durch Alyattes ^) 

heisst: inBlrs dh dovtog tov natgog ixQdti^tTs f^g cigji^g 6 Kgolaog; 

und dass es überhaupt bei den Persern nicht vofiog war, beweist 
die Erzählung von dem Zuge des Dareios gegen die Skythen, 
wo keinerlei Designirung eines Nachfolgers erwähnt wird. 

Ich glaube nicht, dass Herodot die betreffenden Stellen 
der persischen Geschichten und die in späterer Zeit zu den 
lydischen gemachte flinzufügung schon geschrieben hatte 
und dann erst die Behauptung im siebenten Buche, die sich 



^) Dass damit eine wirkliche üebertragung gemein! ist, zeigt G. 
Bawlinson not ad loc. 
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durch eben diese Notizen als falsch erweist, aufgestellt hätte. 
Aus dieser Stelle aber für das zeitliche Verhältniss der Abfassung 
dieser Partieen mehr schliessen zu wollen, als dass beide Theile 
unabhängig geschrieben seien, scheint mir um so weniger gestattet, 
als auch ein anderer Vergleichspunkt kein genaueres Eesultat ergibt. 
Hermotimos trifft den Panionios in Atarneus, yrjv rr(v Mvalriv, rriv 

Xtoi fjih vifjioprai, 'y^ragvsvg d^ HaXhtai (VIII. 106). Im ersten 

Buche ist erzählt, dass die Ohier um den Preis der Auslieferung 
des Paktyas in den Besitz dieser Landschaft gelangen, und 
da heisst es wieder c. 160 : im r^ ^^tagvii fiia-d^^ • tov de ^Atagviog 
rovtov iati imqog f^g Mvffirjg Aitrßov avtlog. Dasselbe ergibt 

I. 125 ol dl SXkot vofAdöeg, Jaoi Sayaqtioi und VII. 85 

H(fl öi rivsg vofiäösg av&Qcanoi 2aydQTioi xaksofiBVOi^ ed'vog fA^v 
UsgaiKOP xal cpmv^. 

Allein wir haben früher (oben S. 73 flgde.) gesehen, dass 
die persischen Geschichten gelegentlich der Schlussredaetion 
überarbeitet wurden, und diese Beobachtung findet ihre voll- 
ständige Bestätigung darin, dass gerade die der Ueberarbeitung 
zugeschriebenen, also spät abgefassten Theile, mit den drei 
letzten Büchern in einem Verhältnisse stehen, dass es unschwer 
ist in ihnen Oorrecturen oder Aeusserungen einer anderen 
erweiterten Sachkenntniss zu sehen. Wir hatten den Abschnitt 
I. 131 — 141 als späteren Zusatz erkannt und in der That ergibt 
sich hier ein Gegensatz zu einer Notiz in den letzten drei 
Büchern. Die Execution an Sandokes wird nicht vollzogen: 

VIL 194 Xoyi^OfiBvog 6 /tagsiog svqb oi Tilim aya&ä tmv dfia^- 
TYifidtmv TTSfroirjfiha ig^ olxov rov ßaütXi^iov^ die Begnadigung ist 
also hier durchaus subjective Handlungsweise des Dareios. 
I. 137 aber sagt unser Autor, dass, was hier aus des Dareios 
Willen hervorgehend erscheint, ein für alle Perserkönige geltendes 
Gesetz war. Zum selben Ziele führt folgende Betrachtung. 
Vn. 223 erzählt Herodot, dass Xerxes beim Sonnenaufgange 
vor dem Hauptangriflf bei Thermopylai anovödg inoiijtTaro, e. 54 
beim üebergang über den Hellespont heisst es: anivdtov ix 
XQvairjg (fidXrjg und als Xerxes die pergamenische Burg besteigt 

C. 43 : xodg dk oi fidyoi totai ^qoaai i^Barro, Vergleicht man 

damit I. 132, so heisst es hier, wo der Autor sich mit den 
Sitten der Perser beim Opfern beschäftigt: oi anovd^ xqiovtai. 
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Allerdings ist bei der Darstellung des Zuges des Xerxes eine 
grosse Assimilation der Perser an griechische Culte bemerkens^ 
werth, dass aber Herodot nicht in dem einen oder anderen 
Falle *) aufmerksam geworden wäre auf den vorUegenden 
Gegensatz, kann ich mir nur dadurch erklären, dass I. 132 
erst nachträgUche Kunde des Autors enthält. Für die Capitel 
von 167 an sahen wk, dass dieselben sicher erst in Unter - 
italien ausgearbeitet seien und war dort bereits auf die im fol- 
genden enthaltenen Oorrecturen zu den letzten drei Büchern 
verwiesen (oben S. 78), dieselben häufen sich hier in der That 
in auffallender Weise. Die Myser sind Avdav anoixoi^ an OiXvunov 
ÖS ovQsog xaXsovtai OvXvfimrjpoi (VII. 74). Dagegen 1. 171 bezeichnet 
Herodot sie als Brüdervölker untereinander und mit den Karern: . . . 
Mvtrolfft filv Hai AvdoTai fiitsffti oig Hatriyp^toKTi iovai toiai Kagal • tcv 
yaqAvddv xal tovMvaov Xiyovai shaiKagog adsXrpsovg *). VU. 92 wird 

uns gesagt, die Lykier stammten aus Kreta und hätten früher 
Termyler geheissen und von Lykos dem Sohne Pandions, einem 
Athener, den Beinamen erhalten; I. 173 erfahren wir viel 
genauer, warum sie Kreta verüessen, dass der Termylername 
noch in üebung sei, ebenso werden wir über die Gründe auf- 
geklärt, warum Lykos von Athen auswanderte. Die folgende 
Stelle ist nicht ganz zweifellos. Capitel 104 des achten Buches 
ist die Geschichte von dem Barte der Priesterin bei den Peda- 
sem genau so erzählt wie I. 175 nur mit dem Unterschied, dass 
das Wunder nach der ersten Stelle zweimal, nach letzterer drei- 
mal stattgefunden haben soll ^). VE. 117 ist der Tod des Leiters 



*) So opfert VII. 43 Xerxes der ilischen Athena, 191 opfern die 
Perser der Thetis und den Nereiden, VÜI. 55 hören wir von einem 
Befehle des Xerxes den athenischen Borgcult während der Occupation nicht 
ausser Acht za lassen, IX. 37 erfahren wir von einem griechischen Seher 
im Lager bei Mardonios und VII. 6 gibt Onomakritos am persischen Hofe 
Orakel. 

') G. Rawlinson, not. ad loc. vol. IV. p. 58 meint: Compare I. 171, 
where the Ljdian and Mysian are represented probably with more tmth 
as sister races. 

') Die Stelle des achten Baches ist seit Valkenaer als Glosse be- 
trachtet, cf. Bahr: Herodoti Musae 1835 not. ad loc. u. Stein n. ad 1. Ersterer 
vertritt deren Echtheit, ebenso Bawlinson, der meint: Aliquando bonos 
dormitat. Ohne für die grundlose Hinzufügong als Vertheidiger auftreten 
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des Athosdurchstiches Artachaies berichtet; der Mann war 
colossal gross : fisyd&st te fAsytatov iovta Tlegtrimv ' and yaQ ndvrs 
nriiicov ßaadrjimp änsleiTie rifftrsgag daxrvXovg, Hier wäre es dem 

Autor gewiss erwünscht gewesen sagen zu können, was I. 178 

erwähnt ist: 6 ßourdijiog nri^vg rov fistgiov ifftl Tiij^sog jii^foiy 
tgial $axtv}.oi(Ti, der Artachaies wäre dadurch noch grösser 
geworden für ein Pubhkum, das mit dem Masse nicht vertraut 
war; denn das kann doch nicht vorausgesetzt werden, dass 
jemand sich noch an die Stelle des ersten Buches erinnern 
soll. Da trifft es nun ganz gut zu, dass dieselbe einem Zu- 
sammenhange angehört, von dem wir oben (Seite 79 flgde.) 
sahen, dass er erst später eingefügt wurde, so dass Herodot 
eben bei Abfassung von VII. 117 nicht in der Lage war auf 
dieses Massverhältniss aufmerksam zu machen. 

Dass das Satrapienverzeichniss im dritten Buche erst 
später in den Zusammenhang der persischen Geschichten ge- 
fügt wurde, findet seine weitere Bestätigung in den Oorrecturen 
und Gegensätzen, die darin im Vergleiche zu Nachrichten der 
letzten drei Bücher bestehen. Die Araber werden bei der Auf- 
zählung der persischen Contigente gegen Hellas VII. 69 ebenso 
angeführt, wie alle übrigen, aus III. 88 aber erfahren wir, 
dass sie freiwillig Truppen stellten: 'Agißiot dl ovdagjLä 

xatjjxovtrav im öovXoffvvri IHgoriaiy aXXä ^slvoi iyivovto, , , . Im 

siebenten Buche c. 77 sagt unser Autor: Kaßrjlssg de oi Mrji- 
opsgy Ana 6v loi de xalsd fievoi, III. 90 hingegen, WO er auf 

sie zurückkommt: cctzo Ss Mvcrmv xal Avötav xal Aaaoviaov xal 

Kaßalioov^ hält er beide Völker auseinander. Wie konnte Hero- 
dot, wenn er diese Partie früher geschrieben hätte als die 
letzten drei Bücher, den Mardonios sagen lassen: tl ^dxng fjiip 

xal 'Jvdovg xal Ai'&lonag xal 'Aaavgiovg , . . xatafftgsipdfievoi 

SovXovg s^ofAsv (VIL 9 1), wenn er wusste, was er in dem 
jetzigen dritten Buche Oapitel 97 gesagt hatte, dass die Aethiopen 
von Kambyses unterworfen^), jetzt aber den Persern nur frei- 



zu wollen, ist der Hauptgrund, der dagegen vorgebracht wird, doch eine 
unrichtige Vorstellung von der Entstehung von Herodots Werk. 

*) TovV (sc. Al&ioTzag) Kafißvörig iXotvvtav inl tovg fian,qoßlovq AtO-io^ 
ftoLq xareöt^ixpato und ZUVOr : o'M fpoQov fxkv ovdha itdxO^(SoLV tpigt^v^ 
dwQa dk dyiveoVj Ai&ioneg oi nQcÖovQoi AlyvTctM , , , 
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willig Tribut zahlten, und nicht Sovloi waren, wie denn 
auch die Inder eine Stellung haben, die sich von jener der 
VII. 9 aufgezählten übrigen Völker eben nach unserer Stelle 
des dritten Buches wesentlich unterscheidet. — 

Während wir also für die persischen Geschichten durch- 
aus keinen Unterschied der Quellenkenntniss zu beobachten 
vermochten, zeigen die zu denselben gemachten Hinzufügungen 
einen solchen durchgehends und, wie sich ergab, eine bedeu- 
tend erweiterte Kenntniss des Autors. Für die Ermittelung des 
Verhältnisses der saraischen Geschichten und der letzten drei 
Bücher im Bezug auf ihre Abfassungszeit ist ein einziger und 
dazu unzureichender Berührungspunkt gegeben, der nur einen 
höchst zweifelhaften Schluss ermögUcht, zumal wir ja sahen, 
wie trümmerhaft gerade die samischen Geschichten erhalten 
sind. Vni. 98 gibt Herodot die Beschreibung von der Ein- 
richtung der Eeichsstrassenpost in Persien und sagt, dass man 
dies ayyagrjtov nenne; III. 126 hingegen spricht er, falls die 
Leseart richtig ist ^), einfach von aal uva dyyuQ^iov, was aller- 
dings dann erst später als VIII. 98 geschrieben sein müsste, 
da das seltene Wort dyyuQ'^iov sonst unverständhch wäre. 

Zahlreicher sind die Anhaltspunkte zur Ermittelung des 
Verhältnisses zu den lydischen Geschichten. Für die gegensei- 
tige Unabhängigkeit sprechen Wiederholungen, deren eine schon 
oben erwähnt ist. VII. 72 oi dk Svgioi ovtoi vn6 Tlsgcrimp 
Kannadoxm xccXiovtai und I. 72 oi dk Kannadonai vnb 'EXXijvmv 

ZvQioi ov9oiia^ovtai und dies einfach acceptirt c« 76, wo von 
dem Einfall des Kroisos in das kappadokische Pteria gesprochen 

wird: iv&avta itrrQatoTrsdsvsto, q)&6iQ(ov tmp £vQi(ov tovg 

AX^Qovi;. (Von V. 49, WO dasselbe steht, ist hier nicht zu sprechen.) 
Ebenso sagt Herodot VH. 74: oi dk Avdol Mrjiovsg ixalsvfro to 
nakaiy inl dl Avöov tov Atvoq laiov tijv imawfAitjVy fjistaßaXovtsg 



Statt dyya^ijiov JH. 126 (Krüger und Bahr) lesen Stein, Abioht 
und Dietsoh dyreXitjtpo^ov. Aus Abicht (lateinische Ausgabe p. XLUL) er- 
sieht man, dass Godd. M. P. F. letztere, S. V. T. erstere Leseart haben. 
Wesseling hat dyyekir]<p6()ov für ein Scholion erklärt (Stephanus Thesaurus 
s. V. dyya^tjiov Pariser Ausgabe p. 229). Der Scholiast wäre eben auf die- 
selbe Schwierigkeit gestossen, auf die man stossen muss, wenn man von 
der Entstehung des Werkes nicht die richtige Vorstellung hat. 
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tb ovvofjia und dasselbe I. 7 ol de ngotBQOv'^AyQCovo^ ßaTiXevffocvzo,; 
tavttjg t^g X^Q^^ ijffav anoyovoi Avdov tov '[Atvog, aii otsv 6 dfjfio g 
Avdiog ixXij&rj 6 nag oytog, ngotBQOv Mrjitov xalsofispog. Ein Ver- 
gleich von Vni. 33 und I. 46 lehrt uns, dass Herodot letztere 
Stelle nicht als bekannt voraussetzen konnte, als er erstere 
schrieb; im achten Buche heisst es: ... "Aßag^ sv&a ^v igov 

AnolXtavog nXovaiov^ ß-YitravooTtri ts xal dva&iiiAa<n nolXoT(n 
xatsffxsvafffiipov ' ffv de xcd tors xal vvv iffti iQtiatriQiov avzo&t^ 

während man allerdings aus der Geschichte des Kroisos 
wissen könnte, dass derselbe dahin geschickt habe, das Orakel 
zu befragen. VIII. 122 sagt Herodot von dem Weihegeschenke 
der Aigineten in Delphi: ave^Bcav d^tigag j^gvaiovgy dt inl ifftov 

jl^aXxiov i(Ttäai tgsig im trjg ycovitjgy dyiotdtaa tov KjqoI(Tov xgtjt^Qog. 

Herodot war in Delphi und berichtet dies aus eigener An- 
schauung, er spricht Vül. 39 von einer Nachricht, die ihm 
Delphier mitgetheilt; AsXtpol X8yov(Ti und der Schluss: oi ds 

nsffovfBg dnb tov nagvrjffffov Xi^oi eti> xal ig i^fiiag rjtrap 

(Tooi beweist dies genügend. Allein genauere Nachrichten über 
Delphi bekam er doch erst später, als er I. 51 schrieb, da 
heisst es, dass es zwei Mischkrtige des Kroisos gab, einen 
goldenen und einen silbernen, und ihr Platz in dem alten 
Tempel und nach dem Brande in dem neuen ist angegeben; 
der silberne blieb inl tov ngovr^iov trjg yoavirjgy das stimmt mit 
der erst citirten Angabe des achten Buches; ob aber dies 
noch von der Erinnerung der Leser verlangt werden konnte, 
und vorausgesetzt werden durfte, dass er gerade an diesen 
dachte, wenn Herodot einfach 6 Kgolaov xgrjtijg sagte, ist mir 
nicht glaublich. Die Sache wird sich vielmehr wol so verhalten, 
dass er vor der ibfajssung von VIIL 122 allerdings in Delphi 
gewesen war, aber von einem zweiten goldenen Mischkruge, 
den der Lyderkönig als Anathem aufgestellt hatte, noch nichtg 
wusste. — Dafür, dass die skythischen Xoyoi später abgefasst sind 
als die letzten drei Bücher, findet sich eine, aber sehr beweisende 

Stelle. IV. 62 inl tovtov Sri tov Syxov dxivdxi^g tridijgsog idgvteti 
dgiatog ixd(Ttoi(Ti, xal tovt iatl tov "AgBog tb ayaXfia ist nämlicll 

ganz unverständlich wegen des fremdartigen Ausdruckes, der 

erklärt ist VII. 54 TlBgaixbv ^icpog^ tbv dxivdxrjv xaXiovtn; die 

erstere Notiz setzt daher die letztere als bereits früher geschrieben 
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voraus. Ein gleiches lässt sich für die libyschen Geschichten 
und zwar für den, wie wir sahen, älteren Theil derselben, die 
Gründungssage von Kyrene ermitteln. Wie konnte Herodot im 
neunten Buche c. 35 behaupten, Tisamenos und Bias seien die 
einzigen gewesen, welche in das Bürgerrecht der Spartaner 
aufgenommen wurden, wenn er schon früher IV. 145 von der 
Aufnahme der Minyer berichtet hätte: ÖB^dfisvoi ds rovg Mivvag 

yrjq ts fjLftidoffap xal ig q)vXag dieddffavro. 

Noch erübrigt die Untersuchung des Verhältnisses der 
Geschichten des Xerxeszuges zu den griechischen Geschichten, 
und zur Darstellung des ionischen Aufstandes. Für den Theil 
der spartanischen, der V. 39—49 und der athenischen, der 
V. 55 — 97 erzählt ist, findet sich je eine Stelle* Capitel. 205 
des siebenten Buches spricht Herodot von der Art und Weise, 
wie Leonidas zum Throne kam und verbreitet sich dabei über 
die Verwandtschaftsverhältnisse, die bereits mit grösster Aus- 
führlichkeit V. 41 flgde. abgehandelt sind. An ersterer Stelle 
sagt er ohne weiteres, Leonidas sei älter als Kleombrotos *), 
während wir doch an der früheren Stelle gehört hatten *), dass 
sie auch als Zwillmge galten. Hätte sich Herodot V. .41 für 
erstere Ansicht entschieden, dann müssten wir diese Stelle für 
Vn. 205 voraussetzen, hätte er dagegen in der Zeit, während 
er, (wenn man dies einmal annehmen will,) von V. 41 bis VII. 
205 arbeitete, in dieser Weise seine Meinung geändert, so müsste 
er an letzterer Stelle einen Grund anführen. Er thut aber 
keines von beiden und man muss annehmen, es sei V. 41 
erst später aus besserer Kunde schöpfend geschrieben. Wenn 
schon früher gesagt war, was wir über die Thätigkeit der 
Peisistratiden am persischen Hofe vor Ausbruch des Krieges 
V. 96 lesen, und wenn man wusste, dass Hippias alles in Be- 
wegung setzte, dass er die Athener verläumdete, so lag es 
nahe anzunehmen, dass unter Xerxes diese Taktik einfach fort- 
gesetzt wurde, und muss man nur erstaunen wie unbestimmt 
sich Herodot VH. 6 äussert, wo auch dies mit dem ganz über- 



*) Oi (fe M<ü dtdvfiovg kiyovöt KUofiß^orov t* nai Aitavidfiv yeviö&a$. 
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flüssigen Zusatz IlBKTKTtQajidmv oi avaßdßrixotsg ig 2 ov ^ oi 

gebracht ist. Man erfährt in der That nicht, was sie und die 
Aleuaden ausser den Orakelspriiehen geltend machen. Die 

letzteren sollen zwar nätrav frQO&Vfiirjv naQs/^ofAhvoi inl tijv 'EkXdSa 
gewesen sein, aber doch nicht blos yvmfiag dnodbixpvfjiavoiy 
wie es Ende von c. 6 heisst. Auch der Excurs über die beiden 
spartanischen Königshäuser und die Eechte der Könige V, 51 
bis 61 zeigt sich gleichfalls als später abgefasst. Dass nämlich 
zwischen den beiden Herrscherhäusern in Sparta ein Alters- 
unterschied bestand, wie dies VI. 51 icov {JrnidQtiTog) ßatriXsvg 

XU ovrog ^TraQtirjtimv, oixitjg Se rijg vn odtsfft igrj g xtl, gesagt 

ist, hat Herodot noch nicht gewusst, als er VIII. 131 die 
Genealogie des Leotychidas schrieb, auch VII. 204 noch nicht, 
wo des Leonidas Stammbaum gegeben ist ; denn er erwähnt dies 
nicht nur nicht, sondern sagt an der Stelle des achten Buches 

Aivtviidrig tov 'Hgaxliogy imv t'^g it igri g oixiijg toov ßoujiXimVy 

was er doch kaum sagen konnte, wenn er wusste, es sei dies 
die jüngere Familie. Im siebenten Buche c. 150 berichtet Herodot 
von einer Gesandtschaft des Xerxes nach Argos, um das Land 
zu gewinnen, dabei machen die Boten geltend Hellenen und 
Perser seien eines Stammes: rutsig pofii^ofisv üsgcrr^v eUai^ an 

ov rjiielg yeyovafASPy naida FlEQaiog tov Jnvdrjg, yeyovota ix rijg 

Krjqiiog ^vyatgog 'u4vSQ0fiidrjg. Das ist aber auch Herodot's eigene 
Meinung, als solche ausgesprochen c. 61 desselben Buches. 
Der Autor sagt von den Persern: ixaUovto de nakai vno 

lAsv 'EXXijpoav Kijqiijvsgf vnb nivtoi acfiiaov avrcov xal toop Trsgioinrnp 
'y4QtaIoi . inBi dh nigtTsvg 6 Javdrjg xal /libg dnixBto naqd KT^q)da 
tov BtjXov xal layB avtov t^v ^vyatiga '/ävdgofAiSi^Vy yhstai avrtp 
nalg^ t<^ owofia i&Bro niQ<Ti]v, tovtov de avtov xataXeinei, Ganz 

anders erzählt er uns nach persischer üeberlieferung dieselbe 

Geschichte VI. 54: dg Sk 6 nagd Uegai&iv Xoyog Xeyetai, avtdgoIIeQffBv^ 
imv ^AtJavQiog iyiveto 'ilDitjv, dlX ovx ol TUgaeog ngoyofoi • tovg dk 
*AxQi(Tiov (Vater der Danae) ye natigag onoXoyiovtag xat^ oixtiiottftct 
Tlegffii ovdev, tovtovg de elvaiy xatdneg "ElXtiveg Xiyovffiy Aiyvntifyvg. 

Eines Hesse sich nun gar nicht begreifen, falls man annehmen 
wollte, Herodot habe letzteres schon gewusst, oder vollends 
schon verfasst gehabt, als er ersteres schrieb. Er zweifelt 
an der Absendung der Gesandtschaft nach Argos, (cf. VII. 152) 
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er thut alles mögliche, um die Argiver von dem Verdachte, 
der auf ihnen lastet, zu befreien, er rechtfertigt mit den Worten 
iym dl oqisiloo Uysiv rä XhyofiBva, dass er die ganze Geschichte 
überhaupt erzähle, und er hätte das stärkste Argument gegen 
deren Richtigkeit den Hinweis auf VI. 54, dass das hier VII . 
150 von den Persern vorgebrachte gar nicht ihre eigene Ansicht 
sei, nicht angeführt? — Während er VII. 61 den Zeus als Vater 
des Perseus nennt, bezeichnet er VI. 53 als die richtige Art 
der Zählung (og&dog) die, bei welcher man den Gott weglässt 
(tov ^Bov dmovtog), — Ebenso kann man die spätere Abfassung 
des Theiles der spartanischen Geschichten, der von VI. 61 
ab gegeben ist, nachweisen. VII. 3 nennt Herodot den Demaratos 
den Sohn des Ariston. Das Zweifelhafte ^) seiner Abstammung, 
wie es im sechsten Buche erzählt ist, kann er doch vorher 
noch nicht erwähnt gehabt haben. Im siebenten sagt er einfach : 

ifftsQTjfiipog t^g iv ^fTtigtri ßaffiXijlrjg xal (jpvyiyy imßaXcSv ioovt^ in 

AaMÖaiiiovog ; dagegen hören wir VI. 67 er sei eines ihm zu- 
gefügten Schimpfes wegen aus Sparta geflohen, nicht als ab- 
gesetzter König, sondern später iiBta ti]g ßaffdrjirig tiqv xatdnaveiv 
6 Jtjfidgi]tog ^QX8 aiQB&elg aQx^p. Freilich ist das VII. 3 gesagte 
damit nicht im Widerspruch. Dareios nahm ihn freundlich auf 
und gab ihm Städte, davon ist VII. 104 auch nur eine Spur: 
natriQ Ss 6 crogy sagt Demaratos zu Xerxes, vnodB^apLBvog ßiov ti 
lioi xal olxov öiöaoxhy von Städten ist keine Rede. — Sophanes 
tödtet den Argiver Eurybates, einen Sieger im Pentathlon nach 
vorausgegangener Herausforderung, (IX. 75.) Noch einmal spricht 
Herodot von demselben Manne VI, 92, die Argiver führt 

Eurybates, mvtatß'Xov inatrxijtrag ... 6 argatijydg EvQvßdtrjg 
fiowofia^^iffv inaüxitov tgsTg [isf avögag tgontp roiavrtp xrsipsiy vno 
dk TOV rsragtov Sooqfdpsog tov /IsxsXiog dnoß'vriiJXH. An der 

ersteren Stelle kommt es Herodot doch wahrUch darauf an, den 
Dekeleer in ein recht günstiges Licht zu stellen, sein Sieg hätte 
gewiss an Bedeutung gewonnen, wenn man hier erfahren hätte. 



*) VI. 65. 66 flgde. wirft Leotyohidas dem Demaratos vor, er sei 
nicht der Sohn des Ariston ; auch das delphische Orakel hatte dies bestätigt. 
Demaratos Bemühen, das Gegentheil zu beweisen, ist der Inhalt der nächsten 
Gapitel. 
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dass Eurybates bereits drei andere besiegt hatte. Und Herodot 
hätte dieses lafingöv Sgyov noch zu heben den blossen Bück- 
weis unterlassen? 

Für die Unabhängigkeit der Geschichte des ionischen 
Aufstandes spricht, wie schon mehrfach erwähnt, die Stelle V. 49, 
wo gleichfalls wie VII. 72. I. 72* 76 der hellenische Name 
der Kappadokier angegeben ist. Allein, dass die Darstellung des 
ionischen Aufstandes später abgefasst ist als die des Xerxes- 
zuges, ergibt sich auch unschwer, und mit genügender Zuver- 
lässigkeit. Für VII. 8 3 brauchen wir hier nicht zu unterscheiden, 
ob die darin enthaltene Eede authentisch ist oder nicht. Wenn 
nun Herodot, als er VII. 8^ schrieb : Ttgoira iih ig Hagdig SkOovtBg 
afia '^QKTtayogri t(p Mdrjffiq)^ wusste, dass dies nicht wahr sei; 
was er mit einer DeutUchkeit, die nichts zu wünschen übrig 
lässt, V. 99 sagt ^), so musste er, wenn ihm eine Quelle vorlag, 
an deren Autorität zweifelhaft werden, und er konnte ihr nicht 
so einfach folgen, oder, wenn er die Eede erfand, konnte ihm 
ein solcher Verstoss nicht passiren, der ihn unmittelbar ver- 
rathen hätte. Es bleibt nur übrig anzunehmen, dass Herodot, 
als er die Stelle des siebenten Buches schrieb, das noch nicht 
wusste, was er hätte wissen müssen, wenn er V. 99 vor VII. 8 a 
geschrieben hätte. Die mit besserer Quellenkenntniss geschriebene 
Partie ist auch die des fünften Buches und daher die Oorrectur 
in diesem Zusammenhange ganz entsprechend. Wenn also schon 
dieser Theil der Geschichten des ionischen Aufstandes sich als 
später abgefasst erweist, so muss dies vollends bei Zusätzen, 
die hiezu gemacht wurden, der Fall sein; und da spricht denn 
Herodot VII. 164 von Kadmos dem Sohne des Skythes und 
VI. 23. 24. ist gleichfalls von einem Skythes die Bede und 
hier weiss man in der That nicht einmal, ob dies derselbe ist 
oder nicht. Auch das Stück, welches zwischen dem Ende der 
Geschichten des ionischen Aufstandes und dem Anfange der 
Darstellung des ersten Perserkrieges liegt, ist später abgefasst, 
als die letzten drei Bücher. Die Summe nänüich, welche VII. 118 



^) CharopinoB und Hermophantos oommandirten, und mit gewissem 
Nachdrucke corrigirend setzt unser Autor hinzu: avtSg (H^tötayo^^q) ^kv 
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angegeben wird, mit deren Aufwand Antipatros den Xerxes be- 
wirthete, hätte für denselben ein noch grösseres Opfer scheinen 
müssen, wenn unser Autor hier beigefügt hätte, was VI. 46 
steht, dass die Einnahmsquelle desselben die Bergwerke jährlich 
nur 200 höchstens 300 Talente abwarfen. 

Es hat sich also gezeigt, dass die letzten Bücher keines- 
wegs die zuletzt abgefassten sind, sondern vielmehr mit der 
Geschichte des ersten Perserkrieges, mit den persischen Ge- 
schichten in ihrer ursprüngUchen Bearbeitung und etwa auch 
den samischen vielleicht gleichzeitig, keinesfalls aber viel früher 
oder später geschrieben sind; dass hingegen von den Einzel- 
arbeiten Herodots die lydischen, skythischen und libyschen 
Uyoi und die Geschichte der Griechen bis auf die Perserkriege 
sowie die des ionischen Aufstandes und selbstverständlich auch 
die aegyptischen Xoyoi später entstanden sind. 

Es stellen sich aber diesem Eesultate einige Stellen der 
letzten drei Bücher in der Weise entgegen, dass ihr Inhalt 
gerade eine recht späte Abfassung wahrscheinUch macht. Allein 
gerade diese, deren einige auch als Verweisstellen gegen die 
unabhängige Entstehung der Geschichte der Xerxeszuges zu 
sprechen scheinen, erweisen sich als spätere Zusätze, wie denn 
Herodot selber sagt, dass er zu seinem Werke derartige Hin- 
zufügungen habe machen müssen, was wir in der That bisher 
bestätigt fanden: IV. 30 ngo^^nag ^) yuQ dij fioi o Xoyog i^ 
aQiijg idi^rjto. Und SO wird sich denn zeigen, dass wir die drei 
letzten Bücher in nur scheinbar engen Zusammenhang mit den 
früheren gebracht finden. VII. 93 heisst es von den Karern: 

ovToi dk oitiveg ngotegov ixccXiovro^ iv tolfft ngtotOKTi t<av Xoymv 
hiQTjrai und I. 171 sagt er in der That: td yaq nakaiov iovteg 
Mlv(a T6 xatrjxooi xal xaXeofAsvoi Aiksy^q ; allein Herodot hat 

gerade dieses Capitel, auf das er hier verweist, nicht gekannt, 
als er VlI. 93 schrieb; denn hier erwähnt er nichts von 



*) Dass dies Wort hier wirklich diese Bedeutung habe, hat Rawlinson 
not. ad IV. 30 erkannt, und der Vergleich der Stellen bei Stephanus 
Thesaurus s. v. Paris. Ausgabe p. 1930 b und Pape Benseier p. 751 a 
lehrt deren Berechtigung. Herodot selbst gebraucht n^oöiarinav IV. 139 in 
der Bedeutung hinzufügen, beisetzen. 
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drei Erfindungen der Karer: dem Helmbusch, den Schreck- 
bildern oder Schildzeichen und dem Armriemen am Schilde, 
was ihm doch da, wo er über die Waffen und Eüstungen 
sich äusserst, hätte erwünscht sein müssen; er sagt nur: r« 

fikv äHa xatdnsg ^EXkrjveg ifftaXfjihoiy bIiov dh xal dginava xal 

iyXBtQiSia. Der Satz von Ovtoi, — siQtjtai ist daher späterer 
Zusatz. Noch ein zweites mal versuchte Herodot durch diese 
lose Anknüpfung die zum Schlüsse nur wenig überarbeiteten 
drei letzten Bücher mit den 6 ersten zu verbinden: VII. 108 

idsdovXmto yaQy oig xal ngotsQOv iioi ÖBÖTJXiotaiy rj fi^XQ^ Q^affaXir^g 
näffa xal tjp vno ßaffikia daanocfocpoQog Msyaßd^ov ts xataatQSifja- 
fiivov xal vfftsQov MaQÖoviov. Das ist nun ausführüch erzählt am 
Anfange des fünften Buches und VI. 44. 45; allein diese Stelle 
passt da, wo sie steht, nicht in den Zusammenhang des 
Itinerars des Xerxes, und erweist sich daher als spätere Zuthat ; 
es ist eine vorgreifende Bemerkung, da doch Xerxes noch in 
Doriskos steht. Im fünften Buche c. 22 sagt unser Autor : "EXkrjvag 

dk s7f ai rovtovg Tovg and IIsQdixitsoo ysyovoragy xatdnsQ aizol 
Xiyovffty avtog re ovrm tvyidvfa iniardfiBVogy xal dij xal iv roltri 

omc'&s XoyoKTt dnodi^dy mg ehl "EXXrjvsg. Dieses Versprechen nun 
erfüllt Herodot VIII. 137 — 140, eine durchaus den Zusammen- 
hang unterbrechende Partie, die ganz unvermittelt mit tov de 
'ydXs^dvÖQov tovtov auhobt und die Vorgeschichte des make- 
donischen Königshauses schildert; wir verbleiben in der That 
im Zusammenhange, wenn wir lesen : tom d'^ nu^ouBvog msiAna, 
mg dh dnixBto ig tag '^^vag. Allein man glaube nicht etwa in 
der Zeit, als Herodot von V. 22 bis VTII. 137 arbeitete, sei ihm 
diese Kunde geworden; er schöpfte das, was er V. 22 sagt, 
geradezu aus der Kenntniss der drei letzten Bücher, die also 
schon geschrieben gewesen sein müssen. V. 22 nämlich sagt 

er: '"EXlTjvag dh slvai tov tovg tovg and IIsQdixxsm ysyovotagy xatd- 
nsQ avtol Xiyovffiy avtog te ovtoa tvyidvm iniatdiibvog, dass 

er aber und sein Geschlecht Hellenen seien, behauptet Alexander 

gerade IX. 45: avtog te ydg ''EXXrjv yivog siiil tmQxaJov. Für 

eine Anzahl der nun folgenden Ausscheidungen von Theilen 
der drei letzten Bücher ist wesentlich der künstlerische Stand- 
punkt der kritisch massgebende. Wir werden noch sehen, wie 
fein gegUedert die herodotische Darstellung ist, und ich will schon 
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hier darauf hinweisen, dass IX. 121 : tavta dk Troi^travTsg dniTiXmof 

(die Athener) ig Tijy 'ElXäday td ts alla j^gijfiata uyovtag xal dfi 
Xftl ta onXa tmv ysffvgioov oig dva^rjffovteg ig td igd ^), die Dar- 
stellung schliesst. Mit tovtov dk tov 'AQtavxtfto werden wir 
scheinbar zu etwas neuem hintibergeleitet, worüber wir aber 
nichts erfahren. Die im folgenden erzählte Geschichte beweist 
für uns gar nichts, als dass Artembares des Artayktes Ahne 
dem Kyros.nahe stand, das hätte aber in der That Herodot 
IX. 116 sagen sollen, wo er von ihm nichts wusste, als er sei 
ein dviiQ nigarig. An den Namen knüpft unser Autor noch eine 
Notiz an, die mit dem Ende der Darstellung durch einen Satz 
verbunden ist, der eigentlich gar nicht herodotisch ist: xnl 

xatd td etog tovto ovdet sti nXiov tovtmv iyivsto; allerdings es 

kommt noch einmal ein solcher Satz bei Herodot vor VI. 42 : xal 

xatd to Stog tovto ix tmv n^gcricov ovdlv ati nXiov iyivato tovttov 
ig vsixog qidgmv "Itotri^ dXXd tdds fjisv ^^gijffiixa xdgta toXüi '^Ifoai 

iyivBto tovtov tov hsog ; man meint ja Thukydides zu lesen, 
der nach Jahren schreibt. Aber gerade an dieser letzteren Stelle 
sahen wir (oben S. 124), dass Herodot eben aus Verlegenheit 
einen Anknüpfungspunkt zu finden so schrieb; ein gleiches 
Motiv scheint hier sehr begreiflich, wenn man sieht, wie diese 
beiden Erzählungen eigentUch so gar nichts mit einander zu 
thun haben und nun doch verbunden werden sollten. Herodot 
liebt überhaupt an die Nennung des Namens solche Zusätze 
zu knüpfen, so IX. 108 — 114 an Masistes. Ohne ein Wort zu 
ändern fügt sich der Schluss von 107 : t^ vaviiaxiri qvydov dnixsto^ 
an 114: ol dk ix MvxdXr^g ogfitj^ivtsg "ElXrjvsc. Wie hätte Herodot 
den uns nothwendigen und bedeutenden Zusammenhang so 
auffallend unterbrechen dürfen, um das, was nach des Masistes 
Tod erst bekannt sein konnte, zu erzählen. Gewiss nach 
letzterem dürfen wir annehmen, es liege uns hier ein aus 
späterer Kunde stammendes Stück vor^). Betrachten wir den 
Schluss des siebenten Buches, so ist ebenso gewaltsam ein 



*) Vgl. Büdiüger a. a. 0. S. 5, Anm. 2. 

') Dass in dem nicht etwa eine Episode zu sehen sei, die Herodot 
als Buhepunkte der Darstellung einzuflechten beliebt, wird sichf noch bei 
Betrachtung einiger der letzteren zeigen. 



144: • Die Geschichte des Xerxesznges. 

Satz zerrissen und dazwischen eine den Zusammenhang unter- 
brechende Anekdote erzählt. Es schUesst sich: oi iih dl tavta 

inoiBvv^ toI(Ti inBtitaxto noiisiv an VUi. 1 oi dl ^EXkrivanv ig rov 
vavfixov (Ttgatov tai&ivtBq Tjaav oiSs und mit aveiiii dl ixsTcß 

tov loyov tfi (loi nQotBQov i^ilme sagt Herodot nur, hier hole 
ich etwas nach, was ich früher vergessen habe; aber freilich 
ist das, durch wessen Verschulden, weiss ich nicht, an eine 
sehr unrichtige Stelle gekommen. Man hat dieses Capitel aueh 
für eine Fälschung erklärt^), das massgebende war jedoch 
dabei stets die ungehörige Stelle, an der dasselbe steht, und 
dass dies gerade nicht zu befremden braucht, ist, glaube ich, 
gezeigt. VII. 139 ist ein Eaisonnement über das im siebenten 
bis neunten Buche erzählte, ist eine Replik auf Vorwürfe, die 
man Herodot über seine Begünstigung der Athener machte, 
die doch eben nur nach Eenntniss der letzten drei Bücher gegen 
ihn erhoben werden konnten *). Allein diese Einschiebung ist so 
gut mit dem übrigen verbunden, dass Anfang und Ende ohne 
Veränderungen zu finden nicht angeht. VII. 214 bringt Herodot 
die Nachricht, es gäbe noch eine Angabe über das Ende 
desjenigen oder derjenigen, welche dem Xerxes den Weg über 
das Gebirge gezeigt hätten. Sie scheidet sich leicht aus: 213 

)^q6v(^ dl V ateQOv, xat'^X'&s yaQ ig '/ävtixvQtjv, dni&aps vn 
^A&Tjvddsm^ avdgog Tqriiiviov 215 SiQ^ijg dl insi .... Es enthält 

nämUch diese Geschichte eine höchst merkwürdige Stelle: 
VII. 214 tovtov aitiov y^jaijpo); das einzige mal, dass er in 
den letzten drei Büchern von yQciq)$iv *) spricht, das stimmt nun 
sehr gut: bei einer späteren schriftUchen ßedaction wurden 
solche Einfügungen gemacht Damit verliert auch die ver- 
sprochene und nicht mehr berichtete aitla des Todes des 
Ephialtes an beweisender Kraft in dem Werke einen Torso zu 
sehen. In der That ist ja Herodot diese Erzählung nicht glaub- 
lich; daher er sie erst bei einer späteren üeberarbeitung der 
Vollständigkeit wegen nachholt. Für die folgenden Stellen hat 



*) Vgl. Krüger n. ad 1. S. 103 d. IV. Heftes, der aueh sprachliche 
Bedenken hat. 

') üeber die Begünstigung Athens in denselben vgl. das unten gesagte. 
*) Wo Herodot sonst selbst spricht, gebraucht er X4yv). 
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im Gegensatz zu Kirchhoff, der sie als zum ganzen gehörig 
betrachtete, und so zur Ansicht der so späten Abfassung der 
letzten drei Bücher kam, G. Eawlinson ^) zuerst richtig erkannt, 
dass es Zusätze späterer Zeit in den ursprünglichen Zusammen- 
hang sind. Es setzen dieöe Angaben Herodots die Keuntniss 
von Ereignissen des peloponnesischen Krieges voraus, die Herodot 
zu haben allerdings in der Lage war, jedoch nicht in der 
frühen Zeit, in welche wir die Abfassung von VII — ^IX gerückt 
sehen, sondern nach seiner Eückkehr von Thurioi, falls nicht 
schon nach dieser Stadt selbst Nachrichten zu unseres Autors 
Kenntniss kamen. Durch Kirchhoff*) ist aber unzweifelhaft 
festgestellt, dass Herodot nach 433/2 abermals nach Athen 
kam, in welchem Jahre der Bau der Propylaeen, die V. 77 
Herodot bei Angabe des Aufstellungsortes eines Weihegeschenkes 
vollendet kennt, in der That beendigt wurde. In c. 137 des 
siebenten Buches ist ein dem zweiten Jahre ^) des pelopon- 
nesischen Krieges angehöriges Ereigniss erwähnt, das die Fort- 
dauer der firjng des Talthybios darthun soll. Die Gesandten der 
Lakedaimonier Aneristos und Nikoleon werden von Sitalkes ver- 
rathen und mit Aristeas von Korinth in Athen hingerichtet C. 138 
*H d^ atgatrikttairi Htl. ist der Zusammenhang mit ovtco ij TaX^ßiov 
fi^ng xai tavta TroirjffdvToov ^TtaQrirjrioDp inavaatOy xainsQ dnopoatrj- 
(Tavtcov ig Snagtriv ^TTBQ&ieoi te xal Bovliog mit Hinweglassung 

des to nagavtixa hergestellt. Ein anderes Ereigm'ss, wie Eawlinson 
(a. a. 0. note ad 1.) darthut, in das Jahr 431 gehörig bildet 
die Folie von IX. 73. Hier nehme ich die Ausdehnung der 
Einfügung so weit an als Eawlinson*) beginnend mit ovtw 
(S<Tte und werde dies näher zu begründen versuchen. Das 
folgende steht nämlich in einem eigenthümlichen Causalnexus 
zum vorhergehenden. Herodot sagt: Die Dekeleer haben in 
Sparta keine Abgaben zu leisten und erhalten den Vorsitz bei 
Festen, so dass auch in dem Kriege, der später zwischen 



*) a. a. 0. introd. essay. p. 21 n. 3 u. n. 6. 
') Abfassungszeit, S. 18. 
») Vgl. Thukydid. H. 67 ed. Krüger. 

*) Bei der ersten Einsehiebung nimmt Rawlinson einen weit grösseren 
Umfang an a. a. 0. intr. ess. p. 26 note 6. 

Bauer, Entstehnng i. herodot. Geschicbtswerkes. 10 
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Athenern und Peloponnesiern ausbrach, die Lakedaimonier die 
ganze übrige Gegend verwüsteten, Dekeleia aber verschonten. 
Was soll nun das für eine Zeit sein: atiXeid rs xcä ngoBÖgirj 

diateXssi ig rods aUl iti iovtra (IX. 73), doch nicht die des 

Krieges der Athener und Peloponnesier, von der im folgenden 
mit ovtcQ ooVr« eingeleiteten Satze die Bede ist, in der Dekeleia 
geschont wird? Natürlich ist der Zeitpunkt gemeint, als 
Herodot dies zum erstenmale schrieb und die folgende Notiz 
ist ohne eigentlichen Zusammenhang, so wie man nun liest, 
angefügt. Damit ergibt sich unmittelbar, dass KirchhoflFs ^) 
Annahme über die Ausdehnung der Episode und seine 
Hypothese von der ünkenntniss einer Landessage von Dekeleia 
vor dem Ausbruch des peloponnesischen Krieges, durch welchen 
letzteren man auf den Ort erst aufmerksam wurde, nicht 
richtig sein kann, weil die letztere nicht haltbar ist. Tritt schon 
hier das notizenhafte der Einfügung zu Tage, so ist es auch 
gestattet derselben Kategorie die Stelle VII. 233, wo die Ein- 
schiebung beginnt mit tov tov naida, zuzurechnen. Der hier 
erwähnte üeberfall von Plataiai ^) fand statt im Sommer des 
Jahres 429 »). 

Vergleicht man von den Einfügungen, die auf Ereignisse 
des peloponnesischen Krieges gehen, die im fünften und sechsten 
Buche mit jenen, die im siebenten bis neunten enthalten sind, so 
musste für die Stellen V. 77, VI. 91, und VI. 121-132 abgesehen 
von der ganz verwirrten Stelle VI. 98 behauptet werden, dass 
ihre Verwerthung eine dem Zusammenhang so entsprechende 
ist, dass durchaus eine neue Niederschrift und eingehende 
Ueberarbeitung gerade dieser Partieen des Werkes in Athen, 



*) Abfassungszeit, S. 21. 

«) Thukyd. IL 2 flgde. 

^) Dass in VII. 235 die Einnahme Kytheras durch Nikias 424 als 
Folie nicht anzunehmen sei, hat Kirchhoff, Abfassungszeit S. 27 dargelegt. 
Als Herodot VII. 106 schrieb, lebte Artazerxes noch, wie Kirchhoflf (Ab- 
fassungszeit 25/26) gezeigt hat, jedoch warum der Zusatz VII. 114 erst im 
hohen Alter der Amestris geschrieben sein muss, sehe ich nicht ein. Kirch- 
hoff ist natürlich geneigt so weit als möglich herabzugehen ; aber yri^döaöct 
kann auch inchoativ sein und heisst: „Als Amestris in die Jahre kam." 
Jedenfalls ist VII. 114 geschrieben vor UI. 135, vgl. oben S. 131. 
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nicht früher als in dem Jahre 433/2 angenommen werden mnss. 
Die hingegen ganz zufalligen Bandnotizen entsprechende Art 
jener Anspielungen im siebenten bis neunten Buch schHesst eine 
solche Ueberarbeitung aus, und man wird sich denken müssen, 
Herodot habe diesen letzten Theil seines Werkes, ohne viel zu 
ändern nach der Umarbeitung des vorangehenden angefügt. 
Es ist in der That zu verwundem, dass man auf die grosse 
Schwierigkeit noch nicht aufmerksam wurde, die sich Kirch- 
hoflFs Ansicht entgegenstellt Es wäre denn doch ein höchst 
merkwürdiger Zufall, wenn beispielsweise gerade als Herodot 
von Leontiades das betreflfende schrieb, mindestens kurz vorher, 
die Nachricht von dem Tode seines Sohnes einlangte, und so 
dieses Zusammentreffen sich in allen Fällen, in denen Herodot 
solche Anspielungen machte, wiederholt hätte. Denkt man sich 
diese Notizen als Zusätze, als welche sie ihrer Natur nach sich 
erweisen, so fällt diese Schwierigkeit von selbst weg. 

Und noch ein drittes lässt sich aus der Betrachtung 
des Xerxeszuges gewinnen, nämUch die Bestätigung der An- 
sicht, die letzten drei Bücher seien für athenisches PubUcum 
geschrieben, was Herodot, da er sie daselbst vorlas, wie ich 
unten zu erweisen suche, berücksichtigen musste. Kirchhoff*) 
hat bei der von ihm angenommenen Vorlesung der dritthalb ersten 
Bücher auch zu sehen geglaubt, dieselben seien für Athener in 
Athen geschrieben. Dagegen hat bereits Büdinger *) gerechte 
Einsprache erhoben, und es bleibt davon als Thatsache allerdings 
nichts übrig, als dass diese Partie in Athen geschrieben ist. 

Ich hoffe nun zeigen zu können, wie viel auffallender 
eine solche Tendenz den letzten drei Büchern zukommt. Es 
ist dies von allen denen bereits betont worden, die fär 
Herodots Vorlesung eben diesen Theil seines Werkes annahmen. 
So hat denn auch Scholl *) dies beispielsweise schon far drei 
Stellen hervorgehoben. Vielleicht am augenscheinlichsten geht 
es aus IX. 39 hervor. Die Ausläufer des Kithairon gegen 



^) Abfassongszeit 6. Bemerkungen 56. 

*) a. a. 0. S. 4 u. 5. loh halte Büdinger's Ansicht für richtig, trotz 
der Argamentimng von Wilamowitz, wenn man dessen Bernfang an den 
„gaten Geschmack", (Hermes Bd. XU. S. 331. Anm. 11) so nennen darf. 

•) Phüol. X. S. 421. Für IX. 28. Vm. 143. VH. 138. 

10* 
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Plataiai zu nennen die Boioter Tgtlg xtqialai, und um den 
Athenern dies verständlich zu machen, sagt er: 'A&rivouoi dh 
jQvog xscpaXäc. Zwischen Sestos und Madytos ist ein rauher, in's 
Meer vorragender Fels gegenüber von Abydos, und um nun 
den Athenern dies näher zu rücken, erwähnt er VII. 33 des 
Artayktes Kreuzigung unter Xanthippos Commando ; eine derartige 
Verdeutlichung eines Locales durch die That eines Atheners, 
konnte doch nur für dessen Landsleute geschrieben sein, und 
nur von ihnen verstanden werden. Herodot hat schon in seiner 
eigenen Zeit den Vorwurf erfahren, dass er die Athener zu sehr 
in den Vordergrund gestellt habe, weshalb er später das 
apologetische Capitel 139 des siebenten Buches einfügte, ganz 
abzusehen von dem gleichen Vorwurf, den Plutarch in der 
Schrift TTSQi xaxorj^siag gegen ihn erhob. Wie musste sich jeder 
Athener fühlen, wenn er die Partie VII. 140 — 188 etwa hörte 
oder las, wie Athen es war, das bei der Gesinnungsverschieden- 
heit der Griechen trotz der üblen Orakelsprüche und durch 
die ausgesandten Späher bekannt mit den ausserordentUchen 
Vorbereitungen der Perser gegen sie doch den Impuls zur 
Vertheidigung gab; um wie viel steigt noch sein Verdienst, 
wenn man dann erfährt, wie Gelon, die Korkyraier und Kretenser, 
dieser hohen Gesinnungen unfähig, die Unterstützung ver- 
weigern. Diese Stadtbevölkerung fasst den heroischen Entschluss, 
ihre Stadt zu verlassen, Weiber, Greise und Kinder auf die 
Inseln in der Nähe und nach Troezen zu bringen; in der That 
Herodot brauchte diese Thatsachen nur zu erzählen, um in 
anderer Griechen Herzen das Gefühl des Neides um so grossen 
Euhm zu erwecken. 

Beweisender aber für meine Behauptung sind Erwähnungen 
Athens bei kleineren Anlässen und Detailangaben. VII. 51 
Kyros hat alle loner unterworfen, nur die Athener nicht, 
VII. 182 das Schiflf des Atheners Phormos allein von den drei 
WachtschiflFen entrinnt den Persem. VH. 203 die Athener 
schützen das Meer, während der Schlacht im Engpass von 
Thermopylai, VIII. 21 sind es die Athener zuletzt von allen 
betheiligten, die den Kampfplatz von Artemision verlassen; bei 
eben dieser Schlacht haben sie edelmüthig auf das Commando 
verzichtet (VIII. 3). Sie belohnen den Lemnier Antidoros den 
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einzigen, der von den Persern überging (VIII. 11); der Muth der 
Griechen wird wieder gehoben, als 35 attische Schiflfe zu Hilfe 
kommen (c* 14). Am meisten in der Schlacht zeichnen sich 
auch die Athener unter ihnen Kleinias aus (c. 17), von letzterem 
wird, um ihn zu rühmen, etwas sehr überflüssiges berichtet, er 
habe nämlich eine Triere mit 200 Mann ausgerüstet, was ja doch 
als Leiturgie ganz selbstverständlich ist. 

Wieder sind es die Athener (VIII. 42), die zur Schlacht 
von Salamis die meisten und besten Schiffe stellen ; man denke 
nun, dass man sich in Athen doch bewusst sein musste, dass 
gerade die eigene Seemacht es gewesen, auf deren Basis die 
Symmachie des Aristeides entstanden war, und man wird die 
zündende Wirkung der Darstellung der ersten Bewährung dieser 
Flotte im Perserkriege zu würdigen verstehen, zugleich aber 
sich sagen müssen, dass diese so beabsichtigte Pointirung doch 
für andere Zuhörer oder Leser verloren gehen musste. 

IX. 105 wird ebenfalls ein Pactum erwähnt, das Athener 
speoiell interessiren musste; Herodot sagt ihnen, ihr Lands- 
mann Hermolycos sei später umgekommen und liege am 
Geraistos begraben, eine beiläufige Bemerkung, die Nichtathenern 
ganz gleichgiltig sein musste. Nach der Schlacht bei Salamis 
wendet sich Themistokles, da er die übrigen Griechen nicht 
dahin bringt die Perser zu verfolgen, an die Athener, VIII. 109. 
Vollends die Antwort der Andrier in c. 111, wer konnte im 

Jahre 480 sagen : mg xata Xoyov ^aav aga ai 'u4&ijvai fisydXai tb 
Kai svdaifiovBg xal <^e(OP ^qr^tfäv rjxoisv ev, Athen existirte doch 

gar nicht nach der Salamisschlacht ; allerdings 15 Jahre später, 
da war das wichtig und Hessen sich die Athener gewiss gerne 
sagen, dass es so schon nach der Salamisschlacht gewesen war ; 
aber dass unser Herodot sich derartiges zu Schulden kommen 
lässt, ist eine nicht angenehme Beobachtung, um so weniger 
als sie nicht vereinzelt ist. 

Wenn Herodot mit Behagen darstellt VIII. 140, wie Athen 
so recht eigentUch der Mittelpunkt geworden ist, wie die Ge- 
sandten der Perser und der Lakedaimonier um seinen Beitritt 
sich bewerben, und die Versammlung in hochherzigen Worten 
die angebotene Freundschaft der Barbaren zurückweist, so ist 
dies den Verhältnissen entsprechend und gewiss berechtigt. 
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Aber VIII. 10 widerspricht er sich selbst, wenn er behauptet: 

A&Yivaimv yäo avtom (den Persern) Xoyog -^v nlsitrrog avä ra 

(Tzgazonsda, während aus dem Gespräche des Demaratos mit 
Xerxes hervorgeht, dass man auf die Lakedaimonier am meisten 
hielt (VII. 234); und nicht etwa erst nach ihrem Helden- 
kampf in den Thermopylen : schon VII. 218 vor dem Zusammen- 
stoss fürchtete Hydarnes die Phoker seien Lakedaimonier. Was 
sollte es denn doch heissen, wenn VIII. 142 die Spartaner in 
ihrer Bede von den Athenern sagten : oitivsg aisl xal to naXm 

(paivB^d-B noXXovg ihv&SQmtTavteg av&gcoTioDv ; auch das hörte 

sich in Herodots eigener Zeit sehr schön an, war aber für die 
Ereignisse vor der Schlacht von Plataiai nicht wahr. Sind diese 
letzten Beobachtungen auch nicht geeignet, die Authenticität der 
betreffenden Beden zu erweisen, so sind doch auch diese, und 
vielleicht nicht am wenigsten im Stande die Richtigkeit des 
früher aufgestellten Satzes zu erweisen. 

Wir sehen also diese letzten drei Bücher in einer frühen 
Zeit geschrieben und speciell für Athen geschrieben, und da 
tritt denn eine Bestätigung ein, wie sie erwünschter nicht ge- 
dacht werden kann, in der Nachricht von einer Vorlesung, die 
Herodot in Athen gehalten habe. Ueber dieselbe sind bisher 
höchst widersprechende Ansichten aufgestellt worden. Während 
Dahlmann ^) sich nur ganz unbestimmt über diieselbe äussert, 
liess C. G. L. Heyse ^) zum erstenmale, soviel ich sehe, aut 
die Frage sich näher ein und handelt darüber in seinem dritten 
Oapitel ^). Er betrachtet als das für diese Vorlesung geeignetste 
in dem uns erhaltenen Werke die Geschichte der Perserkriege ; 
also etwa einen Theil des VI. und das VII — IX. Buch. Ganz 



^) Forschungen auf dem Gebiete der alten Geschichte IL^ Herodot, 
aus seinem Buch sein Leben, Altona 1823. S. 33: „Wie es sich auch mit 
der von ihm (Plutarch) erzählten Vorlesung verhalte." 

*) De Herodoti vita et itineribus, dissert. inaug. Berol. 1826. Beoensirt 
Jenaer Literaturzeitung Octob. 1828. Nr. 87. S. 49 flgde. Der Beoensent 
verwirft die Vorlesung in Athen und meint S. 53 zur Stelle des Plutarch, 
ohne auf Eusebios Bücksicht zu nehmen, die Geschichte der Vorlesung 
und der Belohnung habe sich entwickelt aus der Beobachtung, dass Herodot 
in der Geschichte der Perserkriege Athen in den Vordergrund stelle. 

*) a. a. 0. de recitatione Athenis habita S. 50 sqq. 
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seiner Ansicht folgt Bahr ^) in den seiner Herodotausgabe bei- 
gefügten Excursen. 

Hüllmann ^) ist der Ansieht, Herodot habe in demselben 
Jahre 444 in Olympia und in Athen seine Vorlesung abgehalten; 
dagegen 0. Fr. Hermann ^) geneigt ist, unseren Autor erst 
nach 412, nach der Niederlage der Athener auf Siciüen in 
Athen vorlesen zu lassen; dazu bestimmt ihn unter anderem 
auch die Erwähnung von Ereignissen aus dem peloponnesischen 
Kriege in den drei letzten Büchern, wiewol er nicht gerade 
mit dieser Beschränkung sich die Geschichte der Perserkriege 
vorgelesen denkt. G. Lahmeyer *), dessen Abhandlung über 
die Schrift Plutarchs de malignitate Herodoti allerdings andere 
Fragen behandelt, kommt dabei auch ayf Herodots Vor- 
lesung in Athen zu sprechen. Er folgt Heyse, indem er die 
Perserkriege als deren Stoflf bezeichnet; allein da er an der 
Vorlesung zu Olympia als einer Thatsache festhält, so ergeben 
sich ihm Schwierigkeiten für die Angabe des Eusebios bezüg- 
lich des Zeitansatzes, und er meint schhesslich, dass sie einige 
Jahre vor der Niederlage der Athener in Sicilien stattfand: 
„Quam quam accuratius quidem tempus definire non possum." 

Es folgten hierauf die Abhandlungen von Scholl, von 
denen die eine sich dahin ausspricht, dass Herodot zuerst 
die Geschichte der Perserkriege schrieb, die der Verfasser 
als unmittelbare Fortsetzung des Proömium betrachtet; durch 
die übrigen Theile sei dieser Zusammenhang unterbrochen 
worden. Er denkt sich Herodot dies schreibend auf Samos 
und die Autopsie griechischer Locale, die er anzunehmen 
gezwungen ist, wird durch Ausflüge dahin erklärt. Auf die 
beigebrachten Begründungen ist nicht weiter einzugehen. 
Später determinirt er dies dahin, dass er auch die Vorge- 
schichte des Xerxeszuges als vorgelesen annimmt und zwar 
vom loneraufstande an, der wieder eine Einflechtung persi- 



') Herodoti Musae 1835. vol. IV, p. .348. 
') Griechisohe Denkwürdigkeiten, Bonn 1840, S. 171. 
») Bei Bahr a. a. 0. vol. IT. p. 661. 

^) De libelli Plntarchei, qui de malignitate Herod. insoribitur et 
auctoritate et anctore, Göttingen 1848, p. 52 sqq. 
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scher Geschichten von der Erhebung der Dareios an enthalten 
musste, und er sucht diese Annahme mit einigen Gründen zu 
stützen. Da die Alkmaionidengeschichte genau auf die Epoche 
passe, so sei nach Abschluss des 30jährigen Friedens 445 die 
Vorlesung anzusetzen, was bei Eusebios bestätigt werde. Der 
englische üebersetzer Herodots George Eawlinson i), der diese 
seine Ausgabe mit höchst werthvoUen Noten, unterstützt von seinem 
Bruder Sir Henry ßawlinson und dem verstorbenen Gardener Wil- 
kinson versehen hat, scheint geneigt eine Vorlesung Herodots, 
trotz der sich ihm ergebenden Schwierigkeiten anzunehmen. A. 
Kirchhoff*) kommt zu dem Resultate, dass Herodot die ersten 
Bücher, bis EI. 119 incl. mindestens, zwischen 449 und 442 Anfang 
in Athen ausgearbeitet und wahrscheinlich dort vorgelesen habe. 
Stein ^) wendet sich in der Einleitung zu seiner Schulausgabe 
mit einfacher Negirung gegen Kirchhoff, dem er „eine Beihe 
sehr unsicherer und zum Theile unrichtiger Annahmen" vor- 
wirft und dessen Unternehmen er als missglückt bezeichnet; ' 
jedoch die Vorlesung in Athen hält er für wahrscheinüch *) 
und meint, dass gewisse abgeschlossene Theile, verarbeitete 
Eeiseberichte ohne Zusammenhang vorgelesen wurden. Im 
übrigen fand Erchhoffs Ansicht ziemhch allgemeine Zu- 
stimmung. Büdinger ^) hingegen kehrt mit andeutenden Be- 
gründungen zu der Anschauung zurück, dass es die Geschichte 
der Perserkriege war, die Herodot in Athen vorlas; modificirt 
jedoch dies mit Bücksicht auf die bei Bawlinson angefahrte 
Beobachtung bezüglich des Anfanges des VE. Buches dahin, 
dass er es auf die drei letzten Bücher mit gewissen nöthigen 
Auslassungen beschränkt. Abicht % der letzte Herausgeber 



*) History of Herodotus 2nd edition. London 1862 vol. I. introd. essay 
pag. 13. 

^) Abfassungszeit, S. 10 u. nachträgl. Bemerkungen dazu, S. 56, wo 
noch näher 445—443 als Zeitpunkt fixirt ist. 

8) Herodotos 4. Aufl. Berl. 1877, Yorrede. p. XXII. 

*) p. xxm. 

«) a. a. 0. S. 5. 

^) Herodot für den Schulgebrauoh erklärt. 1874. S. 14. Auch die 
ältere Ausgabe : Herodoti historiae. vol. 11, Lipsiae 1869 enthält nichts neues 
für unsere Frage. 
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Herodots endlich statuirt, ohue auf die hier obwaltenden 
Meinungsuntersehiede einzugehen, in seiner Vorrede, die Vor- 
lesung Herodots in Athen und enthält sich, obwol ihm die 
letztgenannte Arbeit bekannt ist ^) jedes ürtheiles. 

Es muss vor allem darauf Gewicht gelegt werden, ob die 
Nachrichten, welche uns über eine Vorlesung Herodots in 
Athen berichten, Glauben verdienen, und dies um so mehr, da 
dieselben mehrfach angezweifelt sind. Es liegen uns zweierlei 
Ueberheferungen vor: eine bei Eusebios, die andere bei Plutarch* 
Unter den wahrscheinUch aus Juhus Africanus geschöpften 
Angaben des Eusebios ^), wie sie uns als Fragmente bei 
byzantinischen Chronographen erhalten sind % findet sich zu 

Ol. 884 'Hgodotog itrtOQ^xdg itifi^&i] nagä z^g '^&rjvai(av ßovl^g 

ijrctpayvovg avtolg tovg ßißlovg. Dies übersetzt Hieronymos *) 
zum selben Jahre: Herodotus cum Athenis libros suos in con- 
ciho legisset, honoratus est. Die besten Lesearten des Armeniers ^) 
haben zu Ol. 883 Erodotujs Athenis libros legens honoratus 
est ; einer der Codices hat librum % und einer setzt das Ereig- 
niss Ol. 83 4 ^). 

Ueber die Auslegung dieser drei Stellen sind diejenigen, 
welche sieh neuerer Zeit mit Herodot beschäftigti haben, ver; 
schiedener Ansicht, so sagt z. B. George EawHnson ®), es sei 
die Nachricht vorzuziehen, welche auf Ol. 83 4 laute und fügt 
bei % dass dies am Feste der grossen Panathenaeen gewesen 



^) a. a. 0. S. 10. Anmerkung, ist dieselbe blos citirt. 

') Eusebi Chronicorum oanonum quae supersunt lib. II ed. Schöne 
vol. U. 

») SynkeHos 470. 19. ed. Dindorf. bei Schöne p. 106 Z. 31-33. 

*) p. 107. Z. 16 a. a. 0. 

*) Schöne, p. 106. Z. 9 u. 10. 

*) Die Handschr. N nach Schöne, von ihm zuerst benützt, von 
P. Nerses 1856 in Tokat gefunden; bei den Mechitaristen in Venedig be- 
findlich. — Die Leseart ist nicht ohne Bedeutung. 

') Wie Hand : Hall. Encycl. II. « S. 381 ^ dazu kommt von einer 
Angabe auf 84 ^ zu sprechen, kann ich nicht einsehen. 

*) a. a. 0. Intr. Essay p. 13. n. 1. 

•) note 2, dass diese Annahme unmöglich richtig ist, wird das folgende 
ergeben. 
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sei. Kirchhoflf^j hält diese für eine der verbürgtesten Nach- 
richten aus Herodots Leben ; allein es scheint ihm nicht gerathen , 
mit Scaliger *) diese Vorlesung in den musischen Agon der 
grossen Panathenaeen zu verlegen; er sieht in den Quellen- 
stellen keine Berechtigung hiezu und meint, Herodot habe sein 
Werk durch zufällige Vorträge in's Volk bringen wollen. Die 
andere Nachricht ist bei Plutarch: n^gl xaxor^&Biag tov Hgodotov ^). 
Gelegentlich der Schlacht von Marathon wird Herodot Partei- 
lichkeit für die Athener und Gehässigkeit gegen die Spartaner 
vorgeworfen und emphatisch äussert sich der Verfasser: ein 
Mensch wie Herodot wolle griechische Geschichte schreiben 
und hauptsächUch attische betreiben und wisse nichts von dem 
Festzug, den noch zu seiner (Plut.) Zeit die Athener in Agrai 
feiern .um der Hekate für den Sieg zu danken. Dieses Ver- 
gessen entschuldige Herodot einigermassen gegenüber dem Vor- 
wurf, dass er von den Athenern, weil er ihnen geschmeichelt, 
Geld bekommen habe: «/ yäq dviyvm %olvz 'A&rjvaioigy ovh äv 
Biacav^ ovÖB nsQmdov ivdysiv rov ^sidinnidrjv nagaHoXovvta Aokb- 
daifioviovg tTzl f^p fJidxV^i ^^ f^^X^^ ysysvrjfiipovy xal tccvta dwrsQaiov 
tig Znagtriv i^ *A&rjv(Sv (oog avtog cprjtri) dcpiyfisvov * si (iri fiBta to 
viHtjcai tovg noXefiiovg 'A&tjvaioi [istsnifiTiovro tovg (TVfi/idj^ovg ' 
011 fihtoi diita tdXavta örngsäv eXaßs i^ W^iyvcov, 'Avvtov *) t6 
rptjcpiCfAa ygdxpavTog^ dv^g A^rjvaToig ov trnv TiagrjfisXrifAivmv ip 
i(TTogi(jt /iivJJiog slgtiHS» 

Gehen wir den UeberUeferern nach, so ist Diyllos ein 
auch sonst bekannter Autor, der Ol. 112 — 122 blühte*), er 
konnte allerdings die Schätze des Metroons in Athen benützen •*) 
oder aus der Atthis des Hellanikos schöpfen, falls dieser darüber 
berichtete, und schüessUch gab es noch andere attische Chroniken. 



^) Abfassungszeit p. 10/11. 

') Scaliger animadversiones zu Easebios p. 97. 

^) Plutarohi moralia ed. Wyttenbaeh, Oxford 1795 vol. IV. 

^) Dieser Mann mit dem Ankläger des Soorates identifioirt hatte 
C. Fr. Herrman a. a. 0. dahin gebracht die Vorlesung nach 412 anzusetzen \ 
CS liegt aber gar kein Grund dazu vor. 

^) Müller fragmenta bist, graec. IL 360. 

**) Worauf es Kirohhoff Abfassungszeit S. 11 ankömmt. 
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Aus Diyllos kam die Nachricht in Plutarch. Es ist be- 
stritten worden ^), dass Plutarch der Verfasser der Schrift 
über Herodots Bosheit sei, in der That hat aber Gustav Lah- 
meyer *) bis zur Evidenz die Nichtigkeit dieser Bedenken dar- 
gethan, gleichwol spricht z. B. Eawünson stets von einem 
Pseudo-Plutarch, so oft er auf diese Schrift kommt ^). 

Hieronymos hat sich in der üebersetzung geirrt, indem 
er die Vorlesung vor die ßovXij verlegte, es ist dies vielmehr 
beim Synkellos richtig so, dass die ßovXTJ die Behörde ist, 
welche, um einmal Plutarchs Angabe zu verbinden, unserem 
Autor 10 Talente gab. Nach gewöhnüchem Sprachgebrauch *) 
bedeutet ßovkij in Athen den Bath der 500, nur sehr selten den 
Areopag; das Amt, welches derselbe hier ausübt, ist: einem 
Historiker für Vorlesung seiner Schrift eine Belohnung zuzu- 
erkennen. Als finanzielle Behörde Athens hatte der Bath der 
500 nicht nur das Becht dies zu thun, sondern wenn die 
Thatsache richtig ist, kann nur der Bafh der 500 diese Be- 
lohnung ertheilt haben *). Betrachten wir nun, um über die 
vorliegenden Angaben ein Urtheil zu bekommen, einige analoge 
Fälle •). Demokedes, der berühmte Arzt, bekam nach Herodots ^) 
eigener Angabe in Athen jährlich etwa 2500 Thaler, 100 Minen 
attisch. Nach einer allerdings jungen Inschrift ®) bekamen 
3 Auleten, 3 Tragöden und 3 Komiker ausser Verpflegung 
50 korinthische Minen *), etwas über 833 Thaler, daher 91 Thaler 
durchschnittUch. Wie sehr aber Uebertreibungen gerade bei 
solchen Angaben von späteren Autoren beliebt wurden, liest 
man nur zu häufig. Nach Athenaios ^®) — die Nachricht stammt 



*) Von Bahr: Pauly, Realencyklopädie s. v. Herodotns. 
') De libeili Plutarohei, qui de malignitate Herodoti inscribitQr et 
auctoritate et anotore, Göttingen 1848. 

') a. a. 0. vol. I. introd. essay. p. 13. 
^) Vgl. Stephanos Thesauras und Pape Benseier. s. v. 
^) Boeckh : Staatslianshalt der Athener. I. Bd. II. B. c. 3. 
•) Vgl. Böokh. I. Bd. B. 1. o. 21. 
Herod. HI. 131. 
•) C. I. G. vol. n. Nr. 1845. 

*) Umgereclinet nach Hultsch griech. n. röm. Metrologie, S. 260. 
^^ Athenaens XIV. 623 d. Teubnerische Ausgabe erzählt von einem 
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aus Aristeas: r« nsgl xt&aQ(pdmp — soll der Eitharöde Amoibos 
für ein jedesmaliges Auftreten 1 Talent bekommen haben. 
Plutarch berichtet noch einmal über eine solche Belohnung ^) : 
die Schauspieler Polos und Aristodemos sollen für ein jedes- 
maliges Auftreten ein Talent bekommen haben. 

Man kann sich von Hesychius Milesius ^) versichern lassen 
und Suidas ^) hat es ihm auch abgenommen, dass der Dichter 
Choirilos von Archelaos einen Stater in Gold per Zeile be- 
kommen habe. Am Panathenäenfeste, an dem doch gewiss die 
Kosten nicht gescheut wurden, gab es auch Belohnungen und 
eine Anzahl derselben ist inschriftUch sicher. So sind einmal *) 
nach Böckhs Herstellung folgende Ansätze : der erste Eitharöde 
erhält mit Einschluss des Kranzes 2500, der fünfte 300 Drachmen, 
die zwischenUegenden daher wahrscheinlich 1200, 600 und 
400; der erste Flötenspieler 300, der zweite 100 Drachmen. 

Mommsen ^) citirt eine andere Inschrift, nach welcher der 
erste Preis im Kitharspiel ein Kranz im Werthe von 1000 
Drachmen war und 500 Drachmen baar % Und Herodot sollte 
nun nicht weniger als 15717V2 Thaler bekommen haben, um 
einmal bei Kirchhoflfs Annahme zu bleiben zwischen 446 und 
444; und im Jahre 406 bekommen die Arrangeure de» 
Panathenäenfestes, die Athlotheten ''), alles in allem 5 Talente 
1000 Drachmen? 

Vergegenwärtigen wir uns den Weg, den diese Nachricht 



Kitharöden Amoibos, der zu seiner Zeit gelebt, also etwa Commodus Zeit, 
wo Belohnungen wol ziemlich hoch sein mochten, und er hält diesen Zeit- 
genossen für einen ebenso trefflichen Künstler als den alten, ov ipijöt I4^i~ 

Ötictg, iv toi Tte^l aiO-a^oidoSv iv ^A&^vaig aa/totnovvtci xai nXijöiov xov 
&ea>t^ov olitovvtoc^ el i^iX&oi ^ö6f*fvog tdXavtov dttimov tiJQ i^fii^ag ka/ißcwf.tv, 

*) Vita decem oratorum p. 268 der Tübinger Ausgabe. 

2) Fragm. 7 bei Müller frag, bist* graec. V. IV. p. 177. a. 

') Suidas s. v. Choirilos ed. Bernhardy p. 1691, Bd. 11 2. 

^) Da Pittakis : l'ancienne Äthanes mir nicht zugänglich war, so oitire 
ich nach Mommsen Heortologie p. 382 dieses Werkes. 

^) Griechische Heortologie v. Aug. Mommsen, S. 139. 

«) Vgl. noch über öffentliche Belohnungen Lysias XXI. 1. bei Sauppe 
orat. Attici, p. 121 und Andokides, ibid. p. 356. 

Böckh, Staatshaushalt I. Bd. IL B. c. 12* 
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machte vom Steine im Metroon in Diyllos, von diesem in 
Plutarch, wobei uns freisteht noch eine Eeihe von Mittels- 
personen weiters anzunehmen, und es wird wol überflüssig sein, 
eine Conjectur, sei es epigraphischer, sei es palaeographischer 
Natur zu machen. 

Fragen wir nun noch bei der Verschiedenheit der vor- 
liegenden Zeitbestimmungen nach der wahrscheinlicheren der- 
selben, so muss folgende Erwägung massgebend sein: es ist 
nicht wahrscheinhch, dass diese Vorlesung während des Krieges 
stattfand, man sieht doch, dass wesentUch die heldenhafte 
Betheiligung Athens und Spartas an dem Befreiungskampfe der 
Gegenstand der Vorlesung war, das vorzutragen war aber erst 
nach dem Abschluss des 30jährigen Friedens möglich. Dieser 
hatte stattgefunden um den Anfang des Jahres 445 ^), nach 
diesem Datum also kann die Vorlesung angesetzt werden. 

Noch bleibt zu erwähnen die Vermuthung Scahgers, die 
Vorlesung habe am Panathenäenfeste stattgefunden. Die grossen 
Panathenäen waren nach Harpokration ^) ein pentaeterisches Fest 
und wurden regelmässig begangen, wie denn noch Demosthenes 
in der ersten philippischen Eede *) dies den Athenern vorhalten 
konnte. 

Man könnte vermuthen, dass im Falle ein äusserer Krieg 
drohte, die mit so grossen Feieriichkeiten verbundenen Pana- 
thenäen verschoben wurden; es ist in der That nicht bekannt, 
wie es im Jahre der Pest in Athen gehalten wurde, allein für 
ein anderes Jahr aus dem peloponnesischen Kriege sind wir 
aus Thukydides unterrichtet. Fasst man die Stelle V. 47 so, 
wie sie Unger *), ich glaube richtig, erklärt, so sieht man, dass 
die gegebene Bestimmung auf Erneuerung eines Bundes von 



^) Schäfer : De rerum post bellum persieum gestarum temporibus. 

Bonn 1865. S. 24. 

') Harpocration lexicon ed. Maussac, Paris 1614, p. 228, s. v. 

JJava&-tjvcua. 

«) Philipp. A, §. 50. 3. ed. Rhedanz. 

*) Unger: Der attische Kalender während des peloponnesischen Krie- 
ges. Sitzungsber. der phil. philolog. histor. Klasse der k. bair. Akademie. 
1875. S. 35 flgde. 
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den Panathenäen und Olympien aus doch nur fixirt werden 
konnte, wenn dies eben feststehende Ereignisse waren, so etwa 
wie unsere Osterfeier oder ein anderes kirchliches Pest auch 
jederzeit gefeiert wurde und gefeiert wird. Es liegt daher, (denn 
Thukyd 7. 47 setzt voraus, dass im dritten Olympiadenjahre 
die Panathenäen gefeiert werden), kein Grund vor, zu zögern 
die pentaeterische Beihe herzustellen, da man noch zwei Anhalts- 
punkte hat : ein inschriftlich ^) bezeugtes Panathenäenfest und 
ein durch Lysias zeitgenössische *) Aufzeichnung gesichertes. 
Die grossen Panathenäen wurden daher auch in unserem Falle 
Ol. 83 3 gefeiert, (Sommer 446/5) ; um den 1. Januar 445, also 
noch Ol. 883 ward der dreissigjährige Friede geschlossen, die 
Panathenäen waren bereits vorüber und da die Mehrzahl 
unserer Angaben bei Eusebios auf Ol. 83 4 lautet, so glaube ich 
es am besten so zu halten, dass ich annehme zwischen Sommer 
445 und Sommer 444 habe diese Vorlesung stattgefunden, ohne 
dass ich näher die Gelegenheit, bei welcher man Herodot vor- 
tragen Hess (etwa die kleinen Panathenäen) bezeichnen möchte. 
Noch eines erklärt sich nämlich dadurch ganz leicht; es eiistirt 
eine Nachricht *), die für die ältere Feier des Panathenäenfestes 
unzweifelhaft lässt, dass Homer im alleinigen Besitz des musi- 
schen Agon *) war , so dass es eines förmlichen Völksbe- 
schlusses *) bedurfte, dass Choirilos von Samos seine Dichtung 



^) C. I. G. Nr. 251. Ol. 110 3, Archon Chairondas. 

*) Lysias XXI. 1, Sauppe orat. Att. p. 121. Ol. 92,, Arehon Gl»«- 
kippos. 

*) Lycurgus in Leocraten §. 102 Sauppe orat. Ati p. 392: ovxot r»^ 
vniXaßov Vf4,oiv ol nati^e^ Önovdalov eivai noiritfjv^ wöxe vofiov iS-evta 
naO-* ixdötfjv ntivteTfj^lda ttav Ilava&fjvaicjv ia,6vov ttav aXJitav notrix^tv 

^axpw&tlö&ai xd Stitj ; Lykurg lebte 386—328 a. Oh. Ich denke mir nämlioh, 
falls Herodot an den Panathenäen vorgetragen hätte, mtisste eine ähnliche 
Rhapsodirung angenommen werden. 

*) Vgl. Mommsen a. a. 0. S. 138. 

*) Die Nachricht ist bei Hesyohios Fragm. 7. Nr. 75. vol. IV. p. 177 a 
bei Müller a. a. 0. Suidas benützt s. v. (Bemhardy II ^i p. 1691) diese 
Notiz, wie Naeke: Choerilus, Leipzig 1817, p. 51 dargethan hat. Xoc^Uoc, 

Sdfxioq noifjxijg fy^a^e xijv ji&fjvaiwv vinfjv natd Si^^ov (tvv roJff 
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Perseis vortragen durfte. Choirilos ^) ist beiläufig 70 Jahre alt 
geworden und Ol. 943 bei Archelaos gestorben, 93 Ende und 
94 Anfang mit Lysander gewesen, ungefähr OL 77 geboren, 
etwa 12 Jahre jünger als Herodot, er floh etwa Ol. 81 4 von 
Samos *). Er wird also, nachdem er von Herodot angeregt worden 
sein soll und auch jünger war, thatsächlich später bei den 
Panathenäen aufgetreten sein, und es wäre nicht einzusehen, 
wenn Herodot schon Ol. 83 3 seinen Vortrag gehalten hätte, war- 
um dann bei Choirilos mit solchem Aplornb überliefert worden 
wäre, er habe nur nach Volksbeschluss neben Homer seine 
Perseis vortragen dürfen. Die Vorlesung in Athen wird noch 
bestätigt, leider nur von einem schlechten Gewährsmann von 
Lukian ^) ; die Mittheilung der f^dxai riBodixai verlegt er aber 
nach Olympia. Dass die ganze Vorlesung dort fingirt sei, hat 
nach längerer Controverse, seit Dahlmann sie bestritt, Scholl 
endgiltig bewiesen *). Wenn daher in dieser erwünschten Weise 
die aus der inneren Kritik gewonnenen Eesultate durch Nach- 
richten von aussen bestätigt werden, so ist uns damit eine neue 
Gewähr für deren Richtigkeit gegeben und erübrigt nur noch 
zu zeigen, dass diese letzten drei Bücher den Anforderungen, 



Naeke 1. c. p. 27 sqq. e. IL und III. 

*) Bei Suidas «. v. Choirilos findet sich folgende Maehrioht: g>vytiv 

t£ tK Sd/jiov xat *HQo46t(o toi löto^mw 7Ta^e&^BV(^avtci Xoyiav i^aö&^vai 
ovtivog avtov xal Traidixd yeyovivae (paöi. Naeke, p. 28 meint: Herodoti 

disoipulus vel quod malo auditor factus est et deliciae. Diese von Suidas 
selber mit Vorbehalt gegebene Nachricht ist wol nur eine Sehlussfolgerung 
aus dem iveid^ ndw riyV wi>ar. Es spielen bekannte Motive herein: beide 
flüchtig, (Herodot von Halicarn. Choirilos von Samos) Choirilos von Herodot 
angeregt ähnlich wie Thukydides in der Anekdote bei Suidas (ed. Bernhardy 
Ig, p. 1194 s. V. Thuk; wie Rawlinson: Herodotus introd. essay p. 15 
nachweist, aus Marcellinus vit. Thuk. §. 54. ed. Krüger Oovxvdidov övyy^ccffij 
Berlin 1860, S. 194, vgl. Suidas, s. v. o^yäv 11 1. p. 1148). Eine Einwirkung 
Herodots mag immerhin stattgefunden haben. 

') Lukian ed. Jaoobitz*, Teubner 1852, p. 391. c. 1. to fikv ovv ne^t- 

voCxovvta vvv fikv *A&ijvoUotg vvv &b Ko^ev&iotg dvaytyvtaöxeiv .... vgl. 
C. 2. a. a. 0. p. 392. 'H^odotog 6 tdg fid/otg rdq Tle^ÖirAq 'Ia(Jtl Övyyeyqaipiaq^ 
6 tdg vUag ^/iwv Vf^mjaccg und C. 7. a. a. 0. p. 393 rcr? 'EXXTjvixdg vUag 
Su^twta oU ineivog dieitjXS^F. — 

*) SchöU. Phüologus X. S. 410 flgde. 
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die das athenische Publikum Yon 445/4 an sie stellen konnte, 
entsprachen. 

Es ist früher*) gezeigt worden, dass die zwei Bückweise 
aus den drei letzten Büchern auf die ersten und aus den 
früheren auf letztere spätere Einschiebungen sind. Viel häufiger 
finden sich Vor- und Eückweise innerhalb der drei letzten 
Bücher selbst ^) und mag darin auch ein Zeichen erbUckt werden, 
dass sie ursprünglich ein abgeschlossenes ganze bildeten. Nach 
Ausscheidung der ersteren ist es mögUch, die Form wieder 
herzustellen, in weicher Herodot 445/4 in Athen die drei letzten 
Bücher vorlas. Dasselbe Thema also, das Aeschylos in den 
Persern dramatisch, das Choirilos von Samos episch besang, 
den Sieg der Athener und übrigen Griechen über Xenes hat 
Herodot in historischer Darstellung behandelt. Auch an sein 
Werk wurde der Maasstab gelegt, der an alle geistigen Schöpfun- 
gen der damaligen Zeit gelegt ward, und der auch heute bei 
deren Beurtheüung angewendet werden muss: das Werk sollte 
künstlerischen Anforderungen genügen. Nicht umsonst hatte 
das griechische Drama die gesetzmässige Entsprechung von 
Strophe und Antistrophe entwickelt, im Baustil war nicht 
umsonst der Gegensatz des Tragens und Lastens zum har- 
monischen Ausgleich gelangt, indem jedem Architecturglied 
eine seiner Function, so zu sagen, entsprechende Sprache 
verliehen ward, die eben durch ihre Wahrheit ästhetisch zu 
wirken vermochte. — Die Strenge der älteren Kunstperiode 



*) S. 141 flgde. 

') VII. 80 nach vorwärts auf die Mykalesohlacht im IX. B., VII. 81 
rückwärts auf die Rede des Artabanos YII. 10, YII. 74 kein eigentlicher 
Verweis auf B. VI, denn der als bekannt vorauszusetzende Feldherr heisst 

hier *A^tag>i^vtjg 6 ^A^uipigvtot;^ Sg ig Ma^a&wva iöißaXe a/ia //ohr«, 

Vm. 92 bezieht sich Herodot auf VII. 179. 181, VIII. 113 weist auf 
VIII. 100, IX. 64 bezieht sich auf VH. 204, IX. 71 auf VH. 231 wegen 
des Aristodemos und IX. 78 ist die Schändung der Leiche des Leonidas 
erwähnt vgl. VII. 237, IX. 98 zieht Herodot einer Analogie mit der Artemision- 
schlacht, die Anfang des VHI. Buches dargestellt war, VIII. 07 bezieht 
sich auf VH. 99, IX. 101 mit ok xal n^otegov /loi ti^rjrai auf IX. 57, 
Vn. 113 auf VIL 107, VH. 184 auf VH. 97, VII. 217 auf VH 212, 
vm. 93 auf VIII 87, VHI. 95 auf VIH. 81. 
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war gemildert und der Genius eines Pheidias hatte zu schaffen 
begonnen. Vor einem in diesen Ideen, in solcher Umgebung 
lebenden Volke, das ein für das schöne ausserordentUch fein 
entwickelter Sinn vor allem auszeichnete ^), konnte Herodot nur 
ein künstlerisch geordnetes, fein durchdachtes und bearbeitetes 
Werk vortragen. Später war man nicht mehr so feinfühlend 
und wer es auch immer gethan habe, man zerriss den Zu- 
sammenhang und machte aus dem vorgelesenen drei Bücher, 
drolHg genug, indem man die Sätze zerstückte. Wie wir oben 
(S. 6 und 7) gesehen haben, ist es gerade der Uebergang vom 
siebenten zum achten und von diesem zum neunten Buche, 
der am gewaltsamsten dem bestehenden Zusammenhang wider- 
spricht. Dieser innere Grund für die enge Verbindung wird 
noch unterstützt durch ein äusseres Merkmal: beidemale ist 
es eine mit jw^r und ds verbundene Periode, die durch die 
Büchereintheilung auseinandergetrennt wurde. Dies also kann uns 
nicht hindern in der Geschichte des Xerxeszuges ein ganzes 
zu erbhcken. Die folgende Betrachtung wird sie uns als ein 
Meisterstück historischer Composition kennen lehren und zeigen, 
wie sehr Herodot den Anforderuugen, die ein feingebildetes 
Publikum an ihn stellte, zu entsprechen verstand. In diesen 
kleineren Arbeiten, aus denen wir Herodots Werk entstehen 
sahen, zeigt sich die Vollkraft seiner Leistungsfähigkeit; bei 
der Schlussredaction, die er wol auch nicht beendet hat, er- 
lahmte sie und das ganze blieb hinter den Theilen zurück. 

Betrachte man nur die Exposition, wie in allmäliger 
Steigerung von c. 1 — 20 die Motive, welche Xerxes zum 
triege treiben, entwickelt werden. Vom Vater überkam er den 
Ä!rieg gegen Aegypten und Hellas (1—2), mit theilweiser Unter- 
stützung eines Griechen an seinem Hofe zum Throne gekommen 



^} In der Architectur, wo man es mit commensnr ableren Grössen zu 
thun hat, als „Episoden" und „ursprünglicher Zusammenhang'' es sind, ist 
man auf ganz ausserordentliche Feinheiten gerade beim Parthenon aufmerk- 
sam geworden, ich erinnere an das, was man schon im Alterthum mit dem 
technischen Ausdrucke Svtaöig der Säule bezeichnet, an die leise Einwärts- 
neigung der umlaufenden Säulenreihe und die durch Ziller's Untersuchungen 
wol constatirte, beabsichtigte leichte Krümmung der horizontalen Linien des 
Unterbaues. 

Baa«r, Entstehung d. herodot. OoBchichtswerkes. 11 
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(3. 4) treibt ihn eben seine persische und griechische Um- 
gebung in den Krieg (5—7). Aus den Hofkreisen heraus tritt 
er mit dem Plane vor die Versammlung der persischen Edlen; 
auch sie stimmt demselben bei (8—10), nur Artabanos räth ab 
(c. 10). Auch dieser Widerspruch bestärkt Xerxes Vorhaben, 
das anfängUch nicht so ernst war (c. 5). Zweimal erscheint 
ihm ein Gesicht, das ihn in den Krieg ziehen heisst, dessen 
Wahrhaftigkeit erprobt wird, indem es dem Warner Artabanos 
auch erscheint (12 — 19). Entschlossen, den Feldzug zu unter- 
nehmen, wird dem König ein Traum auf Sieg gedeutet (19). 
In einem zweiten Theile wird uns die Grossartigkeit der per- 
sischen Kriegsrüstungen entwickelt und bis c. 132 hören wir 
von Hellas Kampfbereitschaft nicht ein Wort, nur Demaratos 
spricht zu ihren Gunsten (100—105); so erscheint das kleine 
Hellas erdrückt von der üebermacht, bevor noch der Kampf 
begonnen. Diese Kriegsvorbereitungen sind zunächst technischer 
und administrativer Natur (20 — 40). Eine kurze Einleitung, welche 
auf das folgende, die ungeheuren in Bewegung gesetzten 
Massen, in lebhaften Ausdrücken vorzubereiten sucht (20—21), 
führt uns zur Darlegung der Vorarbeiten, wobei Herodot sich 
aber hütet, uns eine trockene Aufzählung zu geben, als : Durch- 
stechung des Athos, Verproviantirungsmassregeln, Ueberbrückung 
des HeUespont. Nachdem er vielmehr die Anlage des Athos- 
canales (21 — 25) und die Verproviantirung geschildert (25), 
lässt er das Heer aufbrechen (26) und bringt durch die Er- 
zählung der Episode von Pythios und dessen Söhnen in kunst- 
voller Weise Leben in die Darstellung (27 — 30). Wir sind so 
bis Sardes gelangt (30 — 38), nun wird die Ueberbrückung des 
HeUespont geschildert und durch einen Kunstgriff führt uns 
nun Herodot zum zweiten Theile dieses die Kriegsvorbereitungen 
behandelnden Abschnittes hinüber, nämüch zur Schilderung 
des Heeres. Er hat nämlich das tragische Schicksal (38—40) 
der Söhne des reichen Lyders getrennt von der behaglichen 
Schilderung der gastlichen Aufnahme des Xerxes (27—30), und 
indem er das Heer zwischen dem geviertheilten Leibe des 
ältesten der Söhne marschiren lässt, hat er den Uebergang 
gewonnen, um von dem Heere selbst zu sprechen. C. 40— 61 
enthält vorbereitendes über die Grösse des Heeres, in Abydos 
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besichtigt Xerxes dasselbe und wird von wehmüthiger Stimmung 
beim Anblicke der unendlichen Menge ergriffen (44 — 54), die 
Brücke über den Hellespont bewährt sich, das Heer über- 
schreitet dieselbe (54 — 57). Wie von nun an bis Ende 132 
stets ist das Landheer zuerst und dann die Flotte besprochen, 
so ist denn auch hier c. 58 von der Ankunft der letzteren in 
Doriskos die Bede, die Musterung daselbst (59—61) gibt dazu 
den besten Anlass. Nachdem nun alles durch diese vor- 
bereitenden 21 Capitel auf einen Punkt versammelt ist, folgt 
die detaillirte Beschreibung der grossen Streitkräfte (61 — 100); 
zuerst des Landheeres zu Fuss (61—81), der Feldherren und 
des Trosses (81 — 84), der Eeiter und Wagen (84 — 89), dann 
der Flotte und deren Befehlsbaber (89—97). Sowie c. 40—61 
einleitend zu diesem dritten Theüe der miütärischen Vor- 
bereitungen dem strategischen war, so ist c. 100 — 105 gleich- 
sam das Nachwort dazu, das auch eine episodische Unter- 
brechung des Zusammenhanges gewährt. Es ist die Unterredung 
des Xerxes mit Demaratos, die uns angesichts dieser gegen 
Hellas in Bewegung gesetzten Streitkräfte aus dem Munde des 
landesflüchtigen Spartanerkönigs zum erstenmale, (vorbereitend 
für den nächsten grösseren Abschnitt : die Kriegsrüstungen der 
Hellenen,) die Versicherung gewährt, dass Hellas sich nicht 
einfach werde erdrücken lassen. In der That erfahren wir auch 
bald in den Capiteln, welche den üebergang vermitteln c. 132 
flgde., dass nicht alle Hellenen Erde und Wasser gaben. Ohne 
dies Oespräch hätte das in dem Zuhörer wol die Vorstellung 
einer wahnwitzigen Selbstüberschätzung von Seite der Griechen 
entstehen lassen, ein Gedanke, dessen Aufkommen der Autor 
mit feinem Gefühle vermied. Die folgenden Capitel 105 — 108, 
enthaltend die Belohnung einzelner, schliessen sich schicklich an 
die Erwähnung dieser grossen Leistungen an. C. 108 — 132 enthält 
wieder das Itinerar, erst des Landheeres (108—122), dann der 
Flotte (124 — 132) bis an den Peneios ; dazwischen eingefügt ist 
(122 — 124) die Durchschiffung des Athoscanals, die Bewährung 
auch dieses technischen Werkes. C. 132 enthält die Eückkunft 
der nach Hellas mit der Aufforderung der Unterwerfung ge- 
sandten Herolde, damit den üebergang zu der anderen der 
beiden kriegführenden Parteien. Durch Aufzählung der Namen 

11* 
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und Erwähnung derer, die medisch gesinnt waren, werden diese 
der weiteren eingehenden Betrachtung vorweggenommen (134 
— 167). Mit der Episode von Talthybios sind wir im Zusammen- 
hang griechischer Kriegsvorbereitungen. So hat es Herodot ver- 
standen, indem er die persischen Etistungen schilderte, fast 
ohne dass wir es merkten, Heer und Flotte mittelst der den- 
selben von den Ingenieuren gebahnten Wege, selbst Zeug- 
nissen der grossartigen Leistungsfähigkeit des Perserreiches, an 
Ort und Stelle des Kampfes zu führen. 

Allein auch an schlimmen Vorbedeutungen, trotz der gün- 
stigen Auspicien und der grossen Kraftbethätigung fehlte es für 
die Perser nicht ^)* Ein Sturm zerstört die Brücke über den Helles- 
pont (c. 34) eine Sonnenfinsterniss, zwar zu Xerxes Gunsten ge- 
deutet, bleibt ein schreckhaftes Ereigniss (13). Im troischen Lande 
geht ein Gewitter über das Lager hin und erschlägt eine Anzahl 
Soldaten (42). Nach dem Uebergang über die Brücke gebiert ein 
Pferd einen Hasen und als das Heer noch in Sardes war, war eine 
monstruose Geburt zum Vorschein gekommen; Xerxes bekümmert 
sich um beides nicht (57). In den folgenden 60 Oapitehi, (im 
Vergleich zu 138 für die Perser), werden die Kriegs vorbereitungen 
der Griechen geschildert. Noch einmal wird uns in's Gedächt- 
niss gerufen, dass die Hellenen nicht alle eines Sinnes waren, 
sondern es auch solche gab, die die Perser willkommen hiessen, 
oder aus Furcht vor denselben keinen Kampf wagten. Um so 
ehrenvoller für Athen, das den Anstoss zur Vertheidigung 
gibt (140) ; der ApoUon in Delphi wird befragt und sein Spruch 
von Themistokles gedeutet (140 — 145). Mit Aigina wird Frieden 
geschlossen und Athen sucht der gemeinsamen Sache Bundes- 
genossen zu gewinnen (145). Die Aussendung der Späher nach 
Asien lässt Athen unter den Druck der Erkenntnisse kommen, 
die dem Hörer dieser Darstellung bereits bekannt sind, und 
als rechtes Gegenbild zu Athens patriotischem Thun wird 
das Erscheinen einer persischen Gesandtschaft in Argos ge- 
schildert (146 — 153). Damit schliest dieser erste Abschnitt grie- 
chischer Eüstungen, den man etwa „Initiative Athens" nennen 
kann. Nun behandelt unser Autor die Unterstützung, die diesem 



') Vgl. Scholl : Phüol. X. S. 40. und 69 flgde. 
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heroischen Unternehmen von aussen zu Theil werden sollte 
(153 — 172): Gesandte der Athener bei Gelon, dessen Empor- 
kommen (153 — 157) geschildert ist, ausführUche Unterredung 
mit demselben (157 — 163), worauf dann die Vorkehrungen, die 
Gelon trifft, betrachtet werden (163 — 168); Gesandte auf 
Korkyra (168) und auf Kreta (169—172), und alle diese Be- 
mühungen bleiben resultatlos, nirgends Unterstützung. Die 
kleine Griechenversammlung aber auf dem Isthmos geht ein 
auf das Hiifegesuch der Thessaler die Peneioslinie zu halten, 
die freilich dann aufgegeben wird, und man entscheidet sich 
für den der kleineren Zahl entsprechenderen Thermopylenpass 
(172 — 179). Die griechische Flotte nähert sich Artemision, das 
Local von Thermopylai und Artemision wird geschildert, sowie 
ein erstes Gefecht zwischen persischen und griechischen Wacht- 
schiffen. Kurz vor dem ersten Zusammenstoss nun wird uns 
noch einmal die ungeheuere gegnerische Ueberlegenh eit durch 
die schwer in's Gedächtniss fallenden Zahlen in Erinnerung 
gerufen. Bisher hatten die Perser keine Einbusse eriitten, wie 
c. 184 gesagt wird, die Vorarbeiten hatten sich trefflich bewährt ; 
nun beim Aufbruch der persischen Flotte erleidet dieselbe 
Schädigung von Stürmen (188 — 193), bis sie in Aphetai anlangt ; 
auch geüngt es den Hellenen, einen kleinen Vortheil zu ge- 
wmnen. C. 196— -198 endlich ist das Vorrücken des Xerxes bis 
an den Thermopylenpass beschrieben und wir stehen nun vor 
einer Doppelentscheidung zu Land und zur See. Das wesent- 
Uche derselben ist nun durch die ungemein analoge Darstellung 
der beiden Schlachten betont und drängt sich so dem Leser 
der eben ausgesprochene Gedanke durch die Disposition von 
selbst auf. C. 197 die Geschichte des Zeus Laphystios ist 
eine jener erheiternden Episoden, die Herodot wählt, um dem 
Hörer oder Leser Euhepunkte der Darstellung zu gewähren. 

Ich versuche nun die ganz conforme Oomposition dieser 
beiden Schlachtschilderungen im folgenden anschauUch zu 
machen : 

Vn. (199—202.) 
Der Kampfplatz der Grie- üeber den Kampfplatz hat 

ehen. Herodot (vielleicht nicht ganz 

berechtigt) VH. 176 gesprochen. 
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vm. (1—6.) 

Zahl der Schiffe, Beman- 
nung, moralische Schwäche, 
mangelhafte Führung. 
(6-8.) 

Die Perser schicken Schiffe 
zur Umgehung ab. 

(8-~10.) 
Der Taucher meldet die 
Umgehung, die Hellenen be- 
rathen. 

(10.) 
Das erste Seegefecht, Vor- 
bereitung auf den zu hoffenden 
Abfall derloner zu den Griechen. 

(11.) 
Die Geschichten des Lyko- 
medes und Antidoros. 
(12—15.) 
Stürme und deren Folgen 
für beide Theile, moralische 
und materielle Unterstützung. 
(15—19.) 
Angriff der Perser, hervor- 
ragende Kämpfer. 
(19—21.) 
Themistokles will die loner 
zum Abfall bringen. Abzug der 
Hellenen. 

(22—24.) 
Griechen und Perser nach 
der Schlacht. 

Man sieht also, wie strenge Stück für Stück sich gegen- 
über stehen; dass Herodot die Analogie selbst entgegentrat, 

beweist wol VIII. 15 '^v dk nag 6 dymv roitri xara -O-aXftfftrav 
ttsqI To^f EvqinoVy rntTTteg rom ducpl udsoovidTjv ttjv iüßokr{v q^vhtatFBtP, 



(202—208.) 
Die Streitkräfte, moralische 
Haltung, der Feldherr. 

(208—219.) 
Die Perser vor der Schlacht , 
vergebliche Angriffe, Der Ver- 
räther, Umgehung der Griechen. 
(220—223.) 
Benachrichtigung der Hel- 
lenen von der Umgehung, darauf 
erfolgende Beschlüsse. 
(223-226.) 
Kampfund Heldentod derer, 
die im Passe blieben. Hindeu- 
tung auf den Abfall der The- 
baner zu den Persem. 
(226 -233.) 
Hervorragende Kämpfer , 
Ruhm der Gefallenen. 



(233.) 
Abfall der Thebaner. 



(234—239.) 
Die Perser nach der Schlacht. 
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Dem einen Verzweiflungskampf der Hellenen in den Thermo- 
pylen stehen, wie es die Thatsachen erforderten, die zwei unter 
sieh conform eonstruirten und jener erstgenannten gleichgebauten 
Beschreibungen der zwei Seegefechte gegenüber. Und welch' 
schneidenden Gegensatz weiss nicht der Schriftsteller durch 
diese Art der Darstellung zu erzielen. In c. 203 sprechen die 
anrückenden Hellenen den opuntischen Lokrern und den Phokern 
Muth ein, von dem Feldherrn heisst es, dass er 6 ^(Ofin^6fispo<; 
lidUata gewesen sei, die sämmtlichen kämpfenden Spartaner 
haben Söhne, sie können sich dem Vaterlande opfern, eine 
jüngere Generation steht hinter ihnen ; das fitidi^siv der Thebaner 
vermag kaum einen Misston in das ganze zu bringen und 
endlich der Bericht des Spähers c. 208 gibt dem Hörer und Leser 
das beste Zeugniss für den Geist, der diese Schaar beherrscht. 
Anders vor Artemision, da müssen die Athener edelmüthig auf 
den Oberbefehl verzichten, um den man sich gezankt und es 
bedarf einer Bestechung, die abermals im Interesse Gesammt- 
griechenlands die Athener auf sich nehmen, um die Flotte zum 
Dableiben zu vermögen, die Gottheit kommt zu Hilfe und doch 
ist das Ende — dass die Griechen auf die Nachricht von dem 
Heldentode der Streiter im Thermopylenpass, von Artemision 
abziehen, freilich die Athener zuletzt. 

Wie weiss Herodot für die loner zu gewinnen, indem er 
sie den Thebanern gegenüberstellt; sie, die es mit Athen gut 
meinen, die sich mit ihm verbinden wollen, sind diejenigen, 
auf welche sich unsere Hoffnung des endUchen Ausganges zu 
Gunsten der Hellenen stützt. AIP diese Pointen werden aber 
bloss durch die Disposition dem Hörer und Leser vorgehalten. 
Verhältnissmässig rasch wird nun der üebergang zu dem 
nächsten grossen Ereigniss gefunden, der Schlacht von Salamis ; 
ich glaube hier ist absichtlich ein loserer Zusammenhang 
gewählt, um die strenge Gliederung zu durchbrechen und dem 
Zuhörer Gelegenheit zur Sammlung für das folgende zu er- 
mögUchen, das Hauptereigniss, die Schlacht von Salamis. Xerxes 
lässt die Todten bestatten, eine Angelegenheit zwischen Thessalern 
und Phokern wird erzählt; mit c. 31 beginnt der Weiter- 
marsch der Perser, das Heer theilt sich, ein Theil rückt 
mit Xerxes nach Athen em anderer gegen Delphi, um dort 
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ZU plündern, allein ausserordentliche, wunderbare Ereignisse 
schrecken den letzteren ab. Wir erfahren dann von dem Ein- 
treffen der griechischen Flotte bei Salamis. Die Schlacht umfasst 
die Cap. 40 — 96, auch hier ist eine gewisse absichtUche, kunst- 
mässige Gliederung nicht zu verkennen. 0.40 — 50 schildert die 
Sammlung der Griechen bei Salamis und ihre Streitkräfte; 
c. 50— 56 Xerxes stürmt Athen und verbrennt es ; c. 56 — 65 der 
Eath der Feldherren vor der Schlacht. C. 65 ist eine weiter nicht 
im engeren Zusammenhange stehende Episode. (66- 69) Streit- 
kräfte und Berathungen der Perser. (70 — 74) das griechische 
Landheer. (74 — 96) die That des Themistokles und deren Folgen. 
Es entsprechen sich : (50- 56) und (70—74) die Thaten des per- 
sischen und das Verhalten des griechischen Landheeres, endlich 
die Berathungen griechischerseits (56 — 65) und (66 — 69) per- 
sischerseits. Mit c. 43 beginnt die Aufzählung der Streitkräfte, 
sie reicht bis c. 49. Dieses letztere vermittelt nun dadurch, dass 
es von dem Beginne der Versammlung der Feldherren berichtet, 
die durch das Eintreffen des Boten von Athen in ihren Be- 
rathungen einen andern Standpunkt einzunehmen genöthigt 
sind, die Erzählung dessen, was inzwischen persischerseits vor- 
gefallen ist. Der Schluss von Gap. 55 und die mannigfachen 
Hinweise auf den Götterschutz ^), unter dem die Griechen stehen, 
lassen die Befürchtungen, dass es etwa schlimm gehen könne, 
geringer erscheinen^ Während man bei den Berathungen im 
griechischen Lager noch im unklaren ist, ob man bleiben oder 
abziehen solle, da greift ein Mann in die Handlung ein, der mit 
festem consequentem Vorgehen, frei von allen mystischen Ein- 
flüssen schon lange die Triebfeder aller Entschlüsse ist. Themi- 
stokles hat Vn. 143 die 200 Kriegsschiffe erbauen lassen, er 
hat VIL 144. den Orakelspruch von den hölzernen Mauern 
richtig gedeutet, er hat VIIL 5 die Spartaner bei Euboia be- 



^) Die Götter wollen den Kampf VII. 141, VIII. 41, die Erzählung 
von der Burgschlange, VIIL 55 der sprossende Oelzweig, VIII. 64 das 
Erdbeben VIIL 65, der Staubwirbel von Eleusis VIII. 77, das Orakel des 
BaMs c. 94, die Strafe der flüchtigen durch die Götter, die niltira 
&eifi nofjtnfi und der ävefiog i^itpv^og o. 96 alles hat eine mystische, über- 
sinnliche Bedeutung. 
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stoehen, und hat VIU. 23 den Abfall der loner eingeleitet, er 
führt auch hier die Entscheidung herbei. So oharakterisirt 
Herodot einen Mann, dessen Andenken bei ihm und der Zuhö- 
rerschaft nicht gut war, dessen Verdienst er jedoch nicht unter- 
schätzt wissen will. Der Schluss dieses Baches und der Anfang 
des folgenden behandelt dann die Ereignisse unmittelbar naeh 
der Schlacht bis zur Wiederaufnahme der Feindseligkeiten aut 
beiden Seiten. Von c. 97—107 werden die Eindrücke auf per- 
sischer Seite geschildert, im Lager bei Xerxes und daheim in 
Asien. Bein episodisch wird an die Bückfähr ung der Knaben 
des Xerxes durch Artemisia die Geschichte des Hermotimos 
angefügt, so recht als Buhepunkt für den Hörer, der angestrengt 
wie erforderlich, den Gang der grossen Kriegsereignisse ver- 
folgt Es ist dies ein ähnliches Bedürfniss, wie das in der 
Architectur empfundene, den leeren, decorativ verwendbaren 
!Baum zwischen den Triglyphen durch die Metopenfiguren zu 
beleben und auszufällen, dem Echinus der dorischen Säule 
den Blätterkranz farbig aufzusetzen und das Giebelfeld mit 
figürüchen Darstellungen zu erfüllen. Von c. 107 an ist der 
Eückzug und die theilweise Verfolgung der persischen Flotte 
geschildert, Themistokles Gesandtschaft an Xerxes, um ihn zur 
Flucht zu bewegen. Mardonios bleibt in Boiotien, die Flucht des 
Xerxes über den Hellespont und die abermaüge Sammlung der 
Hellenen bei Salamis, die Siegesfeier daselbst; dies sind kurz 
aneinander gereiht die Ereignisse unmittelbar nach der Schlacht, 
wie sie auch Herodot ohne festere Ordnung darstellt.. 

Im folgenden entsprechen sich etwa die Belagerung von 
Potidaia und Olynth durch Artabazos und die Versuche der 
Hellenen von Aigina aus bis gegen Dolos hin Boden zu ge- 
winnen. Mardonios bezieht die Winterquartiere und macht 
während derselben Versuche, Athen zu gewinnen. Der Schlacht 
von Plataiai selbst geht noch voraus die abermalige Besetzung 
Athens und hier wird nun das Verdienst der landesflüchtigen 
Athener in ihrem Ausharren in das günstigste Licht gestellt; 
sie einigen sich mit Sparta, Mardonios verlässt Attika und nun 
wird die Schlacht in Boiotien geliefert. Auch diese Schlacht- 
schilderung gliedert sich in Abschnitte und aus diesen ist am 
ehesten die Analogie mit den früheren und der noch folgenden 
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ZU erkennen. C. 19—33 beide Heere nehmen Stellung, Auf- 
zählung der Streitkräfte, (33—37) episodische Erzählung von 
den Sehern. C. 38—43 die Perser von Orakelsprüehen und Be- 
rathungen geleitet, Artabazos und Mardonios, (43—57) Orakel 
für die Griechen, ihr Verhalten vor der Schlacht, Pausanias 
und Amompharetos. 0. 57 — 76 die Schlacht selbst und die 
ausgezeichnetsten Kämpfer, c. 76 Episode von der Eoerin. 
C. 77 — 85 die Griechen nach der Schlacht. Man vergleiche die 
früheren Titelbezeichnungen in den Schlachtbeschreibungen 
und man wird finden, dass ähnliches sich wiederholt; auch 
mit der folgenden Seeschlacht, die zeitlich sich zur Schlacht 
von Plataiai ebenso verhält, wie die von Artemision zu der in 
den Thermopylen, sind Berührungspunkte, aber eine so strenge 
Entsprechung findet nicht statt. Zuerst erfahren wir auch, wie 
die Griechen nach Asien gelangen, dann folgt die Episode von 
Euenios (92 — 96), entsprechend den Sehergeschichten (33 — 37) ; 
dann folgt die Beschreibung des Kampfes und die Nennung 
derer, die sich hervorthaten. Die übrigen Ereignisse lassen sich 
abermals kurz abthun ; sie reihen sich chronologisch und mehr 
oder minder pragmatisch an die früheren an. C. 86 — 89 wird 
Thebens Bestrafung, die Erfüllung dessen, was man auf dem 
Isthmos verabredet, dann (89) die Flucht des Artabazos erwähnt. 
Das wichtige an dem folgenden ist noch das Schlussmotiv, das 
hervorgekehrt wird, c. 90 — 92 schliesst man mit Samos einen 
Bund, c. 98 fordert Leotychidas die Toner zum Abfalle auf, und 
nachdem Athen während des Kampfes die Entscheidung ge- 
geben (102), fallen die Samier und Milesier von den Persern 
ab (104) ; es gipfelt dies in den Worten c. 105 : ovtm diq t6 
dsvrsgov 'Impirj and üsQffimv dne'ffrij. Mit dem gemeinsamen Zu- 
sammenschluss der loner c. 106, der Ankunft der Hellenen 
am Hellespont c. 114, wo der letzte Best der persischen In- 
vasion, den die Griechen noch zu zerstören hoffen, die Helles- 
pontbrücke zertrümmert gefunden wurd, und mit der Belagerung 
von Sestos durch die Athener, „mit dieser siegreichen Heimkehr 
nach Griechenland von der dem Trojanerkriege vergleichbaren 
Fahrt nach dem Osten, " war, um Büdingers ^) Worte zu ge- 

*) a. a. 0. S. 5. 
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brauchen, ein würdiger Abschluss der Geschichte, wie der alten 
Allianz, so des Befreiungskampfes gegeben. 



Sehluss. 

Wir haben also im Gegensatz zu den meisten der geläufigen 
Anschauungen über die Entstehung von Herodots Werk die 
Vorstellung bekommen, dass dasselbe hervorgegangen sei aus 
einer Anzahl Einzelarbeiten, die durch eine Schlussredaction 
vereinigt und dabei noch überarbeitet wurden. Diese Schluss- 
redaction fand statt für den ersten Theil des Werkes in ünter- 
italien, für den letzten Theil in Athen, wohin Herodot von 
Thurioi zurückkehrte. Es erschien uns wahrscheinlich, dass 
Herodots samische Geschichten auf Samos selber entstanden, 
durch seine Anwesenheit daselbst veranlasst sind, dass er 
dann von dieser Insel aus Gelegenheit bekam nach Griechen- 
land zu reisen. Vielleicht hatte er schon damals seine medisch- 
persischen Geschichten verfasst, noch bevor er nach Athen 
kam und daselbst die Geschichte des Xerxeszuges ausarbeitete, 
die er 445/4 vortrug» Es hegt durchaus kein Grund vor, 
anzunehmen, dass nicht auch die Geschichte des Zuges des 
Datis und Artaphernes schon zu dieser Zeit entstanden sei. 
Von Athen aus scheint der Autor Beisen unternommen zu 
haben, als deren Frucht, soweit sie Griechenland berührten, 
uns die lydischen Geschichten, die Darstellung des ionischen 
Aufstandes und die athenisch-spartanischen Geschichten vor- 
liegen In Athen schrieb Herodot auch seine skythischen Ge- 
schichten, vor deren Abfassung er die Eeise nach Thrakien und 
Skythien gemacht haben muss» Dann reiste unser Autor, wie 
wir sahen, zwischen 445/4, (da er vor seiner Vorlesung noch 
nicht in Aegypten gewesen war), und 432, jedenfalls aber näher 
dem ersteren Jahre nach Aegypten und schrieb in Athen, nach- 
dem er dahin zurückgekehrt war, die ägyptischen und vervoll- 
ständigte seine libyschen Geschichten. Wenn nicht alles trügt, 
wurde er gerade wegen dieser letzteren Arbeiten genöthigt 
Griechenland zu verlassen. Wir haben gesehen, dass er ganz 
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erfüllt mit unhellenischen Anschauungen aus dem Nillande 
zurückkehrte; da Herodot wol nicht nur das einemal 445/4 in 
Athen, sondern wol auch sonst Theile seines Werkes mittheilte, 
so ist es erklärlich, dass man ihm bedeutete, sich mit solchen 
Ansichten nicht vernehmen zu lassen. Zu dieser Auseinander- 
setzung stimmt nun aufs beste die sonstige üeberiieferung. 
Plutarch ^) berichtet, dass er dem Aristophanes von Boiotien 
entnehme, Herodot habe die Thebaner um eine Geldunter- 
stützung angegangen und dieselbe sei ihm verweigert, sowie 
seine Thätigkeit als Lehrer der Jugend ihm untersagt worden. 
Dasselbe, Verfolgung von Seite der Mitbürger ist das Motiv, 
das Suidas und die Grabschrift für die Auswanderung angeben, 
freihch für die Auswanderung aus der Heimat Halikarnass 
nach Thurioi, was an sich undenkbar ist, da von Haükarnass 
aus der Autor doch nicht an einer athenischen Colonie 
theilnehmen konnte ^). Man wird wol in den beiden von ein- 
ander abhängigen üeberUeferungen bei Suidas und in der 
Grabschrift eine ungenaue Wiedergabe ihrer Vorlage zu sehen 
haben. Das Schicksal, welches Herodot traf, ist nicht ohne 
Analogie, dem Pheidias ') wurde blos deshalb der Process 
wegen aa^ßsia gemacht, weil er des Perikles und sein eigenes 
Bild auf dem Schild der Athenastatue im Parthenon verewigt 
hatte, Aeschylos **) wurde um desselben Grundes willen vor 



*) Müller. Frgm. hißt, graec. IV. 337. b. aus Plut. de malign. c. 31. 
Markeil. ßioq eovxvdidov c. 27 ed. Krüger p. 189 berichtet ähnliches von 
Korinth. Vgl. Dio Chrysost. or. XXXVII. 7 ed. Emper. p. 522. 

«) Suid. s. V. 'H^odotog ed. Bemhardy vol. I. 2. p. 893 i^&oiv elg 

*AXi,xaQpf]Öö6v xai tov tVQo/vvov i^eXdöag i/teidij vOte^ov BiStv kavtov fpO-ovoif' 
fiivov vTto tMV TtoXittSv ig to Qovfitov dnoMit^Ofievog vno *A&7jvai(av i&eXov- 
tijg fjX&ev. 

Stephanus Byz. s. v. &ovqioi> ed. Westermann. Leipzig 1839, p. 139. 

'HffodoTov Av^eo) x^vTitei r.6vig ^&e 9^av6vta, 
*Jd&og a()/a*i7?, löto^itjg n^vtaviv, 
J(t}^iiwv TtdtQfjg ßXaÖtovT* dno^ tmv d^* dnXijrov 
Moifiov v7ieit7i^o<pvy(av Qovqiov iö/e ncvt^'^v, 

8) Plut. Perikl. c. 31 ed. Sintenis. 

*) Aelian var. bist. V. 19 ed. Hercher. Paris Didot p. 350. Ethioa 
Nicom. Aristot. III. 1 ed. Zell. vol. I. p. 11. 
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Gericht citirt, noch in Alkibiades Zeit liess man sich dessen 
freilich schwere Frevelthat nicht gefallen. 

In Thurioi nun entstand der Plan seines Gesammtwerkes 
und er gelangte mit der Schlussredaction, die nun freiUch die 
jetzige Reihenfolge der Bücher einhielt, bis in die Mitte des 
fünften Buches, kehrte dann nach Athen zurück und setzte sie 
da fort. Wir sahen, dass dieselbe bald mehr, bald minder ein- 
gehend war, bisweilen den Charakter einer üeberarbeitung an- 
nahm, manchmal blos compilatorisch blieb, und die einzelnen 
fertigen Stücke dem Grundplane entsprechend in einander fügte. 
Die Besultate der Eeise nach dem Osten sehen wir in Thurioi 
bereits verwerthet und da wir oben (S. 78) sahen, dass Herodot 
wahrscheinlich früher Asien und dann Aegypten bereiste, so 
darf man beide vielleicht in dieser Beihenfolge in Verbindung 
bringen. So sehr war der Autor aber doch an das ihm vor- 
liegende Material gebunden, dass, wie ich glaube, die Erkennt- 
niss der ursprüngUchen Form der Einzelarbeiten, aus denen 
das Werk erwuchs, bis zu einem gewissen Grade noch mögüch 
ist. Auch die üebersiedlung während der Schlussredaction war 
auf Herodots Arbeitsweise nicht ohne Einfluss gebUeben, wie 
der ganz verschiedene Tenor der vier ersten und fünf letzten 
Bücher beweist. In dieser Weise aufgefasst hat der chrono- 
logische Verlauf der von KirchhofiF verwendeten Stellen seine 
volle Berechtigung und Erklärung. So versteht mau auch, dass 
Plinius ^) von Herodots schriftstellerischer Thätigkeit in Thurioi 
berichten konnte, für die uns ausser den Hinzuftigungen der 
Schlussredaction sonst keine Bethätigung erhalten ist. — Wenn 
ein Autor aber in der hier ausgeführten Art mit einer Zu- 
sammenarbeitung beschäftigt ist, mochten ihm Verstösse 
wie die hervorgehobenen passiren, die bei einer gleidimässigen 
Ausarbeitung nicht erklärlich wären. 



^) Plin. bist. nat. XII. 4. 18 ed. Sillig p. 334. 
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Nachträge und Berichtigungen. 

S. 5. Anm. 1 soll heissen : schon Diodor kannte sie (XL 37), Lukian 
Herod. sive Aet. eto. 

S. 10. Anm. 4 Herodots Werk wird als seine Xoyoe bezeichnet: 
flimerius decl. XIV. 27 ed. Warnsdorf, Suidas s. v. 'H^odotog^ endlich bei 
Photios bibl. cod. 60 ed. Bekker p. 19 'H^odotov löto^iwv koyoi &\ 

S. 125. Zu den griechischen Geschichten ist wohl auch noch zu 
rechnen VIII. 73, worin den Zusammenhang durchaus unterbrechend die 
den Peloponnes bewohnenden Völker aufgezählt sind. Dies Stück ist bei 
der Schlussredaction verwerthet, aber an einer sehr unpassenden Stelle. 

S. 171. Die Reise Herodots nach Skythien vor die ägyptische zu 
setzen berechtigt II. 104, bei der Unmittelbarkeit der Aufzeichnung ist die 
Reihenfolge massgebend, wenn Herodot sagt: q)alvovtae fikv yd^ iovteg oi 

Kok/oi Alyvnri'Oi ' voijdae dk nqottQOV avtoq rj dnovtSag nlkotv Xkyta .... 
el^Ofirjv df^ffoti^ovg xal fidkXov ol KoXxoe ifie/ivictvro twv AiyvTVtifav ij oi 

AlyvTtxtot toiv Kol/ow. Jedenfalls aber zeigen uns dies die nach der ägyp'- 
tischen Reise zu den skythischen Geschichten gemachten Zusätze. — 

Die Bekanntschaft Herodots mit Unteritalien in den ersten drei 
Büchern ist neuestens auch Ch. Rose (Neue Jahrb. f. Phil. etc. Bd. 116. 
S. 260. Anm. 7) aufgefallen und von demselben übereinstimmend mit mir 
gegen Eirchhoffs Ansicht verwerthet. 
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Mit 84 Holzschnitten. 8. 1865. 2 fl. 50 kr. — 5 M. 

In diesem Buche worden die Ergebnisse der interessanten, aber 
vielfach zerstreuten neueren Forschungen über die Torrömischen Cultur- 
epoehen Mitteleuropas, zumal Oesterreiclis, zum ersten Male in einer 
klaren und gedrängten Uebersicht nach ihrem heutigen Stande zusammen- 
gefasst und auf die grosse liedeutung der archäologischen Funde auf- 
merksam gemacht. Besonders willkommen dürfte dem Loser die treff- 
liche und eingehende Darstellung der drei Culturepoehen 
(Stein-, Bronee- und Eisonzoitalter, mit Benützung zahlreicher, meist in- 
ländischer Fundobjecte, in 84 gelungenen Holzschnitten), ferner die 
sorgfältige und vorsichtige Behandlung der Beobachtungen 
über das Vorkommen vonGeräthen aus Stein neben Resten 
ausgestorbener Thiergattungon, über Pfahlbauten und 
andere keltische und germanische Monumente sein. Hieran 
schliesst sich eine Darstellung der römischen Alterthümer in uusern 
Ländern und eine Anleitung über den Vorgang bei Ausgrabungen 
und die Behandlung der Alterthümer, welcher die Ergebnisse 
langjähriger praktischer pj-fahning mittheilt. 

Dadurch eignet sieh der ,. Leitfaden" in hervorragender Weise als 
Handbuch soTvohl für den Archäologreu tod Fach, als auch fttr 
den Tveiteru Kreis der Freunde des Alterthums, und entspricht somit 
einem wahren Bedürfnisse der Zeit. 
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Seltene Keuntniss dor Quellen, Durchdringung des historischen 
Stoffes, spannende Darstellung des Verlaufs, Anmuth und Frische der 
Sprache, eine den Loser erwärmende Begeisterung für alles Grosse und 
Edle, haben dieses Werk bald bei Einzelnen wie in Familienkreisen zu 
einer Lieblingslectüre gemacht, ihm rasche Verbreitung verschafft und in 
Bibliotheken eingebürgert. 
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